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Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


Ich bin tein vornehmer und auch tein reicher Mann; 
wenn mir aber mancher vornebme, reiche Herr alle feine 
Vitel, fein Geld, feine Landagfiter und feine VBedienten 
geben wollte, id taufdte, fo wabr ics cin ehrlicher Mane 
bin, nicht mit ibm. Und warum nicht? Meine Kinder 
find mir gue gerathen, und diefe madden mir grifs 
fere Greude, als cin vornehmer Etand und Reichthum 
mir geben könnte. Eie find gefund, ehrlich, geſchickt, ars 
beitfam, und baten mid) alle recht herzlich lied. Durch 
ihren, meinen und meiner Frau Fleiß habe ich mir aud 
cin ziemliches Vermögen erwerben. Wenn nun auf meine 
Kinder die Rede kommt, fo fprechen die Nachbarn in mei, 
nem Dorfe immer: Das find teine Künſte, daß Kiefers 
Kinder fo gut gerathen, der hat Geld genug, der fann efs 
was an fie wenden, das mug unfer eing wobl bleiben laſ⸗ 
fen. Dartiber habe id) oft mit meiner Frau bherglic ges 
fact. Wenn ich's aber recht überlege, fo follte man fiber 
ſolches Geſchwätz nicht lachen; fondern die Leute, die es 
führen, bedauern. Die Erziehung meiner Kinder toitet 
wenig Geld, und das Mebrefte davon tann der drmite Mann 
nachthun. 

Conrad Kiefer. 1 
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Gor einiger Beit ftattete id) meinen Alteften Gown, 
Conrad, aus. Daß ev que gerathen fei, fagt jedermann; 
warum er aber que gerathen fel? dieß fchreiben vtele meis 
“gem Vermogen gu. 

Defwegen entſchloß id) mic), die Urt und Weife, wie 
id) meinen Conrad ergogen babe, aufzuſchreiben und dru⸗ 
ten gu laffen, damit doch Die Leute fehen, daß es bei einer 
guten Erziehung gar nidt auf bas Geld, fondern anf 
gang etwas anderes anfomme, das vielen reichen Lenten 
feblt, und das der Urme, fo gut als der Reide, haben 
kann. 


Zweites Kapitel. 


von allerlei, was ſich vor Conrad Kiefers Geburt 
zugetragen. 


Ein Kind iſt keine Kohlpflanze; aber in manchen Stü⸗ 
cken hat es mit ihr doch Aehnlichkeit. Wenn ich gute Kohl⸗ 
pflanzen ziehen will, ſo gehört dazu ein guter Same und 
‘gute Wartung. Fehlt eins vow beiden, fo wird nichts 
dDaraus. Gide ich Samen, der von unvollkommenen Pflan⸗ 
gen genommen ift, fo befomme id) gwar aud) Pfldngchen, 
“allein idy mag ffe nun düngen, gießen, pfleqgen und war- 
“ten wie ich will, fo bleiben es doch Knürpſe. Säe idy 
‘HDingegen guten Gamen aus, und befimmere mic um die 
Pflänzchen entweder gar nicht oder bebandle fie unvers 
‘niinftig, fo wird wieder nichts daraus; entweder die Erd⸗ 
ftöhe, oder die Raupen freffen fie ab, oder ſie verdorren 
“Und verknurpſen. Mit der Kinderzucht ift es eben “fo. 
Wenn id) alfo fagen foll, wobher es komme, daß meine 
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MSnder: fo gut aevathen Find, ſo muß id) etwas weit aus: 
Bolete.3: oi: 
+ Gd) hatte bas guoge Glide, mein Leben von recht Pn 
funden Eltern gu befommen, und fam auch gefund auf Xe 
:WBelt.; Bi¢-waren aut ſo vernünftig, dab fie meine Gee 
ifr bgeit..gu: erhaiten wußten. Mein Vater wußte mein 
inGper, ſo zu gewinnen, daß ich ihm alles fagte, und spr 
ibm: kein Geheimniß hatte. Dadurch gelang es ihm, mich 
.gor.cvielen heimlichen Ginden, Die damals in der Schule 
(ite Gawaage ginges , und. gar viele meiner Schulkamera⸗ 
Den fied) und elend machten, gu bewahren. Da ich groper 
wurde, gab er mir nod allerlei andere Ermahnungen, 
wie id) mit 3. E. gegen das weibliche Geſchlecht gu vers 
balten batte. Dadugdy hielt-er mic von Ausfdyweifungen 
qb, und td) wurde 24 Jahr alt, ohne daB id) durch lies 
dertiches Leben meine Kräfte geſchwacht, oder meine Safte 
verberbt hatte. 
po ~ Da et. nun einmal feinen Geburtstag feiern wollte, 
: Maha er mid) mit in unſer Wäldchen, wo wir gang gllein 
maren, und ſetzte ſich mit mir unter eine Eide. Somm, 
faate er, ſetze did) mit mir unter Diefen Baum, der 
mater.allen Bäumen, die auf dev gangen Erde find, bes 
Mepfte ift. Weißt du wohl warum 2 
Wie tann id) denn das wiffen, Vater? antwortete ia. 
Mun, fo will idy dir's fagen, fubr er fort. Hier yne 
ter bieſen Baume gab mir deine Mutter ihr Jawort. 
Einigemal batte ich darum angehalten, aber immer hatte 
ſte mich gue Geduld verwieſen. Endlich ging ic) mit ibe 
. einmal am dritten Pfingſtfeiertage ſpaziren, Fam zu die⸗ 
ſer Eiche, ſetzte mich mit ihr nieder, drückte ihre Ha Ree 
mpd fragte: ob (ie ſich denn gar nidyt entſchlieten könnte, ie 
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Meinige gu werden? Sie wurde roth, wie Scharlach, 
wenbdete ihr Geſicht weg, hielt mir die rechte Band bin, 
und fagt! Far: 
Mi Rledbee Sohn! ‘was das fiir eine Freude fuͤr mich war, 
bas kann ich dir nicht mit Worten ausdrücken. Ich ſchloß 
fféin meine Arme, küßte fie, und nun gingen wir geſchwind 
gu ihren und gu meinen Eltern, und fagten ihnen, daß 
wir einander beirathen wollten. 

Dah du mic die Eiche nicht umbauen lage! bas fage 
idy dir. Daß du es and deinuen Kindern und Kindeskin⸗ 
dern unterſagen, daß du ſi te, alle Sabre wenigſtens einmal, 
hieß r : fllpten, und ihnen ergdblen willft, wie ihr Stamme 
vate pon ihrer Stammmutter hier das Fawort erhalten 
babe, bamit fie diefen Baum recht lieb betommen — das 

t! bu ante verſprechen. 

Nite idah ihm die Hand darauf. 

Bahn rleb er ſich die Stirn, und fudr fort's nun lie⸗ 
Vey Sobn! muß ich dit noch etwas ſagen. Ich bin heute 
fülifzin Sate aͤlt geworden, tind wünſche vor meinem Ende 
noch Großvater zu werben. Haft du nicht ult zu helratyen? 
Nth ſchlug die Magen nfeder, und ſagte: warum denn 
nicht? 

MHaſt ou vielleicht ſchon ein Mädchen in dein Herz ge⸗ 
ſchloſſen? 

BRS Bye 

B. Du. 

‘t1dqus Sim Madchen 2 

V. Ja doch! cin Mädchen. Warum wirft dw roth? 
willft du aufbdren gegen deinen Vater aufrichtig gu fein? 
Gagt hafeidbecin Mädchen in dein Hers geſchloſſen? 

Hip Ja,“Bater! 
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V. Nun ich muß dir ſagen, “bas da get gewahtt 
nent. Bas Madchen i geſund/ Mug, gefiee, —J 
is ‘but denn abet dad Madchen auch recht tied? © TH 
gu Lieb! Tag und Nacht kommt es ‘al 
Gebanten: Geit der Beit, daß ich es 
J ig, tein, anderes ‘Madden mebr dutehesly 
BV. “Delto bevfer! deun das muß ich dix (agen, ueieh 
Sohn! wenn Sheleute olde Kinder erzeuge ü 
wallen, mie dunein⸗ bit, ſo mas fenfic, inane 
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du Benn, bab Malden dic) ancy lieb dat . 
+, J-- Sh glaube es. BWenighens ſpricht Ge mir stat 
gar freundlich gu, wenn fie mir begegnet. sith 
B. Bie wire es, wenn ich heute den Sera Cau 
meifter mit Malden au mir bate? 
Ich fiel dem Vater um ben Hate, and: fagte: du bift 
ein recht guter Bater! 
— ⸗ atest 
©) nm. Se unferer Familie iſt ef ſchon tenge ‘etngefAhet gtroefenz? 
dag die Rinder den Bater und die Mutter, fo. wie ded hintnlio 
fen Sater nennen: Du. 
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~ Run: flandew wie auf; ued ginger nach. anſerm dauſe 
zu. Ee rts A TY 3: 

Ehe wit aber dabin famen, verließ mich⸗ ‘mei’ Baz 
ter, und ging nad) det Schule gu. Nady einer Stunde 
Fam er wieder und brachte den Herth: Squulmeiſter und 
Malchen mit. 
giv Bie mit dg gn Muthe war, das kann ich nicht be⸗ 
ſchreiben. Wir ſetzten uns zu Tiſche, nnd meine Mutter, 
mit weicher mein Vater ert vieles heimlich geſprochen 
hatte, mieß jedem Gaſte ſeinen Platz an, und — ſetzte 
Malchen neben mich. Ich zitterte am ganzen Leibe, da 
49, id, zu ihr ſetzte, und konnte faſt kein Wort vor⸗ 
ae ° 

Nach Tiſche ging mein Vater mit dem ‘Seren Schul⸗ 
vancifier bei Seite, gm Pann Freundlich zurück, zog mid) 
ste cine Ede, und liſpelte mir in's Ohr; plieber Sohn! 

deine Mutter und id. find es zufrieden, "ba6 du Malden 
. Heiva theft. Ihr Vater hat auch feine Cinwilliqung, dazu 
ngegeben. Es feble. alfo weiter nichts , als daͤß du von 

„ Malchen das Jawort erhältſt. Gel’ mit ihr ſpaziren, 

ſetze Did) auch mit ihr unter jene Eiche, die mir ſo lieb 

diſt, und ſieh, wie weit du es bringen kannſt.“ 

Ich ließ mir es nicht gwetmal fagen, und wir gingen 
“alle mit einander ſpaziren. Als wir an den Wald famen, 
Yi Bat idy Malden mit mir hineingugeben, und fete mid) 
Amit ide unter meines Gaters Eide. 

a Hier ſaßen wit nun beide, und fahen gerade vor uns 
‘jin. Da id) nun wohl merfte, daß bei dem vor fid) bins 
feben fein Jawort herauskommen würde, fo fing ich fole 
gendes Geſpräch an: Es iſt heute ſchönes Wetter! 
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M. Vortreffliches Wetter ! 
“i §, Es iſt mir nur lieb, daß bente gerade meines 
Vaters Geburtstag ift. 

M. Das iff wabhr ! 

J. Ich babe einen recht guten Vater. 

M.: Sinen redt guten Vater ! 

J. Er hat mir heute eine rechte Frende gemacht. . 

M. Go? 

J. Er ergadblte mir heute, daß er unter dicfer Eiche 
von meiner Mutter das Jawort bekommen hätte. au 


per 
+ 


M. Hier unter diefer Eide 2 a 
3. Unter diefer Eiche. Da wünſchte er nan — ve 
RM. Was denn ? 


J. Daß icy bier aud) das Jawort befommen see 

M. Und von wem denn 2 

Sd) ſchwieg — Endlich refolvirte ich mid ‘tury ned 
qut, faßte Maldhens Hand, driidte fie und lifyete ihe én 
die Ohren: von Malden! da gab nun eft Wort wad 
anbere, id) erbielt das Sawort, und nun fprang icy mit 
Malden gu ibrem Vater und gu meinen Cltecn, und ſagte: 
id) Habe Das Jawort! Da war Freunde in allen Ecken. 
Mir gingen nach Haufe, verzehrten mit einander einen 
Schinken, und mein Vater lies cin paar Bouteillen Wein 
Dagu bolen, trank auf des neven Paares Gefundheit, und 
fagte dazu: bas beife ic) dod) einen Geburtstag! Ich 
babe mir es in meinem Leben fauer qenug werden lafien, 
tnd babe meine Kinder gur Aufrichtigkeit gewöhnt; hente 
befomme id) den Lohn dafiir, da mein Gohn id) nicht 
ohne mein Vorwiſſen um ein Madchen beworben bat. 
Run will id) aber auc) cine Hochzeit ausrichten, daß man 
im gangen Zande davon reden foll. ey 


Se | 
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ftebt: mid mit, recta, Sows Gichelcdtter! o Wenn, irene: 
ines Sohnes Horhscit. viel wewpendete,.. fa. thdte; ich jas 
nichts beonderes. ;, Mas Hb ia, im ganze ands gewöbalich,n 
da man auf die Dodaciten ſo viel wendet, daß die, never, 
Ehzeleute ein oder amet Jabre..davon ihre Qandhadeung: j 
bétten führen .Poynen,.. Das. will ich nun night (hut, ich 
will wenig oder gar Feiner Aufwand machen, - Dad Braut⸗ 
paar foll. sing neus reinliche Kleidung bekommen, die es 
hexnach des Gonntags auziehen kann, zur Hpchzeit wollen 
wir Niemanden bitten, ald unſere nächſten Anverwandten,.: 
und der Schmaus foll. fo: cingexidtet werdan; dab wis und 
alle fatt. effeu, und. (id) Miemand Ben Magen verdirdt. — 
Das hielt ex, auch redlid.. Mad vier Wochen richtete : 
er meine Hochzeit aus. Wie batten zwei Gerichte mehr, 
als gewöhnlich, und ein paar Flaͤſchen Wein, und waren 
dabei gar herzlich vergquitat. J 
Nach Tiſche nahm mid) mein BVater auf die Gite, 
nnd fagte: fieh lieber Sohn, wie vergnitgt wir find! Wir 
haben uns alle fatt gegeffen und getrunken, aber ded) maf> - 
fiq. Nun wird uns morgen der Kopf nicht webe thur 
und das Elfen wird uns wieder que fdmeden. Wie ed 
nun mit dem Effen und Trinken ijt, fo tt es mit andern 
Sadhen aud: man mug alles mafigq qeniefen, und 
nmicht eher efwas genießen, als bids man Appetit 
dazu Hat. So bleibt man gefund und froh, und vers 
dirbt fidy den Appetit nist. Verſtehſt du mid, lieber 
Gohu. , 
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men, Du wit beteMander ſaßen, trot die Witte hetein 
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Mein Bater qracullete ihr Vagus Ader, ett aKiefer v4 
fagte fie, wie foll id denn bad verſteden? We Kub gebbrt 
ja im swe 
B. ‘Warum denn nicht gar! ich bin heut⸗ in methen™! 
Stitien geweſen, und habe geſehen, daß meine Rabe: noch 
alle Sa (ind. 
W. Es iſt aber feine Kub, id) tenne fre. 4 i 
: BW Gie irrt fidy, liebe Frau! turk urd aut, ich habe? 
meine Kühe noc alle. Geb’ fle nach Hauſe und warte fle” 
ibre KRub gut, und dente, daß fle ihr vom lieben Gott’ fee | - 
beſcheert worden. - 
Da brady die gute Frau in Thrdnen ans, drückte net 
nes Vaters Hande, und fagte: Here Kiefer! feinen Kine? 
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dern und Kindeskindern wird es der Liebe Gott Jaffen wohl: 
geben, und wird ſie in Feiner Noth verlaffen, weil er ane 
dern Leuten fo gern aus der Noth hilft. 

Mir wurde das Herz fo weich, daß id) aus der Stube 

geben. mute. 
y Nach dem Frühſtück gingen wir ſpaziren, und mein 
Vater führte mid) und meine junge Frau wieder unter ſeine 
Eide. Kinder! fagte er, wie hat euch da8 Hochzeitſpäßchen 
gefallen? 

Herr Vater! ſagte meine Frau, er iſt doch ein recht 
herzensguter Mann. Er hat der ganzen Geſellſchaft eine 
Freude gemacht; allen ſtanden ja die Freudenthränen in den 
Augen. 

Das habe ich um euretwillen gethan, liebe Kinder! daß 
abe ſehen folt, was fiir große Freude der Menſch ſich und 
qndern maden fann, wenn er mit Vernunft fein Vermoͤ⸗ 
gen anwendet. Hätte id) eine Hochzeit ausrichten wollen, 
mie fle bier gu Lande gebräuchlich find, fo bitte es mid) 
2 — 300 Thaler Foften können. Und wozu hatte es genutzt? 
wir wiirden gewiß nicht fo verqnitgt gewefen fein, als wir 
es geftern waren; heute thiten uns die Köpfe web, und 
wem hatte id) mit dem vielen Gelde etwas gebolfen ?2 
Mein Hochzeitſpäßchen foftet etwa zwanzig Thaler, die 
ganze Gefellfmaft hat eine Freunde darüber gehabt, und dte 
gute Wittwe ift aus ibrem Kummer geriffen worden. 
Merkt's, liebe Kinder! und macht's audy fo, fo werdet ihr 
in eurem Eheſtande immer Freude haben, und Gott wird 
es euch wohlgehen laffen. 

Da das Hochzeitfeſt geendigt war, fing ich mit meiner 
jungen Frau meine Haushaltung an, und lebte recht glück⸗ 
lid) mit iby. Gab es ja biédweilen einen Verſtoß, fo 30g 


{ 
hy 
me Ai my: "fy 


ich meinen. Valer gu Rathe, und der gad mir immer Bots 
ſchiage, wie id "Bank und Verdruß vermeiden konnte. 22 

Mach drei Monaten merkte id), daß meine Frau in and 
dern Umftdnden ſei. Ich ſprang zu meinen Gltern, vere 
Hindiate ihnen mit Freuden die Nenigteit und fragte,; ob 
eg nicht gut fei, wenn ic) einen Doktor rufen lief, daß er 
meine Frau mit Arzneien verſorgte? 

Da lachte meine Mutter herzlich, und ſagte: du reben 
wie ein Kind. Geh! laß deine Frau zu mir kommen, ſo 
will ich ihr alles ſagen, wie ſie ſich zu verhalten hat. 

. De nun meine Fray ju meiner Mutter tam, gad ſte 
‘gt folqende Ermahnung: Liebe Fran Tochter! id freee 
mid) ber die gute Nachricht, die mir mein Sohn von ify 
gebracht hat. Made fie (id) keinen Kummer! das Kinders 
gebören ift bei weitem fo fürchterlich nicht, ald es fit 
mance Leute vorftellen. Ich habe fechs gefunde Kinder ges 
boren, und der liebe Gott hat mir immer glücklich durch⸗ 
gebolfen. Sie ift eine junge, gefumbe, ruͤſtige Fran, mit the 
wird’s andy gut geben. Piilvere und quactfalbere fie nur 
nicht an fidy! Sobre fie! Es werden — wenn’s erft im 
Dorfe befannt wird, alle Nachbarinnen und Mubmen toms 
Men ynd Hausmittelhen rathen. affe fie es gu einem 
Ohr hinein, und gum andern hinausgehen, und brauche fie 
nidjts davon. Sebe fie in Gottes Namen thre Geſchäfte 
fort. Se flinfer eine Frau auf den Beinen ift, defto leich⸗ 
ter wird thre Geburtéftunde. Mur hüte fie fim vor Sprine 
gen, und daß fie nidyt ſchwere Laften bebt oder trägt. 

Was foll ity denn für Speifen genießen? fragte meine 
Frau weiter. 

Was iby que ſchmeckt, antwortete meine Mutter. 
Was freilidy an (ich felbft ungefund tft, das taugt and nie 
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Dern und Kindesbindern wird es der Liebe Gott laſſen wohl: 
geben, und wird ſie in Feiner Noth verlaffen, weil er an⸗ 
darn Leuten fo gern aus der Noth hilft. 

nv Mie wurde das Herz fo weich, daß ich aus der Stube 
geben. muBte. 

1g «= Nach Dem Frühſtück gingen wir ſpaziren, und mein 
Vater führte mich und meine junge Frau wieder unter ſeine 
Side. Kinder! ſagte er, wie hat euch das Hochzeitſpäßchen 
gefallen? 

Herr Vater! ſagte meine Frau, er iſt doch ein recht 
herzensguter Mann. Er hat der ganzen Geſellſchaft eine 
Freude gemacht; allen ſtanden ja die Freudenthränen in den 
Alngen. 

Das Habe icy um euretwillen gethan, liebe Kinder! daß 
de feben fot, was fiir große Freude der Menſch fig und 
qndern maden Fann, wenn er mit Vernunft fein Vermés 
gen anwendet. Hätte id) eine Hochzeit ausricdten wollen, 
wie fie bier gu Lande gebräuchlich find, fo butte es mid) 
2 — 300 Thaler foften können. Und wogu hatte es genutzt? 
wit wiirden qewif nicht fo vergnügt gewefen fein, als wir 
es geftern waren; beute thäten uns die Köpfe web, und 
mem bitte id) mit dem vielen Gelde etwas gebolfen? 
Mein Hochzeitſpäßchen koſtet etwa zwanzig Thaler, dite 
ganze Geſellſchaft bat eine Freude darüber gehabt, und die 
gute Wittwe iff aus ibrem Kummer geriffer worden. 
Merits, liebe Kinder! und macht's aud fo, fo werdet ihr 
in eurem Eheſtande immer Freude haben, und Gott wird 
es euch wohlgehen laffen. 

Da bas Hochzeitfeſt qeendigt war, fing id) mit meiner 
jungen Frau meine Haushaltung an, und lebte recht glück⸗ 
lid) mit iby. Gab e8 ja bisweilen einen Verſtoß, fo 30g 
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meinen n' Baler su Rathe, und der gad mir immer Bors 
sd iiee, wie ich Bank und Verdruß vermeiden könnte. "2 

+ Mad | drei Monaten merkte id, daß meine Gran in and 
dern Umſtaͤnben fei. Sa ſprang yu meinen Eltern, vere 
kündigte jhnen mit Freuden die Neuigkeit und fragte, ob 
eg nicht gut fei, wenn icy eine Doktor rufen lies, daß er 
meine Frau mit Arzneien verſorgte? 

Da lachte meine Mutter herzlich, und ſagte: du redeſt 
wie ein Kind. Geh! laß deine Frau zu mir kommen, ſo 
will ich ihr alles ſagen, wie ſie ſich zu verhalten hat. 

. Do nun meine Fray gu meiner Mutter tam, gad ſie 
ibe folqende Ermahnung: Liebe Fran Tochter! id frewe 
mich fiber die gute Nachricht, die mir mein Gohn von ify 
gebracht bat. Mache fie ſich keinen Kummer! das Kinders 
gebären ift bei weitem fo fürchterlich nicht, als es ſich 
Manche Leute vorftellen. Ich habe fechs gefunde Kinder ges 
boren, und der liebe Gott bat mir immer gliclidy durch⸗ 
gebolfen. Sie ift eine junge, gefumbe, rittiqe Fran, mit iby 
wird’s aud gut geben. Pülvere und quactfalbere fie nur 
nicht an (id)! Sobre fie! Es werden — wenn's erſt im 
Dorfe befannt wird, alle Nacdvbarinnen und Muhmen kom⸗ 
men und Hausmittelhen rathen. affe fie es gu einem 
Ohr hinein, und gum andern hinansqehen, und brauche fie 
nichts davon. Setze fie in Gottes Namen ihre Geſchäfte 
fort. Se flinfer eine Frau auf den Beinen ift, defto leich⸗ 
ter wird thre Geburtéftunde. Mur hüte fie ſich vor Sprine 
gen, und daß fie nidt ſchwere Laften bebt oder tragt. 

Was foll id) denn fiir Speifen genieBen? fragte meine 
Frau weiter. 

Was ibe gue ſchmeckt, antwortete meine Mutter. 
Was freilich an (ih felbft ungefund tft, das taugt aud nie 


fp-fine Eobwangeness Daven mess (Te Heh "th eit’ hnen, 
UG fie micht yo vbeh Cchariv ann) qeratyette’G peifeit’ delie Bit, 
Die Sararie-gebtsii Blut bes “Rindes, und’ datas 
enftehen · termerh atterdei faye nme Zuſane!· Noch eins will 
iqh idr ſaaau Grew oder ows-trerte We! wohl! Wenn 
fig. cai ſich Attumgy- geben! wil; ſo wird fie merten, bag (te 
ight viel. beftines tit, abssfonit; dof fle" ſich mebr Utgert, 
wenn stad. nicht nach ihrem Korfe geht, daß (ie fiber jede 
Kleinia erſchridt, nach -mandvet Speiſen gewaltig lü— 
ſtern wird, zu as dever. Seis das Abefchen bande,’ und ſich mit 
varaeblichen Grillen plagt.” Du habe ich's nun in foldien 
Uwtanden fe qebattery DAG rth’ alle Mergen ‘einen que 
Sprach oder cinen auton Bers the Mee Gedariten deftht bal 
Bygea min hernach creas vortum, dos mich angriff, ſo da 
idy i wer. cg dens quten Bers, en¥' fo gab Me alles wi 
der, Benn mis Weiter ſahwanger lind; fo (ind wir alles 
migh banter: und empfindsiheey als fonſt, ite’ iOffer’ ans, 
aulg An Pitkemfuden;vend was ſtarrt beſer als 4 ate Gi ie 7 
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Bus war. es, dag meine Gram! diefe Lehten Verommen 
hatte, dean nuw famen- cine Mende funge und alte Weis 
ber, die Stunden king mit ihr fiber Shrwangerfthaft und 
Kinderachiren diecurirten, und ſo vielertet Hausmittel 
anriethen, und von fo vielerlei unglücklichen Groͤntten 
redeten, daß meiner guten Frau angſt und bange wurde. 
Da erinnerte ich ſie aber allemal wieder an das, was die 
Schwiegermutter gefagt hatte, und ſie wurde bald wieder 
tubig. Denn Veritand hatte meine Frau. Wo dieſer fehlt, 
wo eine Frau, wie cin kleines Kind, alles glaubt und al- 
les thut, was andre Weider ihr vorſchwatzen, da ift Hopfen 
und Maly verloren. 
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Da hie Zeit ber Enthindune meiwer Fran (Ich ndgerte, mets 
dete ſich bei ihr Bie Wehemutter unfers Orts, aud bot ior ibee 
Djenite an. Meine Mutter ſagte aber, fie Habe fron ene 

andere qewadlt, gu welder die mehr Gertranen hatte. Dad? 
erbred dDieje, und fie madte meiner Mutter deßwegen dle 
bitteriten Vorwütfe. Jit dad auch erlaubt, Frau Kiefern 
fagte ie, daG fie mich fo zurückſetzen wih? babe idy mig! 
nicht immer alé eine ehrliche und brave Frau gevalten? >" 

Meine Mutter war aber ganz kurz gebunden und ſagte? 
Das (ie eine ehrliche und brave Frau iſt, bas weiß ich woes" 
aber. gu einer quten Wehemutter gehoͤrt noch mehr, die 
muG auc vom Grunde aus veritenen, wie man eine’ gee! 
ddrende Frau und ibre Frudt behandeln foll, daß nicht 
etwa das Kind verloren gebt, und die Mutter anf idee ganze 
Lebenszeit gu Grande geridtet. wird. Und auf dieſen Bail” 
babe ich gu Frau Margarethen mehr Sutrauen. 

So mufite fie absiehben, und Frau Margarethe nurbe ” 
angenommen. Diefe war nun eine bergensgute Bratt, und '” 
verftand ibr Geſchäft meijterbuft. Sie fprad meiner Brae | 
immer Muth cin. ertundigte ſich aad atten ihren Umſtän- 
den febr genau, nud wenn ibe etwas vorfam, wo fie nicht 
au rathen wußte, fo wendete Ke ich an den Urge, der in 
unferm Zande ale Beburtsbhetfer angeftelit war, wo fle | 
gcit guten Rath erbielt. 
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rts es Brittes Kapitel. vhs 


ety) ey 
dion Conran Bigfers Geburt und Befrneang’ zut 
heiligen Taufe. n 


Rane Die Geburtsſtunde fam nun, und der ‘liebe Gott half 
fo glidlit, daß, nad) einem tritben halben Stündchen, 
alles vorbet war, und mein lieber Conrad zur Welt fam. 
as für Freude war das fix mich und: meine Frde, fiir 
meine Eltern, fir meinen Gchwiegervater! Da fühlte vich 
MB teht, daß die Freuden rechtſchaffener Familien doth 
wecit mehr werth find, als atte Sreuden, die: man mit: vte- 
pam. Gelde erkauft. 
Gis Meine Mutter. fiel meiner Grau um den pale, lies 
min- Paar Thräuen auf ſie fallen, und ſagte: feb’ fie, Frau 
Kachter! weil (ie guten Nath gefolgt, nicht gequacfalbert, 
thre: Meſchäfte, als eine’ gute Hausmutter, ‘fleipig fortge⸗ 
Arieben bat,: fo hat's ihr der liebe Gott auch in der Ge⸗ 
burteſtunde vergolten. 
sy + Sun folge ſieferner, Frau Tochter! kuhr meine mut 
ter. fort, trinte. fie: Peinen Kaffee, keinen Wein, fein ſtarkes 
‘Bier. — alle diefe Getränke find Gift far. cine Wöchnerin. 
Und feinen BSranntwein! fuhr mein Bruder fort, der ets 
Arzt ift, und mid) damals eben befucht hatte. 
A Bum Gudqud! fagte meine Mutter, was denkſt du 
Denn von meiner Schwiegertochter? fie trintt feinen Brannt⸗ 
‘wein in gefunden Tagen nnd wird es nod) weniger im 
Wochenbette thun. 

Ach ich weiß wohl, faqte die Webemutter, worauf der 
Here Doktor zielt. Es gibe viele Wehemitter, die die als 
berne Gewohnheit haben, der Wöchnerin, gleid) nach der Gee 
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burt, ein Glas Branntwein zu reichen. So etwas, Herr 
Doktor! haben Sie von mir nicht. gu beforgen. , 


ot Defto beet t antwerfete mein Bruder; idy dachte aber, 
eine gute Crinnerung könnte nichts ſchaden. 


Tun nahm er mic bei Seite, und fragee mich: Wane 
pir bu. dein Rind taufen laffen ? 


. Doty morgen, antwortete id). 


Mergen ſchon? icy dächte du ließeſt bie Taufe auflite 
‘ben, bis beine Frau gur Kirche geht. Es ift doch gar zu 
‘fern and erbautid), wenn eine Mutter das Kind, das te 
mit vielen Schmerzen gur Welt gebracht hat, ſelbſt dem 
lieben Gott gleichfam iiberbringen kann. Bei Beforguag 
Per Taufe und des Damit verknüpften Schmauſes wird 
woft die Oauptperfon, die Woͤchnerin, verdad laffiqe wad td 
Habe: gar viele Srempel.von Wöchnerinnen, die dafür nit 
Hem Leben: haben büßen müſſen. Du qlaubft aber vermuth⸗ 
:{éch ;sbem Kind fei, fo lange es niche getauft iſt, itt: OB 
Teufels Gewalt. hie 

ot Gaeveinfaltig bin td nun wohl nicht, war meine Ants 
wort, ith glaube aber nicht, daß es unfer Herr Pfarre& 
thaw wir’. Ich willed unterdeffen verſuchen, wie weit ich 
es bet ihm bringen kann. 

Ich ging alſo zu ihm, und ſtellte ihm alle die Urſachen 
vor) warum id glaubte, daß es gut fet, went mein Kind 
evft: nad) vier. Woden getauft würde. Cr hörte mir: ids 
Myeltrd. au, und: gab. mir zur Antwort: Rede mag er wogl 
haben, lieber Herr Kiefer, und wenn die Sache von mir 
“abbinge, fo. wollte id) die Taufe gleich verſchieben. Allein 
dieß ijt, wie er wohl weiß, gegen unfere Kirdenordnung, 
und diefe surf id) nicht üͤberſchreiten. Fag 


18 


geweſen, nun, da ihm der liebe Gott glücklich herausgehol⸗ 
fen hat, ſoll er auch ſeine Freiheit haben. Deßwegen ließ 
ich ihm nur ein leinenes Tuch ganz locker um den Leib 
wickeln. Arme und Füße behielt er aber frei, und ſtram⸗ 
pelte damit nach Herzensluſt. 

Meine Frau hatte ihm, in ihrer Schwangerſchaft, ei— 
nige Paar Strümpfe geſtrickt, und lächelte gar herzlich, da 
ſie ihm das erſte Paar anzog. Gleich den andern Tag ſah 
ich aber, daß ſie ihm nichts nütze wären; ſie waren durch— 
aus benetzt. Sieh, liebe Frau! ſagte ich, wie naß dieſe 
Strümpfe ſind! das kann doch dem Kinde unmöglich gut 
ſein. Ich dächte, du ließeſt die Strümpfe weg und ließeſt 
dem Kinde ſeine Füße, wie ſie der liebe Gott erſchaffen hat, 
da blieben ſie doch fein trocken. 

Meine Frau, die nun ihe Köpfchen auch hatte, fo wie 
id) mir babe fagen laffen, daß es alle Weiber hätten, fagte 
etwas hitzig: fo? da follte id) 4 Wochen umfonft an den 
Striimpfen ge(tridt haben? Ich will (te thm aus: und ein- 
Paar andere angtehen, damit iſt's que. Gie that es, Faum 
war fie aber damit fertiq, und batte das Kind wieder an 
die Bruſt geleqt, fo raufdte Conrddden, daB die Mutter 
ſelbſt durch und durch naß wurde. Sie biß die Bdbne gu: 
fammen, und wollte es verbergen, icy ging aber auf das 
Gette los, und fagte: Aha! es ijt gewiß etwas paffirt, gib 
mir ecinmal Gonrddchen! Ich unterfucdte ign, und fand, 
daß die Striimpfe durchaus naB waren. Sogleich holte id 
bas dritte Paar berbei, und fie mufte es ihm angieben. 
Nady etliden Stunden unterfuchte id) Conrddmen wieder, 
und fand, daß die Sfriimpfe fo naf wie guvor waren. Da 
ließ ic) ibm das vierte Paar angiehen, und frente mid) recht 
ſehr darauf, daß die and). follten naß werden, weil id 
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wufte, daß meine Frau nidt mehr alga Paar geſtrickt 
atte. Darauf ging id) in die Ställe, und unterfuchte wie 
Das Gefinde das Bieh beforgt hatte, ließ mir die Milch, 
die gemolfen worden war, bringen und meffen, dann ging 
id) geſchwind gu Conrdddhen, und unterfucte ihn. Es war 
tidytiq, die Strümpfe waren wieder nag. 

Die Striimpfe, fagte tc, find wieder naß, liebe Fran! 
SHaft du nicht ein Paar andere? 

Ich babe eine mebr, gab fie mir gur Antwort. 

Mun fagte id), muß das Kind dody ohne Striimpfe 
bleiben, denn diefe naffen Strümpfe fann id) ibm unmög⸗ 
lich laffen. 

Go will id, fubr jie fort, ibm nod zehn Paare (tric 
en. 
Ja! das ift wohl ganz gut; aber die Striimpfe, die 
du thm ftriden willit, find dod) nod nicht da. Und kurz 
und gut! marum bdeftebit du dent nun ſchlechterdings dare 
auf, daB das Kind Otriimpfe tragen foll 2 

Fr. Weil ale Kinder Strümpfe tragen. 

J. Und bas, fagt. die Frau Kiefern, die im gangen 
Drte als eine verftdndige Frau bekannt ijt? ba müſſen wir 
das Kind auc wideln, wetl alle Kinder in unferm Orte 
gewickelt werden. 

Fr. Das ift eine ganz andere Gache. 

J. €8 ijt die nämliche. Sei fo gut, liebe Frau, und 
fage mir eine verniinftige Urfache, warum du dem Kinde 
Die Striimpfe nicht weqnehmen will {t? | 

Gr. Weil es ohne Strümpfe die Füßchen erkältet. 

J. Go! warum erkältet es denn die Händchen und 
das Näschen nicht? wollen wir ihm vielleicht auch Hand⸗ 
ſchuhe und einen Naſenſchuh machen laſſen? 

2* 
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Fr. Das habe id) dod) mein Tage gebsrt, daG die 
Kiefer harte Kopfe haben. Nun wenn du darauf beftehft 
und beftebit ſchlechterdings darauf, daß das Kind feine 
Strümpfe haben foll, fo magft du deinen Willen haben, 
nimm fie in Gottes Namen weg! aber — aber — wenn 
dem Kinde etwas zuſtößt, fo haft du es auf deinem Gewif- 
fen. Daß du es weife! 

J. Und da8 will td) von Herzen gern auf mein Ges 
wiffen nehmen. 

Go waren alfo die Strümpfe glücklich weq, und mein 
Conrddchen hatte davon den Vortheil, daB feine Fife troe 
den blieben, und fic an die freie Luft gewöhnten. 

Mein Bruder hatte mir gerathen, icy folle das Kind 
alle Tage in faltes Wafer tauchen; ich muß aber gee 
fleben, daß ich mich dazu nicht entſchließen konnte. Das 
Kind, dachte icy, iſt vor ſeiner Geburt immer in der Ware 
me gewefen, wenn es nun fo fdleuniq in's Ealte Waffer 
foll, fo fann dieß unmöglich gut fein. Ich ließ e8 alfo in 
den erften Woden mit laulihem Waffer waſchen, und 
brachte es nad und nad fo weit, daß (s gang in kaltem 
Wafer gewalden und gebadet wurde. 

Wegen der MNahrungsmittel, die bem Kinde gereide 
wurden, war id) mit meiner Frau vollfommen einerlet Mee 
nung, wozu meine Mutter vieles beigetragen hatte. She noch 
Gonradden auf die Welt Fam, predigte fie ihr immer vor, 
daß fleine Kinder ſchlechterdings keinen Mehlbret bekom— 
men dürften; das wäre viel zu ſchwer für ſie zu verdauen! 
Sie habe von vielen verſtändigen Leuten gehört, daß der 
Mehlbrei meiſtens daran Urſache ſei, daß die Kinder dicke 
Bäuche, krumme Beine und die böſe Krankheit bekämen, 
die man insgemein die Engliſche nennt. Die viele But⸗ 
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fer, Die man gewöhnlich in den Brei thate, tauge aud nidts; 
fie ware den Erwachſenen nicht gefund, und nod weniger 
Den Kindern. Manche Leute glaubten ihren Kindern ets 
was gu Gute gu thun, wenn fie thnen den Breit fo fett 
madjten, daß er gleidhfam in der Butter (dhwimme, te 
verderbten ihnen aber damit die Magen; bas gefundefte 
Nabhrungsmittel fir cin junges Kind wire ein dinner Brei— 
Den man von geriebener Gemmel und Mild, mit etwas 
Wafer vermiſcht, gemadt und mit Bucker beftreut hatte. 
DieB hatte ſich meine Frau gemertt, und machte alfo den 
Bret fiir das Kind gerade fo, wie ihr meine Mutter gee 
tathen hatte. 

Ich fam etnmal dazu, da fie das Kind fitterte. Sie 
hatte einen Theeldffel, mit weldem fie ibm die Nahrung 
einflopte. Die erjten 10 Loffel floffen redt gut hinunter; 
dann bob es aber bet Dem Kinde, und es wollte nidts 
mebr gu (id) nehmen. Meine Frau wollte es nun ergwins 
gen, und jtrid) Dem Kinde immer wieder ein, was es von 
ficy geqeben batte, und wenn ich etwas dagegen fagte, fo 
meinte ſie, das Kind habe erft cin Paar Loffel voll gu ſich 
genommen, es miffe doch feine gehorige Portion genießen. 
Da ich dDarauf fagte, der Uppetit des Kindes wire das bes 
fre Maaß, wonad man die Portion abmeffen fsnnte, fo 
gab fie mir gur Antwort, id) verftande e8 nicht. Das war 
nun etwas viel gefagt. Was foltte ich aber thun? ich (lid 
mich zur Shir hinaus, ging in den Garten und pubte die 
Bäume aus, bis ich merfte, daß das Blue ſich ein bischen 
abgekühlt hatte; denn wirklidy war es mir etwas warm 
im Kopfe geworden, als mir geradezu gefagt wurde, daB 
ich's nicht veritdnde. Nach der Beit brachte ich e8 dod) 
Dur dy qute Worte dahin, daß dem Kinde nichts mehr eingeſtri⸗ 
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chen wurde, und daß es aufbarte su eſſen, wenn es keinen 
Appetit mehr hatte. 

Bald hatte id) vergeffen gu fagen, wie das Bette des 
Kindes eingeridjtet war. Seit Chrifti Geburt war gewif 
fo ein Bette nicht in unfern Ort gefommen. 

Es war Feine Wiege, weil mein Bruder behauptete, 
daß das Wiegen die Kinder nur ſchwindlich mache; fte 
wären entweder gum Gchlafe qeneigt ober nicht; ware das 
erſte, fo fcbliefen fie von felb(t ein, ware das andere, fo 
wire es ihnen ſchädlich, fle in den Schlaf zu bringen. 
Das Bette war ein linglither Korb, den man bequem vor 
einem Orfe gum andern tragen fonnte. Sn demfelben 
lag ein Kiffen, dag — mit Stroh, nebſt einem weichen 
Kopftiffen, das mit Pferdehaaren ausgeftopft war, und dare 
fiber cine leitte Dee, die mit Baumwolle durchnäht 
war, Wuf diefem wohlfeilen Lager ſchlief mein Conrädchen 
fanfe, und wenn er erwadte, fo konnte man ibn heraus— 
nebmen, und mit thm an die freie Luft gehen, obne daß 
man beforqen durfte, der Schweiß werde etwa durch die 
Luft guriicdqetrieben werden. Sn diefem Vette dunftete er 
gwar aus, aber er ſchwitzte niche. 


Funftes Kapitel. 
Erfle Sorge fiir Conrad Miefers Seele. 


Da Conrddden ungefähr acht Wochen ale war, wein- 
te er in feinem Gette. Sch nahm ibn heraus, weil die 
Mutter nicht zugegen war, und dachte bei mir felb(t: du 
fergjt nun immer fiir den Kbrper des Kindes, fiir die 
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Seele thuft du qar nichts, und dieß ift Dod) das Vorzüg⸗ 
lidfte an dem Menfchen. Wenn du dod) nur wiffen folks 
teft, was Du mit dem Kinde anfingeft! 

Da icy fo dachte, was id) mit meinem Conrädchen ans 
fangen follte, fah id) da8 Kind webmiithiq an und fagte: 
Conrddchen! — warum ich's fagte? weiß ich felbjt nicht. Und 
was geſchah? Conrddden lachte. Tauſend Element! was 
batte idy da fiir cite Freunde! es fubr mir durch alle meine 
Glieder. Conrädchen! fagteich, id glaube du kennſt mide 
fennft Vater? der dicy fo lieb bat2 Sat bat did) lieb. 
Wenn bu ein gutes Conrddden bift — bin auch ein guter 
Vater — rechter guter Vater. 

Go ging das Plappern fort. Fe mehr icy plapperte,. 
dDefto mebr lachte das Kind, und bewegte Hinde und SiGe. 

Von diefer Stunde an gab id) mid) mehr mit dem Kinde 
ab, plauderte ibm vor, ordentlid), wie wenn es mid) 
verſtände, und je mebr id) plauderte, defto mebr ladte 
und ftrampelte es. 

Damals habe id) eine gang befondere Bemerkung ger 
macht, Die id) Dod) mittheilen will, Es ift beFannt, daf jes 
Des Bhier eine befondere Stimme annimmt, wenn es feine 
Sungen lot, und daß die Gungen die Stimme fennen. 
Bei den Menſchen fcreint es anders gu fein. Ich habe 
Water gebannt, die die Stimme niche werdnderten, fe 
mocdten gu Dem Kinde fagen: Willſt du etwas gu trims 
Fen? ober gu dem Knedte: Haft du den Werden Hew 
anfgeftett? Es ift aber nidht wahr. Der Menſch hat, 
fo gut als Die Thiere, feine Vater- und Mutterftimme, 
Die Den Kindern verſtändlich iff. Er muG nur mit feimer 
ganzen Geele bei dem Rinde fein, und es fo herzlich lieb 
baben., wie das Schaf das Lamm, und der alte Sperling 
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die Sungen, fo kommt diefe Stimme gewiß zum Bors 
fdyeine. Wenn man aber das Kind in den Arm nimme, 
und bat die Gedanten wo anders, dent etwa an den 
Klee, Der gewendet werden, oder an die Sntereffen, die be⸗ 
gablt werden müſſen, fo Fann Die Natur dieſe Stimme frei- 
lich nidit hervorbringen. Daf es fo gang eigene Vaters und 
Muttertone für die Kinder gebe, das habe idy bei Ddiefer 
@Welegenheit gelernt. Go wie das Schaf, wenn es da8 
‘er(temal ein Lamm zur Well bringt, das Ba, welches dte- 
fes ſchreit, mit einem Baa beantwortet, das es in fet: 
nem ganzen Leben guvor nicht geblofet bat; fo verdnderte 
fid) auch mein ganger Ton, und id) ſprach mit einer 
gang ungewohnten Stimme, fobald Gonrddden mid ane 
lächelte und icy mich darüber recht herzlich frente. 

Meine Frau wollte fic) oft frank lachen, wenn {te dte 
Digcurfe Hsrte, die wir mit einander führten. Ich will 
Dod) gum Spaß einmal eines herfesen. 7 
Kennft du mid? bin dein Vater, haſt mid) lieb; ja! 
lieb hat mid das Conrädchen, redt lieh — babe did) aud) 
lieb. Ach! was das fiir eine Freude fein wird, wenn wir 
einander erft recht kennen lernen! da nehm' id) dad Cons 
ridden auf-den Arm, auf den Arm nehm' ich's — Da gee 
Hen wir gu den Hühnern — qluc! glu! glucd! rufe id 
— da Fommen die Hiihner alle mit einander. Da wirft 
Gonrddden das Brod bin — pik! pick! pick! da frefien 
es Die Hühner auf, und da kommt hernach der Hahn — 
krickrickkiii — fo macht es der Hahn — da lacht hernach 
Conrdddyen! 

Wenn mande Gelehrte meine Discurfe mit angehört 
datten, fo wiirden fie geqlaubt haben, id) ware nide 
Slug; was fiir närriſches Beng, würden (ie gefagt haben, 
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‘macht d& Mann! das Kind verfteht ja von allem nichts, 
was er ihm vorplappert. | 

Allein id) bin fein Gelehrter, und habe daber meine 
gang eigenen Gedanfen. Daß das Kind die Worte niche 
verftand, weiß id wohl; aber es verftand doch den Ton, 
es merkte Dod, daß id) es gut mit ibm meinte, fo wie 
es das Lamm merkt, wenn da8 Schaf ruft: baa! Conrad: 
cen lernte dod) bald meine Stimme Eennen, und befam mid 
lieb, Wenn es nach der Beit an der Mutter BSruft lag, 
und es fdmedte ihm nod fo gut, und td frat in die 
Stube, und fprad — gleich fubr ev von der Bruſt weg, 
fab fid) nach mir um und lächelte, leqte ſich hernach wie: 
der an die Brujt, reichte mir die Hand und lachelte ; lies 
id) die Hand los, fo drehete er ſich wieder nad) mir um, 
ldchelte und retchte mir fie wieder. Ging id) gur Thiir 
binaus, fo fab ex mir nad) und weinte. Solche Wuftritte 
find fir einen Vater keine Kleinigbetten. 

Nod) eins muß ic) fagen; wenn Conrddchen bisweilen 
unleidlich war, fo nabm feine Mutter ein Bund Schlüſ—⸗ 
fel, flingelte thm damit vor den Obren, damit das Kind 
ſchweigen follte, und dag Kind ſchwieg nicht. Das ift, dachte 
id), dod) wobl die rete Are nicht, wie man ein weinens 
des Kind berubhigen mus, und ich wurde darin beftarét, 
weil id) merfte, daß das Kind immer ftdrfer fdyrie, je 
mehr ihm vorgeklingelt wurde. Ich fagte es meiner Grau, 
nabm die Schlüſſel, tlingelte ihr vor die Ohren, und fragte: 
wie gefallt dir diefe Muſik? 

Freilich, fagte fle, gefallt fie mir nicht, und ic) febe 
wobl ein, daß fie Dem Kinde auch nice gefallen Fann. 
Nun fag’ mir aber, was id) fon(t mit dem Kinde vorneh⸗ 
men foll, wenn e8 fo fdreit, wie jest? 
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Da flanden nun, wie man bier gu Lande Su fagen 
pfleqt, die Odfen am Berge, und id) wußte nicht, was 
id) antworten follte. Das war Wafer auf meiner Frau ihre 
Mühle, fle lachte laut auf, und fagte: Wd! Herr Kiefer! 
du willſt ja immer fo klug fein., fo fag mir doc, was id) 
thun foll, um das Kind gum SGchweigen gu bringen? 

Es wurmte mid), und icy ſchlich mich gur Thür bine 
aus. Nun hatte id) fdyon lange die Gewohnbeit, daB ich, 
wenn mid) efwas wurmte, in's Frete ging und etwas trials 
lerte. Gemeiniglich trdflerte id) die Melodie, nad) wels 
der das Lied gefungen mird, es lebe Leopold, der 
Deutfdhen Kaifer, hod, er lebe hod! Ich fing alfo 
wieder an zu traflern, und lebnte mid) an einen Kirfdys 
baum. Auf einmal ſchoß mir der Gedanke durd 
den Kopf, daß Conrädchen dieß Trallern dod) wobt 
lieber Horen möchte, als dad Klingeln mit den Schlüſ—⸗ 
feln. Was hatte ich gu thun? ich ſchlich mid) wieder in 
meiner Frau Stube — da fdyrie Conrddden nod. Fd) 
bat meine Grau mir da8 Kind gu geben, nabm es auf den 
Arm, und fing an gu trallern. Sogleich ſchwieg das Kind. 
Ein paarmal fing es freilid) wieder an gu weinen; da ict 
aber fort trallerte, fo fdywieg e& gang und lächelte am Ende, 
gucte mit den Armen, und ftrampelte mit den Füßen. 
Hat ba! ba! lachte idy, gab das Kind der Mutter und 
fagte: Frau Kiefern! wer gulese ladt, der lacht am Ges 
ften! 

Sie ſchlug mich auf die Scultern, und fagte: Geb? 
nur! du mußt dod immer Rect haben. Won diefer Beit 
an lernte meine Frau das Srillern auch, und berubigte 
das Kind, wenn es fcrie, mehrentheils. Mebrentheils 
fage id), denn immer half das Trällern freilidy nidyt. 
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Go fam fie einmal gu mir mit thm in den Garten 
und fagte: ſieh' nur, Lieber Mann! wie ſich das Kind gee 
berdet! idy babe thm vorgefungen, id) babe gethan was id 
nur thun fonnte — balf alles nichts. 

Sogleich nahm id) e8 auf den Arm, trällerte, und 
es balf alles nichts. 

Hier, fagte id, liebe Frau! hort meine Klugheit auf, 
wie wire e8, wenn du meine Mutter riefeſt? vielleidt 
weiß diefe einen guten Rath gu geben. 

Gut! antwortete fie, und ging fort. Kaum war fle 
aber einige Gchritte geqanqen, fo blieb fie ftehen, kehrte 
dann um und fagte: ehe id) gu deiner Mutter gebe, will 
ich Doc) nod) etwas verfuchen. Thue mir den Gefallen, 
und gehe mit mir anf die Stube, da will ich das Kind 
austleiden, und unterſuchen, ob e8 nicht etwa etwas an 
ſich Gat, das ihm Schmerzen made. 

Sd) folgte ihr, und die Auskleidung wurde vorges 
nomimen. Go bald das Hemde ausgesogen war, ſchrie 
meine Grau: um Gottes willen, Mann! fieh einmal hier! 
ba ftab eine Gtednadel in des armen Kindes Niicen. 
Ich g0q (fe beraus, das Kind wurde wieder angesogen, 
meine Grau trällerte thm etwas vor, legte es dann an die 
Bruft, und das Kind wurde rubig. 

Ich aber fefte mich auf einen Stuhl, und dachte nad). 
Endlich jagte id): liebe Frau! wir haben heute beide viel 
gelitten, aber auc) viel gelernt. Wenn ein fo Eleines Kind 
fo febr fdyreit, daß es Durchans durch nichts Fann berubige 
werden, fo muß es fclecterdings Gamers haben. Wir 
Erwachſenen fagen es mit ein Paar Worten, wenn wir 
Schmerz fühlen! da aber cin fo kleines Kind nicht fyreden 
fann, fo bleibt ibm weiter nichts übrig, als daß es ſchreit 
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Da ftanden nun, wie man bier gu Lande Su fagen 
pflegt, die Odfen am Berge, und id) wufte nidyt, was 
id) antworten follte. Das war Wafer auf meiner Frau thre 
Mühle, fie lacyte laut auf, und fagte: Ady! Herr Kiefer! 
du willit ja immer fo klug fein., fo fag mir doc, was ich 
thun foll, um das Kind zum SGchweigen gu bringen? 

Es wurmte mid), und icy ſchlich mich gur Thür bine 
aus. Nun hatte id) fdyon lange die Gewohnbeit, daß ich, 
wenn mid) efwas wurmte, in's Frete ging und etwas trals 
lerte. Gemeiniglich traflerte icy die Melodie, nad) wel: 
der da8 ied gefungen wird, es lebe Leopold, der 
Deutſchen Kaifer, hod, er lebe Hod! Fd fing alfo 
wieder an zu traflern, und lebnte mich an einen Kirſch⸗ 
baum. Auf einmal ſchoß mir der Gedante durch 
den Kopf, daß Conrddden dieß Trallern dod) wohl 
lieber Hdren möchte, als dads Klingeln mit den Schlüſ⸗ 
feln. Was hatte. idy gu thun? ich ſchlich mid) wieder in 
meiner Frau Stube — da ſchrie Conrädchen nod. Fey 
bat. meine Frau mir das Kind gu geben, nabm es auf den 
Arm, und fing an gu trällern. Sogleich ſchwieg das Kind. 
Cin paarmal fing es freilid) wieder an gu weinen; Da icy 
aber fort trallerte, fo fdywieg es qang und lichelte am Ende, 
gudte mit den Armen, und ftrampelte mit den Füßen. 
Hat ba! ba! lachte id, gab das Kind der Mutter und 
fagte: Frau Kiefern! wer zuletzt lacht, der lacht am Bes 
ften! 

Sie ſchlug mich auf die Schultern, und fagte: Gely 
nur! du mußt doch immer Redt haben. Won diefer Zeit 
an lernte meine Grau das Trällern audy, und berubigte 
das Kind, wenn es fcrie, mebrentheile. Mebrentheils 
fage id), Denn immer balf dad Trillern freilid) nicht. 
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Go fam fie einmal gu mir mit thm in den Garten 
und fagte: fieh’ nur, lieber Mann! wie ſich das Kind ges 
berdet! id) babe thm vorgefungen, id) babe gethan was id 
nur thun fonnte — balf alles nidts. 

Gogleid) nahm id) es auf den Arm, trallerte, und 
es balf alles nichts. 

Hier, fagte id), liebe Frau! hort meine Klugheit auf, 
wie ware es, wenn du meine Mutter riefeft? vielleidt 
weiß diefe einen guten Rath gu geben. 

Gut! antwortete (fe, und ging fort. Kaum war ſie 
aber einige Schritte gegangen, fo blieb fie ftehen, ftebrte 
Dann um und fagte: ehe ich gu deiner Mutter gebe, will 
ich doch nod etwas verfuchen. Thue mir den Gefallen, 
und gehe mit mir anf die Stube, da will id) dads Kind 
ausfleiden, und unterfuden, ob es nidt etwa etwas an 
fic) Gat, das ihm Schmerzen madyt. 

Ich folate ihr, und Die Auskleidung wurde vorges 
nommen. Go bald das Hemde ausgesogen war, ſchrie 
meine Frau: um Gottes willen, Mann! fieh einmal hier! 
ba ſtak eine Stednadel in des armen Kindes Rücken. 
Ich zog ſie beraus, dads Kind wurde wieder angezogen, 
meine Frau trallerte ihm etwas vor, leqte es Dann an Die 
Bruſt, und das Kind wurde rubig. 

Ich aber febte mid auf einen Stuhl, und dachte nad. 
Endlich jagte id): liebe Frau! wir haben heute beide viel 
gelitten, aber auch viel gelernt. Wenn ein fo Fleines Kind 
fo ſehr fdyreit, daß es durchaus durch nichts fann berubigt 
werden, ſo muß es ſchlechterdings Schmerz haben. Wir 
Erwachſenen ſagen es mit ein Paar Worten, wenn wir 
Schmerz fühlen! da aber ein ſo kleines Kind nicht ſprechen 
kann, ſo bleibt ihm weiter nichts übrig, als daß es ſchreit 
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und Ddadurd Hilfe fudt. Da ift nun unfere Pflidt, gu 
unterfuden, wo es dem Kinde feble. Konnen wir es niche 
finden, fo maffen wir die Sufludyt gu einem gefdyicten 
; Arzte nehmen. 


Sechstes Kapitel. 


Guter Kath einer Frau Muhme, welcher aber nicht 
befolgt wird. 


Einmal ſchrie Conrädchen wieder ſo ſehr, daß wir es 
nicht beruhigen fonnten. Wir zogen es aus, fanden aber 
nichts an ihm. Es ſchrie immer fort. Da trat eine alte 
Muhme von meiner Frau in die Stube, und, wie ſie das 
Schreien hörte, und unſere Aengſtlichkeit ſah, ſagte ſie ſogleich: 
das Kind hat ſich gewiß wehe gethan; ich will ſogleich zur 
Wehemutter gehen, und ſie rufen. Dieſe legt dann das 
Kind auf den Bauch, zieht den rechten Fuß gegen die lin⸗ 
fe Hand, und den linten Fuß nach der rechten, beitreime 
algdann mit beiden Daumen das Kind, vom Nabel bis 
gum Rückgrate, dreimal mit Altheefett, dann ift alles 
qut. Sie ging fort. 

Da fie aber fort war, leqte icy den Kopf ein paar 
Minuten in die Hand, und dachte nach. Dann fagte id 
gu meiner Grau: liebe Frau! wir find mit einander Daritber 
einig geworden, daß wit mit Conrädchen keine Quackſal⸗ 
berei vornehmen wollten; dieß ſcheint mir aber wahre 
Quackſalberei zu ſein. Thue mir doch den Gefallen, und rufe 
meine Mutter! Vielleicht weiß dieſe einen guten Rath 
zu geben. Ich will unterdeſſen das Kind behalten. Du 
haſt Recht, lieber Mann! ſagte ſie und ſprang fort. 


Bald war meine Mutter da, und, fo wie fte in die 
Stube trat, fagte ſie: Narrenspoffen mit dem Wehethun 
Der Kinder! Ich habe fo viele Kinder gebabt, und es bat 
ſich keins webe gethan. Anderer Weiber Kinder thas 
ten ſich alle act Tage weh, wurden von der Wehemutter 
cingeridtet, und verfdtedene davon ftarben. Mir hinges 
gen ftarb keins. Das Webhethun dev Kinder ijt cin Schnick⸗ 
ſchnack, den die Wehemütter erfunden haben, um fidy ims 
mer einen fleinen Gerdten(t gu verfdhaffen. Conrddden 
hat wahrſcheinlich verfdlagene Winde. Gtatt ibn mit 
Altheefett gu beftreichen, beſtreicht euch Lieber ſelbſt mit 
Geduld! 

Gie nahm darauf das Kind auf den Arm, bob es in 
die Hohe, und trallerte ihm etwas vor. Das Kind ſchrie 
immer fort. DieB fchadet nichts, fagte (te, durch das 
Schreien macht fidr das Kind cine Bewegung, und diefe treibe 
die verſchlagenen Winde fort. 

Gs währte nidt lange, fo traf meiner Mutter Rede 
ein, die verſchlagenen Winde gingen ab, und, da dies ges 
fhehen war, fam meine Frau Muhme mit der Webhemuts 
ter an, die aber ſogleich wieder fortgeſchickt wurde, nad)s 
dem ibr meine Mutter einige Grofchen fir den Weg geges 
ben hatte. 


| Siebentes Rapitel. 
Conrãdchen bekommt feinen erften Bahn. 


_ Da Conrädchen - beinabe ein halbes Jahr alt war, bes 
merkte id), daß ibm immer viel Geifer aus dem Munde 


floß, und daß er immer cine Hand in dem Munde hatte 
und daran Faute. Ich itberlegte diefen Umftand mit mei- 
ner Frau, und wir waren beide der Meinung, daß dieß 
Daher rithre, weil bei Dem Kinde die Zähne eintraten. 
Wir gogen meine Mutter gu Rathe, und diefe war mit 
uns gleidher Meinung. Wm Babhnen fterben viele Kinder, 
fagte fie. Gott fei Lob und Dank! mir ift teins daran 
qeftorben. Ich will es euch fagen, wie id) es gemadt habe. 
Gebet, cin Kind, das Zähne befommen will, bat immer 
die Handdhen im Munde. Dadurd) zeigt es den Eltern 
an, daß es ietwas verlangt, woran es kauen will, damit 
Das Zahnfleiſch durchgerieben werde. Da geben nun die 
mebreften Mütter den Kindern Schlüſſel, Wolfszähne 
und dergleihen Gachen in die Hande, damit fie daran 
fauen follen. Won allen diefen Gachen bin id) feine Freuns 
din gewefen. Fd) gab meinen Kindern, wenn fie gabnten, 
eine Grodrinde in die Sand, daran Fauten fie, und es 
ging alles qut! 

Darauf nahm fife mid) bei der Hand, ging mit mir 
bei Geite, und fagte: Mein lieber Sohn! eins muß tidy 
dir fagen — bei dem Cintreten der Bibne befommen die 
Kinder bisweilen den Fammer, die Epilepſie, das böſe 
Wefen, oder wie man es au nennen pflegt. Dariber 
darfſt du nicht erſchrecken. Es ift-wabr, es fiebt ſchreck⸗ 
lich aus; aber da dein Kind eine gute Natur hat, ſo hoffe 
ich, daß es dieß auch aushalten wird. Aengſtige dich nur 
nicht ſo ſehr, wenn es etwa eintreten ſollte, und brauche 
keine Quackſalbereien, ſondern laß der Natur ihren freien 
Lauf! du haſt, lieber Sohn! dieſen Zufall in deiner Ju⸗ 
gend auch ein paarmal gehabt, und es hat dir nichts geſchadet. 
Sollte die Verzuckung zu lange anhalten, ſo zerquetſche 
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eine Swiebel, und balte (Te dem Rinde unter die Nafe: 
da wird es Rube befommen. 

Das war fiir mid) nun freilicy keine angenebme Nach⸗ 
richt; wunterdeffen that id, was meine Wutter mir ge- 
rathen hatte. Mein Kind befam nun immer ein Schnitt—⸗ 
chen Grodrinde in die Hande, daran es kaute und faugte. 
Es geiferte dazu fo febr, daß feine Kleider immer naB 
waren, und ibm die Mutter drei: bis viermal pes Tages 
ein friſches Bortudy vorbinden mute. Dabei war es febr 
unleidig, weinte oft, und das Trällern der Eltern wollte 
nicht immer belfen. Da ermunterten wir beide cinander 
aur Geduld, und fagten: fo fauer find wir unfern Gls 
tern aud) geworden, und fie baben mit uns Geduld ges 
babt, es ift alfo wobl unfere Gaduldigteit, daß wir ein 
Gleiches mit unferm Kinde thun. 

Einmal flößte meine Frau dem Kinde feine Mittagss 
mahlzeit cin, da hörte fie, daß der Löffel, als fie ihn gus 
rück zog, ftfapperte. Sie fab in den Mund — da war ein 
Zahn durdgebrocen. Mann! rief fie mir gu: weit du 
etwas Neues? Dein Conrdddyen hat einen Bahn! Da war 
nun Freunde tn allen Eclen, und wir vergagen allen Kum: 
mer, den wir mit Dem Kinde ausgeſtanden batten. 

So gebt’s immer mit der Erziehung der Kinder. Es 
gibt nicht immer Freude dabei; es fommen oft traurige 
nnd ängſtliche Tage; wenn man aber nur nidt ungeduldig 
wird, und feine Schuldigkeit thut, fo geben fie auc) vores 
bei, und es Fommen wieder Freunden, bei welden wir als 
les ausgeftandene Leid vergefien. Wir Eltern wenighens 
waren an diefem Tage fo vergnügt, wie Kinder, wenn fie 
die Weihnachtsbeſcheerung bekommen haben. 

Die übrigen Vorderzibne Famen nad und nad, obne 


viele Schmerzen, und ehe wir e8 uns verfaben, fo hatte 
Conrddden den gangen Mund voll. 


Achtes Kapitel. 


Conrädchen wird ſeines Paters Lehrmeiſter. 


Ich merkte nun, zu meiner größten Freude, daß das 
Kind immer aufmerkſamer wurde, wenn ich mit ihm res 
dete, und dadurch lodte es mid) an, recht viel mit ibm 
au plaudern. Wher wovon? das war die Frage, die id 
mir nicht beantworten fonnte. Conrddden lehrte es 
mid aber. 

Dabei muß id dod cine Unmerfung madden. Obne 
Ruhm gu melden, muG ic geftehen, daß id) in bem Rufe 
ftand, alg wenn die Kinder que gu ergiehen verftinde. 
Meine Kinder waren gefund, gefdidt, ebrlidy, folgten mir 
auf's Wort. — Da fragten mid die Lente oft: Herr Kies 
fer! fag? er mir nur, wo er gelernt bat, die Kinder fo 
gut gu ergieben? Da antworrete id) immer: von met: 
nen Kindern. Und dieß ift gewiß wabr. Wenn man fic 
der Kinder recht annimmt, und beobachtet, was ibnen gue 
ift, womit man fie unterbalten und Ienten Fann, fo lernt 
fidy alles von felbft. Davon will ic jest ein Erempel geben. 

Ginmal mute idy in den Pferdeftall geben, und da 
id) das Kind eben auf dem Arm hatte, fo nabm id es 
mit. Zanjend! was machte es fiir Augen, ald es die 
Pferde fab. Da merkte icy. gang deutlich, daß das Kind 
fid) daritber freute. Mun hatte id) genug, — jest ging 
ber Discurs an. Siehſt du? fagte id), Conrddden, da 


ift das Pferd! (teh was es fiir grofe Uugen bat, wie es 
tappt! (Ad ftampfte Dagu auf Die Erde, Damit das Kind 
andy wiffen follte, was tappen wire.) Jetzt frißt es! bord 
wie es mit den Bibnen ſchnarpt! (dazu wies idy auf meis 
ne Zähne.) So unterbhielt ity es wohl cine Viertelftunde 
lang. Da icy aus Dem Etalle geben wollte, drehete eg 
fity wieder nad) Den Pferden um, und ftrekte die Arme 
danach aug, und id) ging wieder zurück, und fing den 
Discurs von vorn an. 

La ich nun fah, was fiir Freunde das Kind an den 
Thieren hatte, fo ftellte ict ibm alle Vage etlichemal wels 
che vor. Gald ging ich mit ihm tn den Kubftall, bald gu 
den Hühnern, bald in's Taubenhaus, bald au den Schweis 
nen, bald au den Schafen und machte es aufmertfam ans 
die Bewequngen und Stimmen ber Thiere. Fing ich eine 
Maus, cinen Maulwurf, einen Fifty, Froſch, Kafer oder 
eine Gliege, fo wurde es gu Conrädchen gebracht, und ich 
machte ibm Die Eréldrung darüber. Von diefen Digcurs 
fen fpiirte ity bald gar großen Gortheil. 

Erſtlich merfte id, daB das Kind gewaltig lug wurde 
und auf alles Achtung gab, was um daffelbe vorging. 
Sch fonnte es nicht beffer (eben, als wenn bigweilen ein 
paar qute GFreundinnen von meiner Frau fie befuchten, 
und ihre Kinder mitbrachten, die mit Conrddden von gleis 
chem Alter waren. Diefen ftanden die Wugen gerade weg, 
und die Bungen hingen ihnen weit tiber die Lippen. Cons 
rädchen gingen hingeqen die Augen beſtändig im Kovfe 
berum, und er fab nach allem, was in Der Stube vorging. 

Sweitens befam mid das Kind dadurdy gewaltig lied. 
Go oft icy in die Stube trat, ſchob ed alles guriid, was 
es vor ſich batte, und ftredte die Arme nad mir aus, 
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Nahm id es auf den Arm, fo wies es anf die Thir, und 
gab mir gu verfteben, daß e& hinaus wolle, Wollen wir 
gur Kuh? fragte id) Dann, da lachte es, und gappelte mit 
den Geinen. 

Drittens hatte idy auch ein ſchönes Mittel das Kind 
au berubigen, wenn es bigweilen unruhig war. Andere 
Leute haben dazu freilidy andere Mittel; einige haben 
Kinderflappern, mit denen fie den Kindern vorflapperns 
andere brauchen die Ruthe; andere ſchmälen mit den Kins 
Dern, und fcbelten fie. Alle dieſe Mittel mogen nun wobl 
gang gut fein! nur haben fie den Fehler, daß — fie nichts 
helfen. Wenn Conrddden bisweilen weinte, fo machte th 
es jebt, da er verftanDdiger war, fo mit ihm: fd) nahm 3. 
&. ein Stic Brod, ſchnitt ed Flein und fagte dagu: will 
denn GConrddden mit gu den Hühnern gehen? Sobald id, 
das gefagt hatte, verwandelte ſich gemeiniglid) da8 Weis 
nen in Lachen, er ftrecfte die AWrme nach mir aus, und. 
wir fiitterten dann die Hühner. War gerade ein Thier in 
der Nahe, fo getate ich e8 ihm, und brachte ibn dadurdy 
leit gum Schweigen. Ginmal war gar fein Uusfommen mit 
ibm, da ſchlich ich midy gang ftille gur Thür hinaus, fing 
einen Froſch, Fam dann in die Etube, trallerte und lies 
den Froſch auf die Erde hüpfen. Tauſend! was fiir Augen 
machte das Kind! das Weinen war, wie weggeblafen, es. 
ſtreckte die Hand nad mir aus, td) mufte es auf den 
Arm nehHmen, und ihm die Ereldrung von dem Froſche 
madyen. 
Als ich auch einmal mit ihm bet dem Taubenhanfe 
ſtand, ihm die Tauben zeigte, und ihn darauf aufmerffam 
macdhte, wie fie in ihren Häuſerchen aus: und eingingen, 
tuxten, fic) ſchnäbelten u. dergl., und im eine Ertlas 
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tung darüber machte, rief jemand hinter mir: Outer 
Morgen Herr Kiefer! Da icy mid) umbdrebhete, war es 
unfer Herr Pfarrer. Nun das freut mich dod, fagte er, 
daß icy einen fo verftindigen Vater hier antreffe. 

Wie fo? fragte it. Denn ich wußte wirklich nicht, 
wie icy gu Der Ehre fam, daß ich Dies Lob erbielt. Er 
fagte mir Darauf, bas ich auf dem rechten Wege wire, 
wo man mit Der Erziehung Der Kinder den Anfang machen 
miffe. DieB gefiel mir fo wohl, daß icy ihn nöthigte mit 
in Die Stube gu geben. 

Da febte er fidy nun bin und Hielt eine lange Predigt 
ber Die Erziehung der Kinder. Ich will dod) etwas davon 
wieder ergdblen, fo qut als ich es mir gemerkt babe. 

Sart alle Eltern, ſagte er, haben den beften Willen ibre 
Kinder gut gu ergiehen, nur eins fehlt ibnen, ſie wiffen 
nicht, wie ite es anfangen follen. Das erjte, was fle ibnen 
lebren, ijt das grofe A. 

DaB du lehren müßteſt! Gibes denn fon gar nichts 
Wichtiges fir ein Kind gu lernen, als das grofe A7 
Weil nun das Kind vor dem vierten und fiinften Fabre 
nody gu einfiltiq ift, als daß es Bucbftaben lernen könnte, 
-fo lebren jie thm gar nichts. Und in den erften fiinf Les 
bensjabren muß dod) dag Kind am mehrejten lernen. 

J. Das beqreife ich doch nicht. 

Pf. So will ich es ihm begreiflich machen. 

Woher weiß er denn, daß die Kühe Haare haben und 
keine Federn? 

J. Weil ich es geſehen habe. 

Pf. Woher weiß er denn aber, daß es ein Land gibt, 
welches Amerita heist? hat er es denn andy geſehen? 

J. Das wohl nidyt, aber icy habe es gehört. 

3* 


Hf. Gang recht. Wiles, was wir wiffien, das haben | 
wit durch unfere Sinne, das Gehdr, oder das Gefühl, oder 
den Geruch, oder den Geſchmack erfabren. Das Erfte 
alfo, was man bei Dem Unterridte des KRindes 
guthun bat, ift Diefes — man muß feine Ginne 
iben. Und da das Gehör und das Geſicht feine vorgitgs 
lichſten Ginne find, fo miiffen diefe vorzüglich geübt wer⸗ 
den. Kann er fidy denn vorftellen, wie eine Pipa ances 
fieht ? 

3. Nein. 

Mf. Kann er (id) denn aber vorftellen, wie cine Krote 
ausſieht. 

J. Das wäre ja ſchlecht, wenn ich das nicht könnte. 

Pf. Woher kömmt es denn aber, daß er ſich eine Kröte 
vorſtellen kann, und keine Pipa? 

J. Ja! Kröten habe ich in meinem Leben genug ge⸗ 
ſehen, aber noch niemals eine Pipa. 

Pf. Ganz recht! wenn ich nun aber ſage, die Pipa iſt 
cine Amphibie, Da Fann er ſich doch wohl die Pipa vor⸗ 
ſtellen? 

J. Auch noch nicht. 

Wr. So ſtelle er fic) doch einmal cine Pipa vor! wie 
glaube er denn daß fie ausſieht? 

J. Cine Pipa? icy weiß nicht, wie ich fle mir vors 
ftellen foll. Wenn ich Fonen aber meine aufrictiqe Meis 
nung fagen foll, fo ſtelle ity fie mir vor wie eine Tabactss 
pfeife. Wenn in bisweilen ins Luneburgifcre ging, um 
Pferde gu bandeln, fo nannten die Bauern dort cine Vas 
backspfeife cine Pipe, das tit ja fein groper Unterſchied. 

Pf. Hat ba! hat Nun habe icy den Herrn Kiefer, 
wobin id ibn haben will. Pipa ift eine große Art von 
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Kroten. Wenn er nun, da er ein fo Huger Mann ift, id 
bei Pipa fo etwas gang Falſches dent: wie mus es da 
den armen unwwiffenden Kindern geben, wenn fie erſt Borte 
lernen miiffen, che (ie die Gachen Eennen, dte dadurd ans 
gezeiqgt werden. Wenn die Kinder fagen follten, was fie 
fidy bei den Worten denten, die fie lernen miiffen, fo 
wiirde man finden, daß fie (id) davon eben fo wunderliche 
und unrichtige Vorjtellungen madden, wie er von der Pipa. 
Nein, erft miiffen die Kinder Sachen kennen lernen, ehe 
man fie Worte lebrt. Wenn fie hernacd die Worte hö⸗ 
ten, fo ftelfen fie (tt aucy wieder Gachen vor, die dadurch 
angezeiqt werden. Wie fommt es denn aber, Herr Kies 
fer! daß er fein Rind auf die Thiere aufmerffam macte, 
und nicht auf die Stakete, auf die Solgart, den Weg 
fiein u. dal. | 

J. Ich weiß nicht woher es kommt; das Kind bat 
fiber nichts fo cine Freude, ald über die Thiere. 

Pr. Er hat gang que beobachtet, Herr Kiefer. Wenn 
id) Die Gachen ausnebme, die es gern ift und trinkt, fo 
bat es an nichts fo cine Freude, als an Thieren, felbit an 
Menfchen nicht, Wenn er es verfuchen will, und will in 
einen Arm ein Kind, und in den andern einen jungen 
Pudel, oder ein Lamm nehmen, und fo au feinem Cone 
ridden treten, fo wette id taufend gegen eins, Conrdds 
chen wird nicht nad) dem Kinde, fondern nad dem Pudel 
oder Lamme feben. Woher dies fomme, wollen wir jest 
nicht unterfucben. Wahr ijt ed aber. Auf dieſe Are ſtößt 
ung ja der liebe Gott gleichfam mit der Nafe darauf, dak 
wit die Kinder vor allen Dingen auf die Thiere aufmerk⸗ 
fam madden follen. 

Bisher war Conrddden, das id) nod) immer auf dem 


Schooße hatte, gang ruhig gewefen; auf einmal aber ſträub⸗ 
te er (id, wollte fort, zeigte mit der Hand nad) dem Fens 
fier, und rief: bu! bu! bu! 

Was hat denn das Kind vor? fragte der Herr Pfars 
rer. 

Sd) weiß es wohl, antwortete ih. Am Fenfter kriecht 
cine qrofe Fliege, die foll id) Dem Kinde zeigen, und ibm 
eine Erklärung davon madden. Komm, Conrddchen! wir 
wollen gu der Fliege! (leh wie fie da kriecht! (id) Frabbelte 
Dagu mit den Finqern anf feinen Händchen) jest fliegt ſie 
fort! fiebit du? immer fliegt fie da herum — rur rur rur 
— fo fthnurrt die liege. 

Vortrefflid)! faqte der Herr Pfarrer, da will ich Huns 
dert Kinder von diefem Alter nehmen, die die Fliege alle 
nicht bemerft batten. Da fieht er alfo, was e8 hilft, went 
man die Kinder früh mit den Thieren befannt macht, ffe 
lernen feben und aufmerken. Dieß miffen fie in 
der erjten Kindheit lernen. Wenn fie hernach größer wers 
den, fo bat man nicht nbthig alle Uugenblide gu ihnen gu 
fagen: gib dod) Achtung! und bei jeder Gache, die ihnen 
vorfommet, fie gleichfam mit Der Nafe Darauf gu ſtoßen. 
Gie geben von (elbit Achtung, bemercten alles, was um fie 
ift, und ftellen ihre Betrachtungen darüber an. 

Mit folchen Kindern läßt ſich auch eber etwas ſpre⸗ 
chen. Die meiften Eltern wiffen nist, was fle mit thren 
Kindern, wenn (fe fo alt, wie fein Conrad find, anfangen 
folfen, daher wird ihnen in ihrer Geſellſchaft die Beit lang, 
fie geben ihnen Klappern , Docken und allerlei andere Pofe 
fen, daß fie ſich Damit die Beit vertreiben folfen. Hilft 
Dich nice mehr, fo fuchen fie fie in den Schlaf gu bringen, 

and machen ihnen durch den unzeitigen Sdlaf den Kopf 
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nur fdwindlid. Wenn man dem Kinde aber oft Thiere 
gezeigt, und ſich mit ihm darüber befprochen bat, fo kann 
man bernady auc) ihm etwas von den Thieren erziblen. 
Das Kind wird zuhören, und wenigitens das Meifte das 
von verfteben. Und ein Kind, dag verfteht, was man mit 
ibm ſpricht, bat man gern um fid. 

Bon diefer Beit an gab ich mid) nun noc mebr mit 
Conrddden ab, und lernte von ibm immer mehr. 


Meuntes Kapitel. 


Conrad Kiefer firebt nach Dem Commando über feine 
Eltern, und wie es ihm gelungen iff. 


Weil Conrädchen nun ein gar gu freundlides, drollis 
ges Kind war, fo thaten wir ibm alles, was wir thm an 
den Augen abfaben. Wenn er nach etwas reichte, fo bes 
fam er ¢8 gewiß! und wenn ihm auch bisweilen etwas 
abgeſchlagen wurde, fo brauchte er nur gu ſchreien, und er 
evbielt alles, was er haben wollte. 

Das ijt ja, dachte ich am Ende, die verbehrte Welt. 
Gonft war es Mode, daß die Kinder den Eltern gehorchen 
mupten; jetzt geborden die Eltern dem Kinde. Wenn 
das Ding fo fortgebt, und das Kind wird größer, fo muß 
ibm ja alles gu Gebote itehen. 

—  —-« Fdy wollte, daß alle Eltern auf die heftiqiten Gegiers 
den Der Kinder frühzeitig Achtung qdben, fo würden fie 
gewiß beffere Kinder befommen. Hier verfehen (te es aber 
gemeiniglid. Dadi Stammeln des Fleinen Kindes tft dem 
Vater und der Mutter etwas Neues, es Elingt fo artig 
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und gefällig. So oft es ein neues Wort flammeln Fann, 
freut man (id) und lacht daritber. Wenn e8 in feiner 
drolligen Sprache etwas verlangt, fo fann man es ibm 
nicht abſchlagen. Spricht es auch etwas Ulbernes, fo wird 
es doch belamt; und verlangt es aud) etwas Unſchickliches, 
fo ftldgt man es ihm Dod) nicht ab. Go werden die Kine 
der nach und nach dazu gewöhnt, daß (te in allen Stücken 
ihren Willen haben wollen, und verlangen, daß alle ibre 
Unarten qué gebeifen werden. Werden fle nun qréper, 
fo ſieht man ein, daß fie ſich das alles abqewohnen miife 
fen; e8 will aber nun nicht geben. Die Eitern brauchen 
Daber Zwangsmittel; das Kind wird darüber böſe und 
trobt; die Liebe Der Eltern nimmt ab, und, ebe man ed 
fic) verjteht, fo ijt Sanf und Verdruß da, und man Flagt 
fiber die Ungegogenbeit der Kinder, bedentt aber nicht, 
daß man Durd) feine Nachgiebigkeit (te ſelbſt ungezogen ges 
macht habe. 

Dies alles fah ich nun ein; wie icy) e8 aber dndern 
follte, das wußte ich nidts Einmal lag eine Echeere auf 
dem Tiſche, das Kind reidvte danach und wollte fle haben. 
Nein, fagte ich, Conrädchen! du mußt nicht in allen Site 
den deinen Willen haben, du bekommſt die Geheere nicht. 

Go fagte id), und legte die Scheere etwas ſtark auf 
den Tiſch. 

Was that Conrdddhen? der fcrie, wie wenn er am 
Spieße ftite. Mir lief auc) die Galle über, ich gab dem 
Kinde ein paar derbe Klapfe auf die Hinde. Hatte das 
Kind nice geſchrien, fo fdyrie es nun ert, ftramypelte mit 
den Füßen und gucdte mit den Hinden, daß ity gar nicht 
wupte, was ich mit ihm anfangen follte. Gut war es 
nur, daß feine Mutter nidt da war, fonft bitte es viel⸗ 
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leicht nod einen Streit geqeben, und fle hatte wohl gar 
dem Kinde das Wort geredet. 

Da icy nicht wußte, was id) thun follte, legte id) das 
Kind auf die Erde, lies es ſchreien und trat an das Fens 
ſter. Da es ſich fatt geſchrieen hatte, nahm id) es auf, 
brachte e8 feiner Mutter und lief nun in’s Feld, um ans 
dere Gedanten zu befommen. 

Ich muß geiteben, daß mir alle Glieder sitterten, 
theils weil das Kind mich dauerte, theils weil id auf 
mich ſelbſt böſe war, daß id) nicht verftand, wie man über 
ein fo kleines Kind Herr werden muß. Sn tiefen Gedans 
fen ging icy gu meinem Weizenacker. 

Da idy bald dabei war, fab id) cin Rebhuhn mit feis 
nen Jungen. Gobald ed mich erblicte, lief ed in den 
Weigen, lockte — huſch da waren alle feine Sungen bet 
ibm, und fein ecingiges blieb zurück. 

Hm! dachte idy bet mir ſelbſt, es ift eine curiofe Welt. 

Dae Rebhuhn, das Feinen Verftand bat, in Peine Schule 
gegangen iit, und nice aus dem Katechismus ift eramt: 
nire worden, das veriteht, wie ed feine Sungen regieren 
fol, und der Menſch, der fo klug ift, und fo vieled lernt, 
bat oft nicht fo viel Einſicht, daß er fein Kind nach fete 
nem Willen lenfen könnte. Und es muß dod geben! wenn 
dir Der liebe Gott das Vermögen gegeben hat, ein Kind 
gu ergeugen, fo bat er dir auc) gewif das Vermdgen ges 
geben, es gu ergieben. 

Mit diefem Gedanten ging ich wieder nad) Haufe, und 
iberlegte, ob id) nite cin Mittel finden könnte, mein 
Kind auf andere Gedanten gu bringen, wenn es etwas 
verlangte, das id) ihm mit qutem Gewiffen nidt geben 
tinnte. Ich konnte aber immer nidyts ausgrübeln. 
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Fd) nahm Conrddchen wieder auf den Arm, faum hatte 
idy ihn aber ein paar Minuten gebabt, fo wollte er wieder 
zur Mutter, und die Mutter Eonnte thn dod) nicht nehs 
men, weil fie im Hauſe allerlei Geſchäfte gu verricdten 
hatte. Da wurde mir angft und bange, weil id vorans 
fab, daß e8 wieder eben fo cin Geſchrei, wie vorbin geben 
wiirde. Zum Gliic trat mein Knecht und mit ibm mein Hund 
herein. Ich machte Conradden auf den Hund aufmerks 
fam, und Conrädchen fah nun nicht mebr auf die Mutter, 
fondern auf den Spitz, und war gufrieden. Meiner Frau 
winkte id) unterdeffen mit den Augen, daß fie hinaus ges 
ben follte; fie that es, und fo war alles gut. 

Aha! dachte ich, kannſt du Conrdddyen fo Friegen, fo 
fol! es künftig ſchon beffer geben. 

Wirklich ging e8 auch beffer. Ich hiel€ nun immer 
etwas in Bereitſchaft, was das Kind gern fab, 3. B. ein 
Bild oder ein Thier. Wenn e8 nun fdplechterdings darauf 
beftand, daß es etwas haben wollte, was id thm dod 
nicht geben Fonnte, fo bolte ic) etwas anderes berbei, und 
geigte es ibm. Da vergaß e8 das, was es haben wollte, 
und frenete ſich über das, was icy ihm zeigte. 

Go lernte id) die große Kunit, die heftigen Begiers 
ben eines Fleinen unverftdndigen Kindes gu brechen. Sie 
beſteht dDarinne, daß man ihm nur gleid etwas 
anderes geigt, was ibm Freunde madt. Darüber 
vergibt es dag, was es verlangte, und ift gufrieden. » 

Uber freilicy iſt's mit dem Zeigen allein nicht ausge- 
ridtet. Man muß dabei Gebehrden machen, und eine 
Stimme annehmen, die das Kind glaubend machen, als 
wenn man ihm etwas redyt Wichtiges zeigen wolle. Hätte 
id) nur gefagt: fieh! da ift ber Spitz! fo atte das Kind 


43 


vielleicht fortgeſchrieen. Ich machte es aber anders. 8s 
chelnd fagte th: „J Spitz wo kommſt du denn ber? wilt 
bu denn Conradchen beſuchen? fieh! da ijt Conrädchen.“ 
Damit war es gut. 


Zehntes Rapitel. 


Von einem grofen Schrecken, welches Conrädchen fei- 
nen Eltern einjagt. 


Da Conradden ungefibr drei Vierteljahr alt war, fing 
er ecinmal des Morgens an gar jämmerlich gu weiner. 
Ich nahm thn auf und ſuchte thn gu beqütigen, trug ibn 
in ben Pferdeftall, in’s Taubenbaus, brauchte alle meine 
Kiinfte, um ibn gum Lachen zu bringen, das war aber 
alles umfonft. Das Kind weinte fort , die Baden glühe⸗ 
ten ihm, der Geifer flof ihm aus dem Munde, es zuckte 
bidweilen mit den Armen, und ftekte immer die Fduite in 
den Mund. Da mertte ich denn wohl, daß die Backens 
zähne durchbrechen wollten; was ich aber dabei thun fellte, 
bas wußte id nicht. Ich überließ das Kind alfo der lieben 
Natur, und bat die Mutter nur, daß fie mit ibm Geduld 
baben möchte, welches (ie aud) redlidy that. 

Nachmittags leqte fie es auf's Bette, weil es ſchien, 
al8 menn e8 ſchlummern wollte; kaum hatte ed aber cine 
halbe Gtunbde gelegen, fo Fam die Mutter mit einem 
beftigen Schrei gu mir, und fagte: das Kind hat das döſe 
Wefen! : 

Daß ic) darüber auch erſchrak, Fann man leicht denten; 
nicht nur fiber das Kind, fondern aud) fiber die Mutrer, 
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bie durch den Schreden fo angegriffen wurde, daß ich bee 
forgen mute, fie modte cine Krankheit Davon bekommen. 
Sd) bat fie alfo zurück gu bletben, ging allein gu dem 
Kinde in die Kammer, und ſchloß die Thüre hinter mir 
Zu. 

Da hatte icy freilicdy einen ſchrecklichen Anblick. Hände 
und Füße gucdten an dem Kinde, das gange Geſicht wurde 
verzogen, und immer trat ibm der Schaum vor den 
Mund. | 

Nachdem id) den Jammer eine Viertelftunde mit an: 
gefeben hatte, hielt ich ibm eine zerquetſchte Zwiebel uns 
ter Die Nafe, es wurde darauf rubig, und nad) etlichen 
Tagen waren ein paar Bucengdbne durchgebrochen. 

Mir war aber doc nicht wohl dabei gu Muthe; 6 
_ waren nod nice alle Backenzähne da, und die Spitzzähne 
gav nicht. Was will Daraus werden, dachte id) bei mir 
felbft, wenn dad Kind allemal, fo oft ein Sahn durchbre⸗ 
chen will, fo viel ausftehen foll! dad Eann doch Dem Kopfe 
unmöglich qut fein. Was hatte ich gu thun? ich reiite gu 
meinem Gruder und bat fhn um feinen guten Rath. 
Diefer gab mir nun ein Dugend rothe Piilverdhen, die er 
Verwahrungspulver nannte, wovon id) allemal eins in 
Milt rühren, und Dem Kinde geben follte, fo oft id 
merfte, dai diefer ſchreckliche Unfall wieder auf dem Wes 
ge wire. Davon habe id) nun immer gute Wirtung 
verfpiirt. Weder Conrddden nod eins von meinen tibri- 
gen Kindern befam das bife Wefen wieder, ſeitdem id das 
Pulver im Haufe hatte. Schade! daß mein Bruder nice 
gefagt bat, wovon es gemacht wird; font wollte ich's gern 
hier mittheilen. Sn den Apotheken bekommt man es nid. 
Ich erbielt es gulepe von dem Herrn Doktor Vognetz gw 
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Waltershaufen bei Gotha. Obne Sweifel werden aud alts 
dere Aergte die Subereitung deffelben veritebhen. 


Elftes Rayitel. 


Conrädchen bekommt eine Weihnachtsbeſcheerung und 
fein Vater macht ihm die Erklärung davon. 


Kurz darauf fiel Weibnachten, und es wurbe fiir Cons 
rädchen cine Weihnachtsbeſcheerung gubereitet. Die Grogs 
mutter pufte fiir ibn ein Bäumchen, und die beiden Grogs 
vater, die Murter und der Vater, jedes machte etwas fir 
Conrädchen fertir, obne daß eins dem andern fagte, was 
e8 Dem Kinde zugedacht hatte. Den Tag vor Weibnachten, 
Abends ache Uhr, ging die Beſcheerung vor fic). 

Da fehte nun die Großmutter ein Tannenbäumchen 
bin, woran Rofinen, Mandeln, Aepfel und Niiffe hingen, 
mein Bater bracte einen Galitten, der fo eingericdtet 
war, daß das Kind bequem darinnen ſitzen fonnte, mein 
Gd wiegervater ftel(te einen Gangelwagen und einen Laufs 
zaum bin, die Mutter brachte einen feinenen Angug, woe 
gu fie bas Garn felbyt qefponnen hatte, und icy legte ein 
Bilderbuch hin, in welchem Pferde, Kühe, Schafe, Hirſche, 
Tauben, Hühner, Rebhühner u. dql. abgebildet waren. Da 
nun alles fertig war, holte ich Conrädchen herbei, öffnete 
langſam die Thür, ließ ihn in das Zimmer ſehen, und 
dann traten die Alten um ihn, und zeigten ihm alle die 
Raritäten, die fie fiir ibn angeſchafft batten. 

Und was that Conrddden? der fperrte die Augen weit 
auf, und ſah alle die Sachen an, wie man bei uns gu far 
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gen pflegt, wie die Kuh das neue Thor. Große Freunde 
begeiqte er aber eben nicht darüber. Wie das guging, 
fann man leicht errathen. Es war ba gu vielerlet auf 
cinmal, er Fonnte es nicht genau betradhten, und ſich alfo 
aud) nicht darüber freuen. Die Alten fucyten thm gwar 
cine Erfldrung dariiber gu machen; eins rief: Conrddden! 
fteh einmal Den ſchönen Schlitten! da8 andere: qué ein: 
mal! den ſchönen Gängelwagen; das dritte: baft du denn 
Feine Freude tiber dads neue Kleidchen? — das half aber alles 
nichts. Conrddden war wie betdubt, und ſchien weder 
au feben noc gu boren. 

Mun, fagte id, haben die Alten ihre Luft gehabt, das 
Kind hat an dem Gypae weiter feine Freunde, weil es nod 
nicht verftehbt, wozu die Gachen que find, td) dächte alfo, 
wir lofdyten die Lidjter aus, und brddten das Kind zur 
Rube. 

Das gefhah denn, und jedes wünſchte, daß Conräd— 
chen nod) recht viele Weihnachten erleben möchte. 

Den andern Tag zeigte ich ibm nun bie Gachen eins 
zeln, und erflirte ſie thm; er batte aber ber nichts eine 
fo große Freude, als fiber das, was er in Den Mund ftes 
den Founte, und — fiber das Bilderbuch. Da ich thm das 
auffdlug, da batte man feben follen, wie ev lachte und 
ficy frente. Ich geigte ibm nun jedes Bild eingeln, und 
erflirte e8 igm, indem ich durch Die Stimme und durd) 
Gebebrden, die Gachen recht begreiflicty gu machen fuchte. 

Will's doch verfuchen, ob ich Die Erklärungen redyt bes 
greiflid) machen fann: 

Was ijt denn da? da find ja Taubchen; ſieh wie fie 
ba freffen; pict! pict! (mit bem Ginger auf den Tiſch pis 
dend) da picen fie die Gerfte auf. Da find wieder ein 
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paar Tauben! Rucku! Rucku! fo maden es die Tanben. 
Und wer kömmt denn da? das iff Der Falke. Der fliegt 
da oben berum (die Hand in der Luft bewegend), da gut 
er berunter auf die Taubden, da find feine Krallen — da 
kömmt bernady der Falke Herunter mit den Krallen — Wup! 
da bat er ein Täubchen weg! hernach hackt er es mit Dem 
Schnabel, und friBt es, (Als das Wort Wup fam, um 
Flammerte icy feine Hand mit meinen Fingern, und das 
Haden des Geiers drückte idy dadurd) anus, daG ich mit 
bem Finger auf des Kindes Hand hace.) 

Da war nun mein Conrddden recht in feinem CEles 
mente. Wortiber idy mich aber am mebreften wunderte, 
bas war, daß das Kind die Bilder von allen den Thicren 
Fannte, die es wirklidy gefeben hatte. Und dod) waren die 
Bilder gang Elein, und niche einmal illuminirt. 

Sragte td) 3. B. wo ift denn das Pferd? wo ift dent 
der Hund? wo ijt denn aber die Kuh? fo wies das Kind 
richtig jedesmal mit dem Ginger auf das Bild, wonad) 
id) gefragt hatte. 

Da id nun etliche Vilder hinlänglich erflart hatte, 
fo machte id) auch eine Sréldvung über den Laufzaum und 
ben Gangelwagen; aber nidt fir Conrädchen, fondern fiir 
mein Weibchen. Liebe Fran! fagte ity, einen Gefallen 
thue mir: den Laufzaum ſchließe in deine Lade, und den 
Gingelwagen (telle auf den Boden. Conrddchen wird. das 
durch nur verwöhnt. Wenn er aufängt gu laufen, fo vers 
läßt er fid) auf den Gangelwagen, oder auf den Laufzaum, 
und — wenn er bernad obne diefe Gachen anfangen foll 
fortgufchreiten, fo mug er wieder von vorn anfangen, und 
wird alle Ungenblide fallen. Unfer Spitz bat ja aud) weder 
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Gingelwagen nod Laufzaum gebraudt, und bat fo hübſch 
laufen gelernt. 

Sr. Das ift andy was gang anderes. Spi hat vter 
Beine, Conradden aber nur gwei. 

J. 3a fo! daran babe icy nicht gedacht. Aber weißt 
du was, liebe Frau! was wir thun wollen? Conrädchen 
foll erft lernen auf allen vieren Frieden, ehe er auf zwei 
Geinen gebt. 

Sie wollte noch etwas antworten, da frat aber gum 
Glück unfer Herr Pfarrer herein. 

Kommen Gie doc, fagte ich, Herr Pfarrer! wie qerus 
fen. Da babe icy einen Fleinen Streit mit meiner Frau. 
Diefen Fann Fein Menſch beffer entſcheiden, ale Cie. 

Ich trug ihm den Streit vor, und er gab mir in als 
len Stücken recht. Und nun, fagte er nod zuletzt, mugs 
id) Dod) das Wichtigite hinzuſetzen. Spat fie denn, Frau 
Kiefern, nicht viele Kinder mit krummen Beinen geieben? 
Daran find gar vielmal die Gangelwagen und Laufzäume 
ſchuld. Wie dieG gugebe, das will id) iby erfldren. Wenn: 
id) cinem Kinde feine Freibeit laffe, fo trite es nicht eber 
auf, bis es Krafte in den Knochen fühlt, und fest ſich 
Nieder, wenn es Müdigkeit verfpirt. Hingegen wenn man 
dieſes Zeug gebraucht, fo ftellt man das Kind oft bin, ebe 
es binlingliche Krdfte bat, und gwingt es gum Steben, 
wenn es gleidy lieber ſitzen möchte. Dadurdy werden die 
ſchwachen Glieder über Vermögen angeftrengt, und ver wads 
fen und werden krumm. 

Was fagt fle denn dazu, Frau Kiefern ? 

Nichts! antwortete fie, als daß id Dem Herrn Pyare 
rer und meinem lieben Manne folgen will. 
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Zwölftes Kapitel. 


Conrads Water läßt fid) 3u ihm herab, 


Dazu hatte td) meine liebe Frau (chon beredet, daß ſie 
Conrädchen oft auf die Erde fete, und allerlei Spielwerk, 
3. E. Balle, Bilder, u. dgl. um ihn leqte. Fm Ane 
fange fiel er bigweilen um; er fiel aber nicht bart, weit 
immer ein Mantel um thn gebretteé war. Er wurde andy 
gleidy wieder aufqeridytet, weil immer eins bei ihm fein 
mupte, da id) glaubte, daß mat ein fo Eleines Kind nie 
allein laffen Diirfe. Als er-einigemal umgefallen war, lerns 
te er nad und nad fic) felbft wieder aufridjten, und bald 
verfuchte er auch fort gu kriechen, um feinen Ball, oder 
anderes Spielwerk, das er etwas weit von ſich gewors 
fen hatte, wieder gu holen. Ich hatte meine herzliche 
Freude daran, wenn id) ihn ſo kriechen fab. 

Gei andern Vitern habe id) gefehen, daß fie das Kind 
bef der. Hand nabmen, und es herum führten, damit es 
laufen lernen möchte. 

Mir wollte es immer nicht rect gefallen, wenn ich 
fab, wie die Eltern ihre Kinder umberfithrten, wenn fie 
das Geben lernen follten. Wer führt denn die jungen 
Hunde? und dod lernen ſie laufen. Gollte denn der 
Menſch allein fo ungefdyict fein, daß er bas Geben nidt 
pon fidy felb(t lernen könnte? Ueberdieß ijt andy immer 
gu beforgen, daß man cin Kind über feine Krafte anftrengt, 
wenn es umber geführt wird, ohne ſelbſt Luft dagu gu bee 
acigen. 

Ich ließ alfo mein Conrädchen immer kriechen, und 
es gefiel mir fo wobl, daß idy bisweilen, wenn id) recht bet 
guter Lanne war, felbft. mit ihm auf allen Vieren herum 

Conrad Kiefer. 


kroch. Das war Conrddden eben recht, er ladte und kroch 
nod) einmal fo geſchwinde. 

Unfer Here Pfarrer fam einmal dazu, da wir fo mit 
einander in Der Gtube herum krochen. Er lachte, und 
fagte: nun das heiße ich doch, ſich zu den Kindern hers 
ablaffen! Wer die Kinder que ergiehen will, der muß 
fid) nothwendig gu ihnen herablaffen können, er mag ibnen 
das Geben oder fonft etwas lehren wollen; dann befommen 
Die Kinder ihn lieb, freuen ſich wenn er in die Stube tritt, 
und begreifen leicht feine Lehren. Will man ſich aber niche 
gu dem Kinde heratlafjen, verlangt man von ihm, daß 8 
gleichſam heraufſteigen foll, fo bekommt e8 gegen uns eine 
Abneigung, lernt mit Verdruß und folglicy fehr langfam. 
Unfer Heiland fagt: Go thrnidhtumbehret, und wers 
Det wie Die Kinder, könnet ihr nidtin das Hime 
melreid fommen. Man könnte aud faqen: Go ibe 
nicht werdet wie die Kinder, fo ihe nicht lernet euch gu 
dhnen berablafien, könnt iby fie aud) nicht ergieben. 


Dreizehntes Kapitel. 


Conrädchen lernt laufen und fühlt Regungen von 
der Erbſünde. 


Da Conräaͤdchen einige Wochen gekrochen war, bemühte 
er ſich, an dem Fuße eines Stuhls aufzuſtehen, und es 
gelang ihm. Er ging um denſelben herum, und freute 
ſich darüber. Nach etlichen Tagen lernte er ſtehen ohne 
ſich anzuhalten, und, wenn er das Gleichgewicht verlor, 
ſe fiel er nicht hin, ſondern ſetzte ſich gleich auf den Hin⸗ 
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fern. Auf diefe Ure lernte er alle feine Glieder brauchen, 
und fics, wenn er fallen wollte, fo gu belfen, daß es ibm 
einen Gchaden that. Dieß war ihm in der Folge febr 
nützlich. 

Einmal hatte ich einen recht vergnügten Tag. Ich 
ſaß an meinem Tiſche, ſchrieb auf, was ich die Woche über 
eingenommen und ausgegeben hatte — und Conrädchen 
kroch neben mir herum, und richtete ſich auch bisweilen 
auf. Auf einmal ſah ich, daß er etliche Schritte fortaing, 
ſich niederſetzte, wieder aufrichtete und fortging, und am 
Ende durch die ganze Stube lief. Geſchwind lief ich zu 
meiner Frau in die Küche, rief ſie herbei, und ſagte, daß 
ich ihr etwas zeigen wollte, wozu ſie aber kein Wort reden 
dürfe. Denn, wenn ſie darüber viel geſchwatzt, oder gar 
lant geladt batte, fo würde das Kind nur irre geworden 
fein. 

Da fie nun in die Stube trat, und fic) ftellte, als 
wenn jie das Kind gar nicht bemerfte, fo lief es bin und 
her, und die Alten freuten (id) darüber, wie die Sperlinge, 
wenn ibre Sungen das erftemal von einem Dace gum ans 
Dern fliegen. 

Bon diefer Sett an wurde Conrädchen von Tage gu 
Tage im Laufen gefchicter, fo daß er, als wir feinen ere 
ften Geburtetag feterten, ohne allen Anſtoß laufen Fonnte, 
tnd Fremde, die ibn faben, gar nimt qlauben wollten, 
daß er erft ein Jahr alt fei. Meiner Mubme Chriftine ihr 
Rind, ob es gleidy gwei Jahre alt war, konnte fo qué nod) 
nicht geben, immer wackelte e8 wie eine Ente, und ftols 
perte ber jedes Steinchen. Gleichwohl hatte es Stunden 
dang im Gangelwagen geben miffen, und war lange am 
Laufzaume herumgeführt worden. Wie geht denn dies gu? 
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Ginmal war die Muhme mit dem Kinde, Chriftelcher 
hieß es, bet mir. Ich fpielte nach meiner Are mit Cons 
rddden, fete mid) auf cinen Stuhl, fate mit meinen 
Händen die feinigen, ließ ihn auf meinen Fuß -treten; 
bob ibn auf und nieder, und trdllerte etwas dazu. Chri⸗ 
ftelden gefiel dieB fo wohl, daß fie die Arme nach mir 
aus(tredte, und mir dadurch gu verfteben gab, daß fte 
wünſche, aud) auf meinen Fuß gu treten. Ich that e8, 
lieB Conrädchen herabtreten, und Chrijtelden hinauffteigen. 


DieB war Conradden aber gar nicht recht; ex fcbrie, 
daß er Firfdybraun wurde, faBte Chriftelchens Kleider, 
und wollte fie berabstehen. Dieß betriibte mic fehr, und 
ich wußte gar nicht, wie id) mich dabei benehbmen follte. 
In der Angſt lief id) tn die andere Stube, fete mic) an 
den Tiſch, und legte den Kopf in die Hand. 


Da haft du nun, dadhte ic) bei mir felbjt, bisher an 
Eonrddden detne Freunde gebabt, weil er fo gefund und 
flug war. Was Hilfe denn dieß aber alles, wenn er nets 
diſch ift, und ſich drgert, wenn feine Nebenmenſchen eine 
Freude haben? Auf diefe Art wird er ja niemals frog, 
Was macht du? ſchlägſt du thn, fo wird er dir gram; 
nimm(t du feineds Schreiens ungeadtet Chrijfteldhen auf 
den FuG, fo wird er immer boshafter. Ich fprang vom 
Stuhle auf, ging in der Geube hin und ber, und bekam 
einen Einfall, der unter Brüdern taufend Thaler werth 
war. Ich lief fogleid) wieder in die andere Stube und 
fudjte ibn auszuführen. 

Trällernd fete id) mid) auf den Stubl, hob den Fuß auf 
und nieder, und Conrddden fam fogleid, ftellte ſich, dar⸗ 
auf, und Chriftelden fab dem Spiele betrübt gu. 
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- Das arme Chriftelden! fagte id) wehmüthig, das 
michte aud). gern mitfpielen. Conrädchen! willft du Chris 
flelden nicht aud laffen auffteigen 2 Conrddden ftieg ab 
und Chrijtelden auf. Da ic fie ein paarmal auf und nie: 
der geboben hatte, mußte fie ab- und Conrädchen wieder 
auffteigen. Sd) batte thn aber kaum gwetmal in die Höhe 
-geboben, fo ſprang er herab, wies nad) Coriftelchen, dann 
anf meinen Fuß, und fagte: Da! da! Sogleich ließ id 
Chriſtelchen wieder aufs und bald herabfteiqen. Conräd— 
den mute wieder auf Den Fuß treten. Go groß nun aud) 
dic Freude des Kindes bisher gewefen war, wenn id es fo 
mit dem Fuße auf und nieder hob, fo freute es (icy jest doch 
mod mebr, wenn es Chriftelchen vergniigt fab. Es fprang 
fogleidy wieder herunter, wies auf den FuB, fagte: da! 
und ich ließ Chrifteldyen wieder auffteigen. Go feste id 
das Spiel wohl cine balbe Stunde fort, und freute mid 
gar herzlich, daß id) bet meinem Kinde den erften Anfall 
yom Neide geddmpft hatte. Ich ließ von nun an Chris 
ftelden tiglid) gu mic fommen, und mit Conrddden fpies 
len. Gchrie diefer nun bisweilen, wenn jene etwas von 
fetnem Spielwerk nabm, fo fagte id) nur mit wehmüthi⸗ 
ger Stimme: Die arme Chriftel! und Conrddden ſchob ibe 
fein Spielwerk, wo nicht allemal, doch mebrentheils bin. 

Ueber dieſen Cinfall frene td) mich jetzt nod, weil id 
gewiß weiß, daB id) dadurch meinen Conrad zuerſt gelehre 
babe, fic) über die Freude feines Nebenmenſchen au frenen 
and Ddaran Theil gu nehmen. Ich brachte thn auf diefem 
Wege immer weiter, und hatte gar vielmal die Freunde, 
gu feben, daß er fein Frühſtück mit Chriftelden theilte, 
‘wenn diefe teins hatte, und id) gu ihr fagte: Armes Chris 
Relden! Haft du. fein Frühſtück befommen ? 
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Aber freilich fah ich darauf, daß Chriftetchen nichts 
Unbdifligeds von ihm verfangte, und daß fie, auch ihn 
bidweilen von ihrem Frühſtück und ihrem Spielwerfe ef 
was gab. 

Da ich dieß cinmal dem Herrn Pfarrer ergdblte, wa 
er vollfommen damit gufrieden, und fagte: mein liebe 
Here Kiefer! er hat feine Sachen que gemacht. Hatte e 
fein Söhnchen nicht bald curirt, fo würde es cin neidifche 
und bosbhaftes Kind geworden fein, das ihm vielen Ber 
drug gemacht bitte. Dann würde er iiber daffelbe bit 
tere Klagen gefiibrt, und die Schuld von feinem Ciger 
finne und feiner Unverträglichkeit wohl gar auf die Erb 
fiinde geſchoben baben. Ware dieB wohl recht gewefer 
‘ftebt er nun nimt ein, daß der Grund von Conrädchen 
Starrfinne nicht in Conrädchen, fondern in ibm felbdft 
und in feiner Unwiffenbeit, die Kinder ordentlicdy gu be 
handeln, bitte müſſen geſucht werden? Lieber Herr Kie 
fer! e8 gibt eine Erbfiinde, cine Neigung jum Böſe 
und Abneiqung vom Guten, die die Kinder von ihren | 
tern befommen; fie wird ihnen aber nicht fowohl angeds 
ren, alg — anerzogen. 


Vierzehntes Kapitel. 
Enthält einen Discurs zwiſchen Conrädchen und 
ſeinem Water. 


Conräbdchen war nun ein und ein halbes Jahr al 
“tind war fo gejund, fo klug, fonnte fo gut laufen, daß j 
dermann ſeine Freude an ibm ſah. Mur mit dem SGpri 
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chen wollte es nicht rect fort. Er konnte noch gar nichts 
reden, außer daß er die Stimmen der Bhiere nachahmte. 
Mu! hieß bei ibm eine Kuh, Ba! ein Schaf, ban! hawt 
cin Hund, Miau! eine Kage, kiki! ein Hadn, uku! Taube, 
Meine Frau war dariiber bieweilen verdrieBlidy und fagte: 
der Junge lernt dod in feinem Leben nicht reden. Ich gab 
iby aber immer gur Antwort: fei nur rubig! er wird das 
Reden lernen, wie das Laufen. Wenn er erft einmal ans 
fingt, dann gebt e8 dejto geſchwinder. 

Ginmal reigte icy auf den Pferdemarkt nad) Butte 
ftedt, um mir da cin Pferd gu Fanfen, und blied drei Tage 
aus. Da id) wieder zurück fam und in die Stube trat, 
hatte Dag Kind eine fo herzliche Freunde, daß es mir ent⸗ 
geqen lief und rief: Ute! Ate! DieB follte Vater heißen. 
Was war das fiir eine Freude fiir uns Eltern! Ich nahm 
ion auf. den Arm und küßte thn, und die Mutter fonnte 
des Herzens gar nicht fatt werden. Bon diefer Stunde 
nannte er eine Gade nad) der andern bet ihrem rechten 
Namen, aber freilidy cin bischen undeutlit. Bod hieß 
nach feiner Sprache Brod, Pi, unfer Hund Spib, Eſſe 
tin Meffer u. f. w. Dads klang aber fo ſchnurrig, daB ibe 
die Mutter fat allemal durchhergte, fo oft er ein neues 
Wort herausbracte. Und die Wahrheit gu fagen, fo bes 
fam er von mir aud) manchen Kuß. 

Mir kam es immer vor, als wenn diefed nicht recht 
wire, und unfer Herr Pfarrer beftdrfte mid darin. Da 
er cintnal bei uns fpeiste, batte meine Grau das Kind 
auf dem Schooße, und ladte und küßte es allemal, fo 
oft es etwas ftammeite. Fran RKiefern! Frau Kiefern? 
fagte ber Herr Pfarrer, das geht nicht gut. Fee wird 
alles bewundert, was das Kind fpridt und thut, es wird 


deßwegen gefdmeidelt und geküßt. Dadurch wird das 
Kind gewöhnt, jedesmal GVewunderung und Edymeicelet 
gu erwarten, fo oft e8 etwas gethan bat, und wenn das 
nun in der Folge nidt geſchieht, fo wird es mürriſch und 
verdrieBlidy. Daber gebe id allen Eltern den guten Rath, 
daß fie ihren Kindern nicht gu viel ſchmeicheln und fie 
nicht gu febr bewundern follen. 

Von diefer Beit an hielten wir mit dem Herzen und 
Kiffen etwas an uns. Gang unterblieh es aber freilidy 
nicht. 

Ich glaube auch nicht, daß es nöthig iſt. Der Trieb 
der Eltern, ein Kind, wenn es gut und artig iſt, zu küſſen, 
aft ein natürlicher Trieb, der fo wie alle Naturtriebe uns 
ſchuldig ijt, und nur erft dann Schaden thut, wenn man 
ihn unmäßig befriedigt. 

Ob nun ſchon Conrädchen nur einzelne Worte, und 
dieſe nur undeutlich ſprechen fonnte, fo daß fie außer feis 
nen Eltern niemand verſtand, fo konnte icy doch ſchon etn 
Geſpräch mit ihm führen, und freute mich herzlich darüber, 
wenn ich merkte, daß er mich verſtand, und daß er mit 
ſeine Gedanken wieder ausdrücken fonnte. Manche Leute 
lachten daritber, wenn. fie und discuriren hörten, und faqs 
ten, Das ware Kinderei und Narrenspoffen; ich babe aber 
Dod) erfabren, daß diefe Discurſe ihren quten Nugen 
Hatten. Ich will nur cin Exempel davon ergablen. 

Conrddden hatte die Gewohnheit, daB er allemal eine 
{dylief, wenn er fein Whendbrod genoffen hatte. Nad mer 
nen wenigen Einfidten glaubte id, daß id ihm dies nicht 
webren dürfte, weil es mir vorfam, als wenn dte Natur 
{est Den Schlaf verlange. Gd) ließ ibn alfo ſchlafen. Aber 
nun ereignete ſich oft der Umitand, daß Conrddden muntes 
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wurde, wenn wir CEltern gu Bete gehen wollten. Gr 
larmte und tobte dann, ſtieg anus dem Bette und wieder 
binein, fo daß wir Fein Ange guthun fonnten. Was 
war da gu thun? Ich wufte es nicht, und meine Fran 
wufte es eben fo wenia. Sd) ſchwieg gang ftille und 
dachte nach, wie tidy mich Dabet gu verhalten batte. Meine 
Grau brauchte alle die Mtittelchen, die bei Miittern ges 
wöhnlich find, wenn fte die Kinder einſchläfern wollen. 
Erft nahm ſie Conrddden in den Arm, ſchlug ton fanfe 
mit Der Sand, und fagte: Biſch! Biſch! — half nichts, 
Conrädchen ſuchte (ity aus der Mutter Armen heraus gu 
winden, tnd — da diefe es nicht zuließ, fo fing er an gu 
ſchreien. Da wurde bie Mutter endlich) ungeduldig, fubr 
auf und fagte: Conrad! leq’ dich hin und ſchlafe, oder ict 
klitſche dich durch! 

Nun glaubte ich, daß es Beit fei, dazwiſchen gu ſprin⸗ 
gen. Ich ſtand alſo auf und ſagte: liebe Frau! wenn du 
einmal nicht einſchlafen könnteſt, wie würde es dir denn 
gefallen, wenn man dich durchklitſchen wollte? gib mir das 
Kind her, ich will ſehen, was ich mit ihm anfange. 

Da gab fie ed mir, und it) — ich wußte noch immer 
nicht, was ich mit ibm thun ſollte. Erſt wollte ich das 
Bilderbud) holen und es ihm erfldren; hernach dachte id 
aber anc, wenn du das einmal anfanag(t, fo will er alles 
mal Gilder fehen, wenn andere Leute ſchlafen wollen, auf 
diefe Art kommſt du um deine Ruhe. Glücklicherweiſe fiel 
mir ein, was id) gu thun batte. Conrädchen! fagte id), 
foll icy Dir Denn etwas erzählen? table, war feine Untwort. 
Nun fo komm, fubr id) fort, mit in mein Bette, da will 
id) dir etwas erzählen. Ich nabm iba alfo mit in mein 
Vette, und fing mit ibm folgendes Gefprad an: 
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- §, emt ſchläft alles, der Habu ſchläft, die Hühner 
fdlafen, die Tanben (dlafen. 
C. Weine. 

J. Die Schweine ſchlafen, der Spitz ſchläft. 

C. Mutte. 

J. Die Mutter ſchläft auch, und nun ſchläft auch 
Conrädchen und der Vater. Aber morgen, da ſpreche ich: 
Conrädchen! willſt du mit in den Hof gehen? 


C. Of tehn. 

J. Ja, da gehn wir in den Hof, zu den Hühnern. 
C. Zafe. 

J. Da ſuchen wir Käfer und bringen ſie dem — 

C. Ahn. 

J. Der Hahn, ja der kommt dann, und macht es ſo: 


Gluck! Gluck! Gluck! da kommen die Hühner alle und 
freſſen die Käfer. 


C. Taube. 

J. Auch zu den Tauben wollen wir gehen. 

C. Geſte. 

J. Ja, Gerſte wollen wir mitnehmen in einem Körb⸗ 
chen, da wirft ſie Conrädchen hin, und die Tauben kom⸗ 
men geflogen und freſſen die Gerſte. 

C. Ucku! 

J. Rucku! ſo machen es die Tauben. 

C. Pitz. 

J. Spitz! der wird eine Freude haben, wenn er uns 
ſieht, und wird ſpringen! 

C. Hau! Hau! 

J. Bellen wird er auch — 

C. Bod. 


~ 
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J. Ja, dads verfteht fic), ein Stic Brod follft da 
ihm qeben. 

C. Mutte. 

J. Die Mutter ſoll uns das Brod geben, und Con⸗ 
rädchen gibt das Brod dem Spitze, und Spitz hat eine Freude 
darüber und wedelt mit dem Schwanze. 

So ſprach ich mit ihm, immer leiſer, immer leiſer, 
bis er mir nicht mebr antwortete, und ihm die Augen 
sufielen. Dann drückte id) nod einen Kuß auf feine 
rothen Backen, und ſchlief rudig cin. Go machte ich es 
nun jedesmal, wenn er feine Luft zum Schlafen hatte, 
und es ging immer qut. Da fah ich denn dod, daß es 
feinen Nutzen babe, wenn man mit Fleinen Kindern (pres 
den lernt. 

Wie gefallt dir meine Art, Kinder einzuſchläfern? 
fragte idy meine Grau. Gut gefille fle mir, war ibre 
Antwort, und ich danke dir dafür, daß du mir des Abends, 
wenn id) ſchlafen will, Rube verfdrvaffe halt. Wenn du 
mir nur and ein Mittel angadbit, wie id) das Kind dabin 
bringen Fonnte, daß es fidy ordentlidy wafden und baden 
liebe. Geit einigen Woden habe icy recht meine Plage 
mit fom. Go oft id) mit dem Ffalten Wafer fomme, fo 
ſchreit es, wie ein 3abnbrecher. 

Jest, liebe Frau! fagte ity, fällt mir nicht gleid) 
etwas bei. Ich will der Gache aber weiter naddenfen, 
vielleidyt babe ity wieder einen guten Ginfall. 
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Fünfzehntes Rayitel. 
Vom guien Erempel. 


Nady einigen Tagen hatte icy den Ginfall wirklich. 
Schon lange hatte ich die Gewohnhbeit, daß id) mich bas 
dete. Ich ließ nämlich wöchentlich ein paarmal vor Tiſche 
einen Kübel voll kaltes Waſſer auf meine Stube bringen, 
ſchloß die Thür zu, zog mich dann nackend aus, wuſch 
mit einem großen Schwamme, erſt den Kopf, dann das 
Genick und die Bruſt, endlich den ganzen Leib. Da ich 
nun das nächſtemal mich wieder badete, nahm ich mein 
Conrädchen dazu und ließ ihn zuſehen. Da ich fertig war, 
ſagte ich: nun habe ich mich gebadet! willſt du dich auch 
baden, Conrädchen. 

Bade, war ſeine Antwort. 

Gut! ſagte ich, Conrädchen ſoll ſich baden, zog ihn 
ſogleich aus, und wuſch ihn eben fo wie ich mid) gewa⸗ 
ſchen hatte. Da die Operation vorbei war, zog ich ihn 
wieder an, nahm ihn auf den Arm und ſagte: nun wollen 
wir auch zur Mutter gehen und wollen es ihr erzaͤhlen, 
daß wir uns gebadet haben. 

Mutter! ſagte ich, da bring ich das Conrädchen, bas 
bat ſich qebadet mit dem Gater. 

Bade! Bade! fagte er, und die Mutter umarmte ibn, 
und fagte: bhaft du did) gebadet? dad ift brav! 

Da id) mich das nächſtemal badete, fagte id), Cons 
radden! wollen wit uns baden? fogleidy warf er fein Gpiels 
wert bin, ftredte die Urme nad) mir aus, ladte, und 
fagte: Babe! Bade! 
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So gingen wir lacend gum Gade. Da e8 vorbei war, 
platfcherte er noc mit den Handen im Wafer, dann hob 
er Das cine Bein über den Kübel, fah mich dagu ſchelmiſch 
an, und da idy Dagu lichelte, ftieg er in's Waffer und 
platfderte Darin nach Herzensluſt. 

Da das Kind jest am Baden Vergniigen gefunden 
batte, fo ſcheuete es das falte Waffer gar niche mebr, 
und badete (ich, da es gréfer war, aud) mit mir im Fluffe. 
Diefem fleißigen Vaden ſchreibe ich es vorgitglidy gu, daG 
er fo geſund und ftaré geworden iit, denn wenn Der Menſch 
fidy fletBiq mit Faltem Waffer wäſcht und badet, fo wird 
der Korper reinlicher erhalten, die Nerven werden geftdret, 
und wenn hernach der liebe Gott einmal mit einem tüch— 
tigen Regenauſſe babdet, fo ſchadet es weiter nidts, da der 
Körper einmal daran gewöhnt iſt. 

Ich erzählte das Späßchen unſerm Herrn Pfarrer, und 
er ſagte: daß ich meine Sache gue gemacht hätte. Das 
Hauptwerk bei der Erziehung, ſetzte er noch hinzu, iſt, daß 
die Alten den Kindern pormachen, was ſie thun ſollen. 
Wer dieß recht verſteht, der kann aus den Kindern mas 
chen, was er will. Das Exempel wirkt mehr, als 
alle Ermahnungen. 

Das habe ich in der Folge gar vielmal erfahren. 

Ha z. E. Conrädchen zwei Jahre alt war, klagte er 
einmal über Kopfweh, und rieb ſich die Augen, die aus⸗ 
ſahen, als wenn Molken darin wären. Da nun in der 
Nachbarſchaft die Maſern waren, ſo merkte ich gleich, daß 
er andy die Mafern bekommen wiirde. Ich ließ alſo einen 
Urge fommen. Diefer fagqte ebenfalls, daß die Mafern 
auf dem Wege waren, — fprac mir aber Muth ein und 
fagte: die Mafern find gar nidt gefabrlid), wenn man 
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die Kinder nur vor der friſchen Luft bewabrt. Die frifche 
Luft ijt eine herrliche Gace, nur nicht fiir Kinder, die 
Die Mafern oder das Sebarlachfieber haben. Diefe müſſen 
nidt nur fo lange die Krantheit dauert, fondern and 
nachher, wenn fle vorbei itt, fo lange, bis fie binlanglidy 
purgirt worden find, der friſchen Lupe entzogen werden, | 
Sierauf gab er uns nod verfchiedene Vorſchriften, die wit 
pünktlich befolgaten. Die hatte idy von meinem lieder 
Bater gelernt, der mir immer zu fagen pfleqte, wenn 
mir oder den Meinigen etwas feblt, fo brauche ich ents 
weder cinen Arzt, oder ich brauche Feinen. Thue icy das 
Leptere, fo folge idy metnem eigenen Kopfe, brauche ich 
aber einen, fo ridyte ich mid) gang nad) feinen Gore 
ſchriften. 

Conrädchen wurde bald wieder geſund und die Maſern 
trockneten ab. Nun ſchickte der Arzt ein Purgierpulver. 

Ich rührte es nach ſeiner Vorſchrift in einen Löffel 
voll Waſſer, und wollte es nun Conrädchen eingeben. Da 
ich aber mit dem Löffel an den Mund bam, wendete er 
den Kopf weg und ſagte: nein! Ich gab ihm die beſten 
Worte, er aber ſagte immer nein! nein! Ich verſprach 
ibm, das grofe Bilderbud) beigubholen, und es thm gu 
erfléren, wenn er witrde eingenommen haben; das balf 
aber alles nits. Ich wurde hitzig und wollte thn mit 
Gewalt gwingen, gum Glück aber befann ich mic eines 
beffern. Wenn du nicht einnehbmen willft, fagte id, fo 
laß es bleiben, und ſchüttete die Purganz gum Fenfter 
hinaus. 

Nun nahm ich meinen Hut und ging nach dem Arzte, 
um eine andere Purganz gu holen, und ibn auch um Nath 
gu.fragen, wie id) fie Dem Kinde. am beſten deibringer 
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finnte. Ehe ich aber noch an feine Thir tam, fiel mir 
wieder ein, daß der Sere Pfarrer gefagt hatte, daß das 
Exempel bei Kindern mehr ausridte, als alle Ermahnun⸗ 
gen. Vielleicht, dachte id) bet mir felbit, kannſt du aud 
jest mit dem Erempel mehr, als mit Ermahnungen und 
Swang ausridten. Gedacht gethan! 

Den andern Morgen lies id) Chriftelchen fommen und 
verabredete mit meiner Frau, wie wir die Gade angreis 
fen wollten. — Es wurde cine Kanne voll Thee aufgetras 
gen, und icy fagte, fo daß es Conrddden hörte: heute 
will.id einnehmen. Darauf goß td etwas Wafer in 
cinen Löffel, rührte eine Mefferfpibe voll klaren Zucker 
dDarunter, den ich guvor in ein Papierchen gewidelt hatte, 
nahm es ein und trant eine Gchaale Thee darauf. Meine 
Grau that ein Gleides. Nun Fam die Reibe an Chrijtels 
chen, die ſchluckte aud friſch. Che fle aber den Thee 
binunter qetrunten hatte, Fam Conrddden berbet, und 
fagte: einnehbme! Da befam er denn feine Purganj, 
die er friſch verfmlucdte, und ſich darüber frente. 

So habe icy durch Erempel nocd mandes andere bei 
ihm ausgerichtet. Er war fdyon achtzehn Monate alt und 
werrichtete feine Nothdurft nod immer da, wo er ftand, 
Dieß war nun freilich etwas VBerdrieBlides. Oft, wenn 
id mit meiner Mutter frühſtückte, und er neben uns 
ftand, entftand ein fo übler Geruch, daB uns aller Appetit 
verging. Meine Mutter, welder er andy einmal fo etwas 
unter die Nafe leqte, wurde darüber fo bsfe, daB fie fagte: 
pfui! ſchäme dich, du garſtiger Junge! Fannft du denn 
nicht auf das Stühlchen geben? ja fie holte fron mit der 
Hand aus, um ibm ein Paar Klapfe gu geben. Da ih 
ibe aber mit den Augen winkte, that fie es dod) niche, 


Das Kind weinte jimmerlidy, und mid dauerte es. Fh 
hätte es gern vertheidigt, wenn mir mein Hers nicht gee 
fagt bdtte: daß es albern fei, die Fehler eines 
Kindes in feiner Gegenwart gu vertheidigen. : 

Gobald aber meine Nutter hinansqing, folgte icy ihe 
nad, und fagte, daß das Kind unſchuldig wire, weil id 
es ibm nod) nicht verboten batte, feinen Unrath in die 
Stube fallen gu laffen. 

Aber lieber Sohn, fagte fie, da follteft du dod) mebe 
VBerftand baben, und dem Kinde — 

Liebe Mutter, antwortete ic, darin laf mir nur mets 
nen Willen. Wenn das Kind erft verftindiger wird, wird 
es ſich diefen Fehler ſchon von felbft abgewohnen. 

Gi! fagte fie, du mußt ihm die Muthe geben, da wird 
es ſich bald reinlicher halten. 

Die Ruthe? aber liebe Mutter! warum ſoll ich denn 
das Kind ſchlagen? es thut ja nichts Böſes! es thut ja 
blos das, wozu es von der Natur getrieben wird. 

Meine Mutter wollte weiter disputiren, ich brach aber 
ab, und ging mit iby in den Kuhſtall, wo eben ein juns 
ges Kalb angefommen war. 

Unterdeffen ging es mir dod in bem Kopfe herum, ob 
nicht vielleicht die Mutter recht habe. Um zur Gewißheit 
zu kommen, ging ich zum Herrn Pfarrer und trug ihm 
die Sache vor. 

Er lächelte und ſagte: Ich freue mich, lieber Herr 
Kiefer! daß er abermals auf rechtem Wege iſt. Ich halte 
auch nicht viel von Ruthe und Schlägen bet der Kinders 
zucht. Swifdyen der Erziehung cines Jagdhundes und eines 
Kindes, foll und muß ein Unterfcied bleiben. Der Jagd⸗ 
bund wird durch Priigel gegogen, aber der Menſch durch 
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Girach fagt gwar: Beuge ibm den Hals, weil er 
nod flein ifts bldue ibm den Raden, weil er 
nod jung ift. Aber Girad, den id) vow gangem Herzen 
hochſchätze, hat im den vorigen Seiten gelebt, wo man 
fiber Die Erziehung der Kinder nicht fo nachgedacht hatte, 
alg in unfern Tagen. Hentigen Tages wollen die neuern 
Erzieher wenig oder gar nichts mehr von Schlägen wiffer. 
Wenn man nur nacdenkt, fo findet man gewif mancher⸗ 
lei Mittel, Sie Kinder dabin gu bringen, wohin man fie 
haben will, obne daß man fie wie Sunde bebandelt. Nur 
Zroh und Hartnäckigkeit bet fleinen RKindern machen 
Schlaͤge bisweilen nothwendig. Sieht man (id) dann ges 
ndthigt, dazu feine Zuflucht zu nehmen, fo mus man 
recht derb zuſchlagen, damit es bas Kind aud) recht fable. 
Ber außerdem immer gufdligt, der gibt dadurch gu er- 
tennen, daß er nicht verftebt, wie cin Kind behandele were | 
ben miffe. 

Es ijt wahr, mit Schlägen tann man ein Kind viel 
weiter bringen, als mit Gelindigteit. Nur etn paarmal 
baue er feinen Conrad recht durch, was gilt's, in ein paar 
Tagen wird er reinlid) werden. Will ein Kind nidt lernen, 
nicht arbeiten, priigelt es nur recht durch, es wird bald {id 
beffer angreifen. Ich kann daber gewiffen Cltern und 
Schullehrern es nidt gang verdenfen, wenn fie fo viel auf 
Shlige balten, und faft nie unter den Kindern fein 
können, obne den Stok oder die Ruthe in den Handen gu 
haben. Aber — aber — was fie auf dev einen Seite gue 
machen, verderben (ie auf der andern. Da id) nod) Cans 
didat war, unterridjtete id) gwei Knaben, Martian und 
Melchior, die beide, id weiß nidt wovon, bie Kribe be⸗ 

Conrad iefer. 
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famen. Der Vater nahm einen Urgt an, der fie zur Ge⸗ 
duld ermabhnte, und fie warnte, daß fie ja keine Quackſal⸗ 
bereien an ſich brauchen möchten. Dann gab -er ihnen 
Arznei. Gie brauchten (te act Tage — half nichts — nod) 
acht Tage und es erfolate keine Vefferung. Der Doktor, 
fagte die alte Magd, mag es beſſer lernen, wie man die: 
Kraige furiren mus. Wenn die jungen Herrfdaften mir 
folgen wollten, fo follten fie in 24a Stunden die Plage los 
fein. Ich warnte die Kinder, daG (te ja von der Magd 
nichts nehmen follten. Martin folate mir, Melchior aber. 
beſtrich fidy mit einer Galbe, die ihm die Magd gegeben 
batte,-und war den andern Zag Eurirt. Wher — nun war 
ibm die Materie auf die Sruft gefallen, und er wollte ers 
ftiden. Es ijt viel an ihm furirt morden, er hat gange 
Gouteillen voll Arznei eingenommen, aber — immer hat 
er nody einen kurzen Athem, keucht wie ‘eine fette Gans 
und ſchnappt nad) Luft, wenn er einen Berg erfteigen foll. 
Martin Hingegen braudyte die vorgefdyriebene Arznei. Sie 
wirkte langfam, aber gut. Mad cinem Vierteljahre war 
ev von der Krätze vollkommen wieder hergeitellt. 

Wie es nun mit der Krabe ift, fo iſt es aud) mit den 
Fehlern der Kinder. Durch Schläge Fann man ſie ſchnell 
vertreiben, aber — ſie ſetzen ſich auf's Herz. Die Kinder 
bekommen eine Abneigung gegen den Zuchtmeiſter, wer: 
den tückiſch, lernen ligen, ſich verftellen u. dgl. und ſolche 
innerlidbe Gehler find in meinen Augen weit größer and 
gefabrlicer, als die duferliden. Wenn man bei -feinem: 
Kinde cinmal die Liebe und das Sutrauen verloten hat —. 
Dann iſt's ſchon balb verdorben.“ 

Ich ging alſo nad Saufe und dachte Aber die Lection,’ 
die mir der Herr Pfarrer gegeben hatte, weiter nach. 
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Nach ein Paar Tagen fand id) auc) das Mittel, Cons 
rädchen zur Reinlichkeit gu bringen, worüber gar herzlich 
gelacht wurde. Ich ließ nämlich zwei Stühlchen machen, 
und fetzte ſie auf den Abtritt. Dann ließ ich einmal des 
Morgens, wo die Natur bei meinem Kinde (ic) gewohnlich 
reinigte, Chriftelden rufen, und ridtete fie ab. Meine 
Grau fagte dann, Chriftelden! id) habe neue Stühlchen, 
willft du did) Denn darauf feben? Sa, fagte fie. Meine 
Fran nabm fie bet der Hand, und Conrädchen folgte ihr. 
nad). Chriſtelchen febte (id) ſogleich auſ's Stühlchen und 
drückte, Conrddden that es nad, und fo war dießmal die 
Gace abgethan. Nun gab meine Frau ein Paar Tage ſich 
die Muhe, daG fle ibn allemal auf das Stühlchen ſetzte, 
fo oft fie mertte, daß er es nöthig babe; fie fagte dazu: 
fet’ did) drauf Conrädchen! Chriftelden wird ſich aud) bald 
darauf feben. Go gab fid) nad) und nad) alles von felbft, 
ohne Daf id) nöthig hatte, das Kind gu ſchlagen. 


Sechzehntes Kapitel. 
Conrädchen bekömmt die Ruthe. 


Jd) hatte mir feſt vorgenommen, ihn gang. ohne 
Schläge zu erziehen, dieß ging aber nicht ſo, wie ich 
wünſchte. Bald kam ich in die Nothwendigkeit, einmal 
die Ruthe zu gebrauchen. 

Die Sache war folgende: Chriſtelchen beſuchte uns 
und brachte eine Puppe mit. Kaum hatte ſie Conrädchen 
geſehen, fo wollte er ſie haben. Ich bat Chriſtelchen, fie 
ihm gu geben, und. fie: that es. Da Conrädchen fie einige 
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Beit gebabt hatte, wollte fie Chriftelden wieder haden, 
Conrddden aber wollte fle ihr nidjt geben. Was folite 
id) nun anfaagen? Wenn id ihm das Bilderbuch herdei 
gebolt, und ihm dana gefagt hatte, er folle Chriftelchen 
die Puppe geben, fo whrbde er es vielleidht ohne Widere 
rede gethan baben. Dieß fiel mir aber nicht cin, wad 
wenn es mir and) eingefallen wire, fo weiß ich Dod) nicht, 
ob icy es witrde gethan haben. Sd) qlaubte, es wire dom 
nun Seit, daß das Kind (id) gewihnen müſſe, dem Vater 
anf's Wort gu gehorden. Ich fagte alfo: Conrädchen! 
willft bu Chriftelden die Puppe nicht wieder geben ? 

Mein! fagte er etwas heftig. 

Wher die arme Ghriftel bat ja feine Puppe. - 

Nein! antwortete er wieder, weinte, dradte die Puppe 
feft an fidy, und drebte mir den Rücken gu. 

Da fagte id ibm denn im ern(thaften Tone: Conrad: 
chen! du mußt die Puppe Chriftelden gleich wiedergeden, 
id) will es baben. 

Und was that Conrddden ? Er warf die Puppe Chri: 
fteldjen vor die Füße. | 

Gott! wie erfdyraf ich darüber. Sd) glaube, wenn 
mir die befte Kuh im Stall gefallen wire, es hatte mir 
fo einen Gchrecten nicht verurfacht. Chriftelden wollte die 
Puppe aufhbeben, ic ließ es aber nicht gu. Conrdddyen! 
fagte id), gleich heb’ die Puppe auf und gid fie Chrijtelden. 

Nein! nein! fdrie Conrddden. 

Da bholte id) eine Ruthe bei, zeigte fie ihm und fagte: 
beb? die Puppe auf, oder id) Hane Did) mit der Ruthe. 
Aber bas Kind beharrte auf feinem Kopfe, und fdyrie: 
nein! sein! , : | 

Da hob id) denn die Ruthe in die Hohe und wollte 
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ihn ſchlagen. Allein da entftand ein newer Auftritt. Die 
Mutter rief: lieber Mann! id bitte did) um Gottes 
Willer — . 

Nin war id) gwifchen zwei Fenern. Fd) refolvirte 
mid) aber furg und gut, nahm Puppe und Ruthe, und 
das Kind anf den Arm, fprang gur Stube hinaus, in 
eine andere Stube, ſchloß bie Thar gu, daß die Mutter 
nidt nachkommen fonnte, warf bie Puppe auf die Erbe 
und fagte: heb’ die Puppe auf! oder ich ſchlage dich mit 
der Ruthe! Mein Conrad blieb aber bet feinem Nein. 

Da ging es nun: fick! fick! fie! Willſt du die Puppe 
aufheben? fragte id). ° 

Nein! war feine Untwort. 

Da bekam er die Ruthe nod viel derber, und nun 
fagte ich wieder: gleich heb’ die Puppe auf! 

Da hob ex fie endlidy auf, td) nahm ihn bet der Hand, 
fibrte ibu in die andere Stube und fagte, gib die Puppe 
Chriftelden. 

Er gab fie ifr. | 

Nun rief er lautfdreiend aur Mutter, und wollte fei: 
nen Kopf in ihren Schooß legen. Diefe batte aber fo viel 
Berftand, daß fie ibn zurückwies und fagte: geh! bift fein 
quter Conrad. 

Freilich rollten ihr bie Thrinen Aber die Bacen, da 
fie e8 fagte. Da id) es merfte, bat id fie, daß fte gur 
Stube hinausgeben möchte. Da e8 geſchehen war, fdrie 
Conrddchen etwa nocd) eine Biertelfiunde, dann wurde er 
ruhig 

Ich kann wohl ſagen, daß durch dieſen Auftritt mein 
Herz gewaltig angegriffen wurde, theils weil mich das 
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Kind dauerte, theils weil id mid über ſeine Sartake 
feit betriibte. 

Bei Tiſche fonnte id) mide effen, lief ‘die Mabl; 
fieben, und ging gum Herrn Pfarrer, um mein Herz 
ibm ausgufdiitten. Da bebam id) nun wieder Troft. - 
bat recht gethan, lieber Herr Kiefer! fagte ev au. a 
Wenn die Neffel nod) jung ift, fo. kann man fie leidyt ¢ 
raufen; läßt man fie aber lange fteben, fo wachſen 
Wurzeln, und wenn man fie hernad ausraufen will , 
bleiben die Wurzeln fteden. Mit ben Unarten:- der Kin 
if?'s eben fo. Se linger man ibnen nadfiebt, defto fd 
rer find fie bernad) weggubringen. Daß er den klei 
Starrfopf tidtig durdgebauen bat, das war aud) g 
Das wird er in einem halben Sabre nicht vergeffen. Hi 
er ibn nur fanft gefdlagen, fo hatte es nicht nur di 
mal nidjts gebolfen, fondern er wirde ihn nun ins 
haben fdlagen miiffen, und der Junge wiirde fid fo 
die Schlage gewöhnt haben, daß er fid) am Ende gar nit 
mehr daraus gemacht hatte. Daber fommt’s, daß 
Kinder ſich gemeiniglich fo wenig aus ben Sdligen 
Mütter maden, weil diefe den Muth nidt haben, d 
gugufdlagen. Das ift aud) die Urfade, warym es Kin 
gibt, die fo verftodt find, daß man durch die frark 
Priigel nidts mehr bei ihnen ausridten Fann. 

Ich will's ihm einmal mit einem Exempelchen erl 
tern. Iſt's nicht wahr, wenn er cinen Löffel voll R 
barber cinnimmt, fo muß er oft gu Stuble gehen? Z 
Fomme aber daber,. weil er fie felten nimmt. Wollte 
es probiren, und wollte taglid) cine Meſſerſpitze voll neha 
die gweite Woche täglich 14/4, und fo fortfabren und j 
Woche etwas .gulegen, fo. wirde er fo bartleibig werd 
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daß er am Ende einen Eßlöffel voll verſchlucken könnte, 
ohne daß es etwas bet ibm. wirkte. Go iſt's andy mit den 
Schlägen. Gibt man dem Kinde heut ein Kläpschen, und 
*dbermorgen cin Kläpschen, und ſchlägt immer ſtärker gu, fo 
wird bas Kind am Ende fo bart, daß es ſich aus einer 
derben Portion Prigel fo wenig made, als vorhin aus 
einem Kläpschen. Da nun bei feinem Conrddden die. Hiebe 
nody im frifdyen Andenken find, fo rathe id) ibm, daB er 
diefe Seit benube. Wenn er nad) Haufe kommt, fo kom⸗ 
mandire er ihn. fein oft. affe er ſich Stiefeln, Schuhe, 
die Tabadspfeife beiholen und wieder wegtragen; laffe er 
ibn Die Steine im Hofe von einem Plahe gum andern legen. 
Er wird alles chun, und fid) gum Gehorfam gewöhnen. 

Sd) fommandirfe nun das Kind, wie mir der Herr 
Pfarrer gerathen hatte, und es hatte feinen quten Mugen. 
Wenn id) ihm in Zukunft etwas befabl, fo fiel es ihm gar 
nicht cin, (id) gu weigern; es glaubte, es müſſe fo fein, 
daB es gehorche. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Weldes von Conrädchens Winterdeluftigungen 
handelt. 


Der Winter rückte herbei, und id) wußte oft nit, 
was idy mit dem Kinde anfangen follte. Es immer in der 
Stube gu laffen, das hielt idy nicht fir gut, denn da 
wiirde es gu weichlich und zärtlich geworden fein, und 
wenn id) es hinaus trug, und die Kalte fam ibm unter 
die Nagel, fo heulte es. Da mußte id) nun auf manderlei 


72 


Mitte fiunen, um es an die falte Luft au gewöhnen. 
Ginigemal bes Tages ging id) mit ihm gum BViebe, be: 
founders wenn es gefiitteré wurde. Da fonnte es nun 
manches halbes Stindden aushalten, und gufeben, wie’ 
es fraß. z= 

Waren ibm die Handden erftarrt, fo machte es ein 
Jammermdulden, fab mid) an und fagte: Mutte tebn 
Cid) will gur Mutter geben), und id) brachte es wieder in 
die Stube. Ferner holte id) den Schlitten herbei, den er 
am vorigen Weibnadten geſchenkt befommen hatte. Um 
ihm Luft dagu gu machen, gingen wir an einem beitern 
Tage mit einander gu einem Platze, wo die Knaben anf 
dem Schlitten fubren. Diefe jauchsten und waren ver: 
gnügt, und das Kind hatte feine Freunde daran. 

Wolken wir, fagte id), nicht aud) auf dem Schlitten 
fahren? er lachte und fagte, litte fare. Da holte id) denn 
den Schlitten, feste ihn darauf, und fubr ihn herum, bis 
er fagte, Mutte tehn. In der Stube machte id) ihm 
allerlei Beſchäftigungen, und id) merkte, daß er ftifle und 
froh war, fo lange er etwas gu thun hatte, daB er aber 
eigenfinnig und unwillig wurde, fobald er nidt wußte, 
was er vornehmen follte. Ich glaube, wer die Kunft recht 
ver(tebt, feinen Kindern immer etwas gu (hun gu geben, 
was {id für fie fit, der wird wenig oder Feinen Vers 
druB von ibnen haben. Ich will doch eines und das an: 
dere fagen, was id) mit ibm vornabm. Sd) erfldrte thm 
3. ©. das Vilderbucd, das id) fir ihn gefanft hatte. Wenn 
idy dieß that, fo war er am vergnigte(ten. Es war aber 
uur dabei Die Schwierigkeit, daß id) far mid) nidts thun 
founte, fo lange id) das Bilderbuch erfldrte. - Was hatte 
id) alfo gu thun? Ich gab ihm. .dad: Birdy! felbft: -gam 
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Anfeben. Damit richtete id) aber wenig aus. Erſtlich 
wibrte es nidt Tange, fo batte er eS gerriffer, gweitens 
fam er alle Angenblide gu der Perfon, die in der Stube 
war, und wollte Erfldrungen haben. Wenn diefe nan 
nicht Seit hatte, fo wurde er unwillig dariber. 


Ich Gatte einen andern Ginfall. Conrädchen, fagte 
idy einmal, foll id) dir Denn einen Spitz mabhlen? da lachte 
er und fagte: ib! Pik! Ich nabm ihn alfo auf der 
Schooß, legte ein Stic Papier auf den Tiſch und machte 
mit Dinte ein Ding darauf, das wie ein Spitzhund aus: 
fah. Dariiber war er aufer (id) vor Freunde, und nahm, 
wie id) es vorausfah, die Feder, brikelte damit etwas auf 
das Papier, zeigte e8 allen, dic in Der Stube waren, und 
gab ihnen gu verfteben, das wire der Spitz. 


Mit diefem Späßchen hatte ich mir aber eine gewals 
tige Ruthe auf den Raden gebunden. Nun plagte er mid) 
beftindig um Feder und Dinte, um einen Opis gu mablen. 
Gab id fie ihm nicht, fo weinte er, gab idy fie ihm aber, 
fo befudelte ex Hände und Kleider fo febr mit Dinte, dab 
id) Fein freundlides Geficht von meiner Frau bekam. Da 
lernte id) Denn mit Gdaden, daß man cinem Kinde 
fein Spiel lebren dürfe, das man ibm in Der 
Folge nicht erlauden will. 

Unterdefien machte id) meinen Fehler bald wieder gut, 
gab ihm einen dicken Bleiſtift und Papier, und lies ibn 
nun mablen, fo viel er wollte. 

Gin anderesmal Faufte id) ihm ein Kegelfpiel, davon 
die Kegel nur einen Finger hoch waren, und, da die höl⸗ 
zernen Kugeln fo viel Lirm in der Stube madten, fo 
machte ibm meine Frau cinen ledernen Ball, mit welchem 


Das Kind weinte jimmerlid, und mid dauerte es. Fah 
hätte eS germ vertheidigt, wenn mir mein Herg nicht gee 
fagt batte: daß es albern fei, die Febler eines 
Kindes in feiner Gegenwart gu vertheidigen. 

Gobald aber meine Mutter hinausging, folgte ich ihr 
nad, und fagte, daß das Kind unfduldig ware, weil id 
es ihm nod) nicht verboten hätte, feinen Unrath in die 
Gtube fallen gu laffen. 

Wher lieber Sohn, fagte fie, da follteft du dod) mehr 
Verftand haben, und dem Kinde — 

Liebe Mutter, antwortete ic, Darin laf mir nur mei⸗ 
nen Willen. Wenn das Kind erft verftindiqer wird, wird 
es fic) dieſen Fehler ſchon von felbft abgewohnen. 

Gi! fagte fte, du mußt ihm die Ruthe geben, da wird 
es ſich bald reinlicher balten. 

Die Ruthe? aber liebe Mutter! warum foll id) denn 
bas Kind fdlagen? es thut ja nichts Böſes! es thut ja 
blog das, wozu es von der Natur getrieben wird. 

Meine Mutter wollte weiter disputiren, idy brad aber 
ab, und ging mit ibr in den Kubftall, wo eben ein juns 
ges Kalb angefommen war. 

Unterbdeffen ging es mir Dod) in dem Rope berum, ob 
nicht vielleidyt die Mutter recht habe. Um gur Gewifbeit 
gu fommen, ging id gum Seren Pfarrer und trug ibm 
die Sache vor. | 

Er lachelte und fagte: Ich freue mid, lieber Here 
Kiefer! daß er abermals auf rechtem Wege ijt. Ich halte 
and) nicht viel von Nuthe und Galdgen bet der Kinders 
zucht. Swifden der Erziehung cines Jaqdhundes und cines 
Kindes, foll und mugs ein Unterfdried bleiben. Der Jagds 
bund wird durch Priigel gesogen, aber der Menſch durd 
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Erempel, Liebe und vernitnftige Vorftellungen. Jeſus 
Sirach fagt gwar: benge ibm ben Hals, weil er 
nod klein ifts bldue ibm den Nien, weil er 
nod jung ift. Aber Sirach, den id) von ganzem Herzen 
hochſchätze, hat in den vorigen Seiten gelebt, wo man 
ber Die Erziehung ber Kinder nicht fo nachgedacht hatte, 
alg tn unfern Tagen. Hentigen Tages wollen die nenern 
Erzieher wenig oder gar nichts mehr von Schlägen wiffen. 
Wenn man nur nachdenkt, fo findet man gewif mancher⸗ 
let Mtittel, die Kinder dabin gu bringen, wohin man ſie 
haben will, ohne daf man fie wie Hunde behandelt. Nur 
Trotz und Hartnäckigkeit bei Heinen Kindern machen 
Schläge bisweilen nothwendig. Sieht man ſich dann ges 
nothigt, dazu feine Suffludt ju nebmen, fo mug man 
recht Derb gufdlagen, damit es bas Kind auch redyt fable. 
Wer auferdem immer zuſchlägt, der gibt dadurd) gu er- 
fennen, daß er nicht verftebt, wie ein Rind bebandelt wer= | 
den miffe. 

Es it wabr, mit Sdhlagen Fann man ein Kind viel 
weiter bringen, als mit Gelindigteit. Nur ein paarmal 
haue er feinen Conrad recht durch, was gilt’s, in ein paar 
Tagen wird er reinlich werden. Will ein Kind nidt lernen, 
nicht arbeiten, priigelt es nur rect Durd, es wird bald (id 
beffer angreifen. Ich kann Ddaber gewiffen Cltern und 
Schullehrern es nicht gang verdenfen, wenn fie fo viel auf 
Schläge balten, und faft nie unter ben Kindern fein 
können, obne den Stok oder die Ruthe in den Händen gu 
haben. Aber — aber — was fie auf der einen Seite que 
machen, verderben fie auf der andern. Da id) nod) Cane 
bidet war, unterridjtete id) gwei Knaben, Martin und 
Melchior, die beide, id weiß nidt wovon, bie Krätze bez 

Conrad Kiefer. 


66 


famen. Der. Vater nabm einen Arzt an; der. ſie sur Ge⸗ 
duld ermabnte, und fie warnte, daß ſie ja eine Quackſal⸗ 
bereien an fidy brauchen möchten. Dann gab ‘er ihnen 
Arznei. Sie braucdten fie act Tage — half nichts — nod) 
acht Tage und es erfolate feine Beſſerung. Der Doktor, 
fagte die alte Dtagd, mag es beffer lernen, wie man die 
Krätze furiren mus. Wenn die fungen Herridaften mir 
folgen wollten, fo follten fie in 2a Stunden die Plage los 
fein. Ich warnte die Kinder, daß fle ja von der Mtagd 
nichts nehmen follten. Martin folate mir, Meldior aber 
beſtrich ſich mit einer Galbe, die ihm die Magd gegeben 
batte,-und war den andern Tag furirt. Wher — nun war 
ibm die Materie auf die Gruft gefallen, und er wollte ers 
ftifen. Es ijt viel an thm kurirt worden, er hat ganze 
Gonteillen voll Urgnet eingenommen, aber — immer bat 
er nod) einen kurzen Athem, keucht wie eine fette Gans 
und fdynappt nad Luft, wenn er einen Gerg erfteigen foll. 
Martin hingegen braudyte die vorgefdyriebene Argnei. Sie 
wirkte langfam, aber que. Nady einem Vierteljahre war 
er von der Krage vollkommen wieder hergeftellt. 

Wie es nun mit der Krabe ift, fo iſt es aud) mit den 
Seblern der Kinder. Durch Schläge Fann man fie ſchnell 
vertreiben, aber — fie feben ſich auf's erg. Die Kinder 
befomimen cine Abneigung gegen den Sudtmeifter, wer⸗ 
den tückiſch, lernen lagen, ſich verftellen u. dgl. und foldye 
innerlide Febler find in meinen Augen weit groper und 
gefährlicher, ald die dufetliden. Wenn man bei -feinem 
Kinde cinmal die Liebe und das Sutrawen verloten hat — 
dann iſt's ſchon halb verdorben.“ 

Ich ging alſo nach Hauſe nnd dachte über die Lection, 
die mir der Herr Pfarrer gegeben hatte, weiter nach. 
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Nady ein. Paar Tagen fand id) andy das Mittel, Cons 
rdbddjen gur Reinlichkeit gu bringen, worüber gar herzlich 
gelackt wurde. Sd) lief ndmlid zwei Stühlchen machen, 
und feste fie auf den Abtritt. Dann lief. idy einmal des 
Morgens, wo die Natur bei meinem Kinde (id gewoͤhnlich 
reinigte, Chrifteldyen rufen, und ridtete fle ab. Meine 
Frau fagte dann, Chriſtelchen! id) babe nene Stühlchen, 
willft Du Did) Denn darauf feben? Ja, fagte ſie. Meine 
Grau nabm fie bet Der Hand, und Conrddden folgte ibe: 
nad). Chriſtelchen febte ſich ſogleich auſ's Stühlchen und 
drückte, Conrädchen that es nach, und ſo war dießmal die 
Sache abgethan. Nun gab meine Frau ein Paar Tage ſich 
die Mühe, daß fle ihn allemal auf das Stühlchen ſetzte, 
ſo oft ſie merkte, daß er es nöthig habe; ſie ſagte dazu: 
ſetz' dich drauf Conrädchen! Chriſtelchen wird ſich auch bald 
darauf ſetzen. So gab ſich nach und nach alles von ſelbſt, 
ohne daß ich nöthig hatte, das Kind zu ſchlagen. 


Sechzehntes Kapitel. 


Conrädchen bekömmt die Ruthe. 


Ich hatte mir feſt vorgenommen, ihn. gang. obne 
Schläge zu erziehen, dieß ging aber nicht ſo, wie ich 
wünſchte. Bald kam ich in die Nothwendigkeit, einmal 
die Ruthe zu gebrauchen. 

Die Sache war folgende: Chriſtelchen beſuchte uns 
und brachte eine Puppe mit. Kaum hatte ſie Conrädchen 
geſehen, fo wollte ev fie haben. Fd) bat Chriſtelchen, ſie 
ihm zu geben, und. fle: that e8.: Da Conrddden (ie einige 
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Zeit gehabt hatte, wollte ſie Chriſtelchen wieder haden, 
Conrädchen aber wollte ſie ihr nicht geben. Was ſollte 
ich nun anfangen? Wenn ich ihm das Bilderbuch herbei 
geholt, und ihm dann geſagt hätte, er ſolle Chriſtelchen 
bie Puppe geben, fo wuͤrde er es vielleicht ohne Wider⸗ 
rede gethan haben. Dieß fiel mir aber nicht ein, und 
wenn es mir auch eingefallen wäre, ſo weiß ich doch nicht, 
ob ich es würde gethan haben. Ich glaubte, es wäre doch 
nun Zeit, daß bas Kind (id) gewöhnen müſſe, dem Vater 
auf's Wort an gehorchen. Ich ſagte alfo: Conrädchen! 
willſt du Chriſtelchen die Puppe nicht wieder geben? 

Nein! ſagte er etwas heftig. | 

Wher die arme Chriftel bat ja keine Puppe. 

Nein! antwortete er wieder, weinte, drückte die Puppe 
feft an fid), und drehte mir ben Rücken gu. 

Da fagte id ihm denn im ernfthaften Tone: Conrad: 
chen! du mußt die Puppe Chriftelden gleich wiedergeben, 
td) will es haben. | 

Und was that Conrddden ? Ee warf die Puppe Chris 
fteldjen vor bie Füße. 

Gott! wie erſchrak ich darüber. Ich glaube, wenn 
mir die befte Kuh im Stall gefallen wire, es hatte mir 
fo einen Schrecken nicht verurſacht. Chriſtelchen wollte die 
Puppe aufheben, id ließ es aber nicht gu. Conrddden! 
fagte ich, gleidy heb’ die Puppe auf und gib fie Chrijtelden. 

Nein! nein! ſchrie Conradddyen. 

Da holte id) eine Ruthe bei, zeigte ſie ihm und fagte: 
heb? die Puppe auf, oder id) Haue did) mit der Ruthe. 
Aber bas Kind bebarrte auf ſeinem Kopfe, und ſchrie: 
nein! nein! 

Da hob ich denn die Ruthe in bie Hobe und wollte 
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ihn fdlagen. Allein ba entftand ein newer Auftritt. Die 
Mutter rief: lieber Mann! ic) bitte did) um Gottes 
Willer — , 

Nun war td gwifchen zwei Fenern. Fy refolvirte 
mid) aber Eurg und gut, nahm Puppe und Ruthe, und 
das Kind anf den Arm, fprang gur Stube hinaus, in 
‘eine andere Stube, ſchloß die Thür gu, daß die Mutter 
nicht nadfommen fonnte, warf die Puppe anf die Erde 
und fagte: heb’ die Puppe auf! oder id) ſchlage did) mit 
der Ruthe! Mein Conrad blieb aber bei feinem Nein. 

Da ging es nun: fick! fick! fied! Willſt du die Puppe 
aufheben? fragte ic. ° 

Nein! war feine Untwort. 

Da bekam er bie Ruthe nod viel derber, und nun 
fagte id) wieder: gletd) heb’ die Puppe auf! 

Da hob er fie endlidy auf, id) nahm ihn bet der Hand, 
fiibrte thu in die andere Stube und fagte, gib die Puppe 
Chriftelden. 

Gr gab fie ibr. | 

Nun rief er laut(dhreiend aur Mutter, und wollte ſei⸗ 
nen Kopf in ihren Schooß legen. Diefe hatte aber fo viel 
Verſtand, daß fie ihn zurückwies und fagte: geh! bift fein. 
quter Conrad. 

Freilich roliten ihr bie Thrinen ber die Backen, da 
fie es fagte. Da id) es mertte, bat id) fie, daß fle gur 
Stube hinansgeben midte. Da es geſchehen war, fdyrie 
Conrädchen etwa nocd eine Biertelfiunde, dann wurde ev 
ruhig. | 

Fd) Fann wohl fagen, daG durch diefen Auftritt mein 
erg gewaltiq angegriffen wurde, theils weil mid) das 
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Kind hanerte, theils weil id mid ‘fiber feine: Hartnackig⸗ 
keit betrübte. 

Bei Tiſche konnte ich nicht eſen, ließ die Mahlzeit 
ſtehen, und ging zum Herrn Pfarrer, um mein Herz vor 
ihm auszuſchütten. Da bekam ich nun wieder Troſt. Er 
bat recht gethan, lieber Herr Kiefer! ſagte ev au. mir- 
Wenn die Neſſel noch jung iſt, ſo kann man fie leicht ans: 
raufen; läßt man ſie aber lange ſtehen, ſo wachſen die 
Wurzeln, und wenn man ſie hernach ausraufen will, ſo 
bleiben die Wurzeln ſtecken. Mit den Unarten der Kinder 
iſt's eben ſo. Se länger man ihnen nachſieht, deſto ſchwe⸗ 
rer ſind ſie hernach wegzubringen. Daß er den kleinen 
Starrkopf tüchtig durchgehauen hat, das war auch gut. 
Das wird er in einem halben Jahre nicht vergeſſen. Hätte 
ev ifn nur ſanft geſchlagen, fo hätte es nicht nur dieß— 
mal nidts gebolfen, fondern ev wirde ihn nun immer 
baben ſchlagen miffen, und der Sunge würde fid) fo an 
die Silage gewöhnt haben, daß ev id) am Ende gar nidts 
mehr daraus gemadt hatte. Daher kommt's, daß die 
Kinder fid) qemeiniglidy fo wenig anus den Schlägen der 
Matter madden, weil diefe den Muth nidt haben, derb 
zuzuſchlagen. Das ift auch die Urfade, warym es Kinder 
gibt, Die fo verftodt find, daß man durch die ſtärkſten 
Prhigel nichts mehr bei ihnen ausridten Fann. 

Ich will's ihm einmal mit einem Exempelchen erläu⸗ 
tern. Iſt's nicht wahr, wenn er einen Löffel voll Rhas 
barber einnimmt, fo muß er oft zu Stuhle geben? Dieß 
fomme aber daber,. weil ev ſie felten nimmt. Wollte er 
es probiren, und wollte taglid) cine Mtefferfpibe voll nehmen, 
die gweite Woe täglich 14/2, und fo fortfahren und jede 
Woche etwas.gulegen, fo. wirde er fo bartleibig werden, 
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daß er am Ende einen EGloffel voll verſchlucken könnte, 
obne daG es etwas bei ibm. wirkte. Go i's aud mit den 
Schlägen. Gibt man dem Kinde bent ein Kläpschen, und 
eübermorgen ein Kläpschen, und ſchlägt immer ſtärker au, fo 
wird das Kind am Ende fo bart, daß es ſich aus einer 
derben Portion Prigel fo weniqg mat, als vorbin aus 
einem Kläpschen. Da nun bei feinem Conrddden die. Hiebe 
nod) im frifhen Andenken find, fo rathe id) thm, daß er 
diefe Beit benuge. Wenn er nady Hauſe fommet, fo foms 
manbdire. er ibn. fein oft. Laſſe ev ſich Stiefeln, Schuhe, 
bie Tabadspfeife beiholen und wieder wegtragen; laffe er 
ihn Die Steine im Hofe von einem Plage gum andern legen. 
Er- wird alles chun, wnd (icy gum Gehorſam gewöhnen. 

Ich kommandirte nun das Kind, wie mir der Herr 
Pfarrer gerathen hatte, und es hatte feinen quten Nugen. 
Wenn id) ihm in Zukunft etwas befabl, fo fiel es ihm gar 
nicht ein, ſich zu weigern; es glaubte, es miiffe fo fein, 
daß es gehorche. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Welches von Conrädchens Winterbeluſtigungen 
handelt. 


Der Winter rückte herbei, und ich wußte oft nicht, 
was ich mit dem Kinde anfangen ſollte. Es immer in der 
Stube gu laffen, das hielt ich nicht far gut, denn da 
würde es gu weichlich und gdrtlidy geworden fein, und 
wenn id) es Hinaus trug, und die Kälte fam ibm unter 
die Nagel, fo heulte es. Da mute id) nun auf manderlei 
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Mittel (inner, um eS an die falte Luft au gewöhnen. 
Cinigemal des Tages ging id) mit thm gum Biehe, be: 
fonders wenn es gefiittert wurde. Da fonnte es nun 
manches halbes Stündchen aushalten, und gufeben, wir" 
eg frag. - 

Waren ihm die Handden erftarrt, fo machte es ein 
Jammermäulchen, fah mid) an und fagte: Mutte tehn 
Cid) will gur Mutter gehen), und id) brachte es wieder in 
die Stube. Ferner holte ic) den Schlitten herbei, den er 
am vorigen Weihnadten gefdenft befommen hatte. Um 
ihm Luft dazu gu machen, gingen wir an einem heitern 
Tage mit cinander gu cinem Plube, wo die Kuaben auf 
dem Schlitten fubren. Diefe jauchzten und waren ver: 
gnitgt, und das Kind hatte feine Freunde daran. 

Wolken wir, fagte id), nicht aud) auf dem Schlitten 
fabren? er lachte und fagte, litte fabre. Da bolte ic) denn 
den Schlitten, feste ibn darauf, und fubr ibn herum, bis 
er fagte, Mutte tehn. In der Stube machte id) ihm 
allerlei Beſchäftigungen, und id) merkte, daß er ftifle und 
froh war, fo lange er etwas gu thun hatte, daß er aber 
eigenfinnig und unwillig wurde, fobald er nicht wußte, 
was er vornehmen follte. Jd) glaube, wer die Kunft recht 
ver(teht, feinen Kindern immer etwas gu Chun gu geben, 
was ſich fiir ſie ſchickt, der wird wenig oder feinen Vers 
druG von ibnen haben. Ich will doc) eines und das an: 
dere fagen, was id) mit ifm vornahm. Ich erklärte thm 
3. ©. Das Vilderbuch, das id far ibn gefauft batte. Wenn 
id) dieß that, fo war er am verguitgte(ten. Es war aber 
nur dabei die Schwierigkeit, daß id) far mid) nits thun 
fonnte, fo lange id) bas Bilderbuch erflarte. Was hatte 
id) alfo zu thun? Sd) gab ibm. das Buch, felbft:-gam 
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Anfeben. Damit ridjtete id aber wenig aus. Erftlid 
wibrte es nidjt lange, fo hatte er es zerriſſen, gweitens 
kam er alle Ungenblide gu dev Perfon, die in der Stube 
war, und wollte Erfldrungen haben. Wenn diefe nan 
nicht Seit hatte, fo wurde er unwillig daritber. 


Ich Hatte einen andern CGinfall. Conrädchen, fagte 
id) einmal, foll id) bir Denn einen Spitz mahlen? da ladte 
er und fagte: Dib! Pib! Ich nabm ibn alfo anf den 
Schooß, legte cin Stück Papier auf den Tiſch und machte 
mit Dinte cin Ding darauf, das wie ein Spitzhund aus: 
fab. Daritber war er aufer fic) vor Freunde, und nahm, 
wie id) es vorausfah, die Feder, fribelte Damit etwas auf 
das Papier, zeigte es allen, die in Der Stube waren, und 
gab ihnen gu verfteben, das wire der Spitz. 


Mit diefem Späßchen hatte ich mir aber eine gewal: 
tige Ruthe auf den Ridden gebunden. Nun plagte er mic 
beftindig um Feder und Dinte, um einen Spitz gu mablen. 
— Gab id) fie ihm nicht, fo weinte er, gab idy (te ihm aber, 
fo befubdelte er Sande und Kleider fo ſehr mit Dinte, daß 
id) Fein freundlides Geſicht von meiner Frau befam. Da 
lernte id) Denn mit Gdaden, daß man einem Kinde 
fein Spiel lebren dürfe, das man ibm in der 
Folge nidt erlauden will. 


Unterdeffen machte id) meinen Fehler bald wieder gut, 
gab ihm einen dicken Bleiſtift und Papier, und lies ihn 
nun mablen, fo viel er wollte. 

Gin anderesmal Faufte id) ibm ein Kegelfpiel, davon 
die Kegel nur einen Finger hoch waren, und, da die höl⸗ 
zernen Kugeln fo viel Larm in der Stube madten, fo 
machte ibm meine Frau einen ledernen Gall, mit welchem 
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ev die Kegel umwmerfen fonnte. Mit dieſem Spiel tonnte 
‘ev ſich halbe Tage lang befdhaftigen. 

Andy verfdafite ihm meine Frau eine Menge Spiele, 
mit welden er fic) die Seit vertreiben konnte, z. E. ein 
StecenpferdD und eine Fleine Peitſche, einen tleinen Was 
gen, fdnigte ihm Bode von Möhren u. ſ. w. Wenn 
Eltern nur ein klein wenig nachdenken wollen, fo wird 
ibnen gewif nod) mancherlei beifallen, womit ſie ein Kind 
beſchäftigen können. 

Freilich ſind Kinder flüchtig, und betommen ibre Spiele 
und Geſchäfte bald fatt, werfen dann alles umber, wer: 
den verdrießlich und weinen aud) wohl, Da darf man 
ihnen nun das alte Spielwerk, deffen fie überdrüſſig wur- 
den, nicht fogleid) wiedergeben, und ſie au bereden fus 
den, e8 angunehbmen. Gin paarmal verfucte id es 
mit Conrddden, da id) aber fah, daB es nichts balf, fo 
bolte id) thm ‘etwas anderes bet, worüber er eine Sreude 
hatte. 

Bisweilen balf auch diefes nidts. Er nahm 3. E. 
den Ball, den ich ihm gab, verdrießlich in die Hand, 
warf ifm dann auf die Erde, rieb (id) die Augen und 
gähnte. Da merkte id) nun, dak er ſchläfrig war, und 
legte ihn auf fein Bette. Bisweilen fügte es ſich aber 
aud), daß er fic) umberwarf und gu weinen anfing. Was 
hatte id) da gu thun? Ich nabm fein Stedenpferd, und 
fagte: Conrädchen! dads Stedenpferd ift ſchläfrig, leg es 
in’3 Bette und laB es (chlafen! Da ladjelte er, nahm es 
in den Arm, legte (id) mit thm gu Vette und ſchlummerte 
fo cin. 

Dergleichen Späßchen machte icy oft, berubhigte damit 
das Kind, und dachte wunder wie gut id es gemacht 
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hatte. Da beſuchte mid) aber cinmal meiner Schweſter 
Gobu, Here Grill, und verdarh mir meine ganze Freude. 
"Da icy das Späßchen mit dem Stedenpferde machte, klopfte 
ex mid auf die Achſeln und fagte: ei! ei! Here Better! 
Sie madden. ibre Gachen nidt gut. Cin Vater muß 
ſchlechterdings da8 villige Sutrauen feines Rindes haben, 
und wenn eres baben will, fo darf ex (dledterdings 
feine Unwabrbeit fagen. Sit denn das aber nicht Unwahr⸗ 
beit, wenn Gie fagen, das Stecdenpferd ift ſchläfrig? Wenn 
nun das Kind an VBerftande Pomme, und ſieht, daß Gie es 
belogen baben, wie tann es denn Zutrauen zu Ihnen 
erhalten? 

Da ſtand ich, ſperrte das Maul auf, und wußte nicht, 
was ich antworten ſollte. Ich ging zum Herrn Pfarrer 
und fragte ihn um ſeine Meinung. Dieſer ſchüttelte den 
Kopf und ſagte: Herr Grill hat hören läuten, aber nicht 
zuſammen ſchlagen. (Er bat etwas gehört, aber nicht 
recht verftanden.) Wahr iſt's wohl, daß man gegen die 
Kinder immer die Wahrheit reden mus. Dian muß dod) 
aber bedenken, warum dieß gefdeben foll? DeBwegen, 
damit fie das Sutranen gu uns nicht verlieren follen. 
Deßwegen muß man fcledterdings gu einem Kinde, das 
feinen Verftand gu brauchen anfangt, die ftreng{te Wabre 
beit redben, und ibm Lieber gar nidt3 fagen, wenn man 
Bedenfen trägt, ibm die Wahrheit wiffen zu laſſen. 
Wenn 3. E. cin fedsjaibriges Kind, das einen Bruder 
oder eine Schweſter bekommen hat, mid) fragte, wober ift 
denn das Fleine Kind qgebommen? und ich trige Bedenken, 
ihm Die Wahrheit au fagen, fo würde id) dod) lieber ants 
worten: heute fann id) dir es nicht erfldren, du follft es 
aber bald erfabren, als daß id dem Kinde fagte: der 
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Sterd habe das Brüderchen oder Schweſterchen gebracht. 
Rieinen Kindern, die ibren Verftand, wie fein dritthalb⸗ 
jähriger Conrad, nod nidt brauchen können, dSarf man 
aud) feine Unwabrheit fagen, wodurd) (fe in Schrecken und 
Furcht gefest werden, denn fo etwas verliert (id) fo leicht 
nicht wieder. Ich Fann es daber fcledterdings nidt lei⸗ 
den, wenn man, um weinende Kinder gum Sdweigen gu 
bringen, an die Thar klopft und ihnen fagt: der ſchwarze 
Mann fei draufen, oder wenn man dem Kinde, das eine 
Maus angreift, haſtig zuruft: greif fie nicht an, fie iſt 
giftiq. Aber einem fleinen Kinde, das feinen BVerftand 
nod nicht braudjen fann, einmal cine Unwahrheit gu fas 
gen, die weder Schrecken nod Furcht erreqt, um es gu 
bernbigen, balte id für gang unſchuldig. Gr kann 3. E. 
feinem Conrädchen getroft fagen, daB das Steckenpferd 
fdylafrig fei. Ehe ev feinen Verftand brauchen lernt, bat 
ev es ſchon längſt vergefien. 

Wenn man tleinen Kindern gar feine Unwabhrheit fa- 
qen wollte, fo dirften fie aud) nicht fpielen, fo dürfte 
fein Conrädchen auf feinem Stekenpferde nidt reiten, er 
dürfte ihm nichts gu freffen vorlegen u. ſ. w., weil es 
nicht wabr ift, daß das Steckenpferd fortgehbt, und daß 
es Futter gu ſich nimme. 
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Achtzehntes Kapitel. 
Wie fic) Conrädchen in der lieben Aatur herum tummelt. 


Ob id) nun gleich den Winter hindurd das Rind be: 
ſchäftigte, fo qut id) fonnte, fo ging es dod) im Frühlinge 
nod) weit beffer, Da war id) und feine Mutter faft den 
ganzen Tag im Felde und im Garten, und wir batten 
das Kind fait immer um uns. Da e8 auf die Natur war 
anfmertfam gemadt worden, fo hatte es Unterbaltung ge⸗ 
nuqg. Bald betrachtete e8 einen Raben, der fein Grab! 
Grab! vom Baume hernuter rief, bald fah es ciner Viene 
gu, die (id) anf einer Binme wiegte, oder einem Samet 
terlinge, dev in der Luft flatterte, bald verfolgte es einen 
Kafer oder einen Frofd). 

Und wenn e8 fo etwas bemerft hatte, fo rief es mid) 
allemal mit vollem SHalfe und geigte mir es. 

Ginmal wendete id) in feiner Gegenwart einen grofen 
Gtein um, und fagte: gib Udhtung! Wie jandygte da 
Conrddden, als er einige Kifer, Umeifen und Regenwiirs 
mer darunter erblidte! Won nun an ging er vor keinem 
Steine vorbei, ohne ibn umzuwenden, und gu feben, was 
fid) darunter befände. 

Aber bei diefer Gelegenbheit nahm er andy eine Ge: 
wohnheit an, die mir gar feine Freude machte — er nabm 
die Kafer iv die Hand, drückte (ie, ohne auf ihr Krabbein 
qu achten, und warf (fe am Ende todt oder verſtümmelt 
anf die Erde. Da id) nun immer der Meinung gewefen 
bin, daß cin Kind fein Thier qudlen dürfe, daß 
es vielmehr an der Verpflegunug der Thiere lee: 
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nen miffe, feinen Mitgeſchöpfen Freube gu ma: 
den, damit e8 hernach geneigt fei, aud) feinem Neben⸗ 
menſchen Gutes gu chun, fo ging id) gang verdrieBlid) ums 
her, und bedauerte e8, daß id) Dem Kinde das Umwälzen 
der Steine gelehrt, und ihm dadurch Veranlafiung gege: 
ben hatte, feine Mitgeſchöpfe gu mifbandeln. Ich fagte 
gwar ein. paarmal: ber arme Rafer, es thut ibm weh — 
er ſchien es aber nicht zu verſtehen. 

Da ich nun auch einmal mit Unwillen dem Umwälzen 
der Steine zuſah, fiel ihm einer auf die Finger; er weinte 
und ſagte: Mutte tehn. Aha, dachte ich, nun weiß ich, 
wie man dir das Peinigen der Thiere abgewöhnen kann. 
Ich trug ihn zur Mutter, und da er nach ein Paar Stun⸗ 
den: wieder fam; und einen Käfer erwiſchte, ſagte ich: 
Conrddden, laß den Kafer lanfen, er will gu feiner Mute 
ter geben. Da lachte er, ſetzte das arme Thier in Frei- 
heit, fab gu wie es fortlief, und fagte: Mutte tehn. Durch 
dieß Späßchen rettete id) allen kleinen Thieren, die in 
feine Hände geriethen, da8 Leben. 

Wut. war es, daß es Herr Grill nicht hörte, ſonſt 
wirde er mir gewiß wieder Vorwürfe gemadt haben. 

Wenn id) nun dem Kinde bisweilen sufah, wie Herge: 
lid) vergnügt e3 in Der-Matur war, wie.es ſich ſo artig 
die Seit vertreiben fonnte, wie es jauchste, wenn es etwas: 
befonderes bemerfte, und wie gefund es dabei war, fo 
dachte id) bei mir felbjt: find die großen Herren nthe: 
Thoten, daG fie grope Stddte anlegen,: und die Menſchen 
fo gufammen pfropfen, daß fie einander immer im Wee 
find, und ihre Kinder feine friſche Luft, Seinen Tummel⸗ 
plats: baben fonnen, daß fie von der Natur fo gang abge-. 
fhieden find. Wenn ein Mann einen Teid) anlegte, woreit 
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ungefundes Wafer flöße, und Fiſche hineinfebte, die darin 
ungefund würden und vertnurpften, fo wiirde man fagen, 


- daB er ſeine Sachen ſehr ſchlecht verftinde.. Wenn aber 


Menſchen zwiſchen die Mauern gefperrt werden, wo die 
wenigſten gefund bleiben, und die wenigften cin Plätzchen 
haben, wo die Kinder (id) freuen und fic) mit der. Natur 
befannt machen könnten, fo foll dieß Weisheit fein. 

Cinmal war td and im Garten und leqte Gobnen, 
da fam cin fdywereds Gewitter angezogen, Die Blige 
ſchoſſen bin und ber, und der Donner lies fid) in einiger 
Entfernung hören. Da rief Conrddden: Gate! Bate! 
Feue! Feue! (das Rkonnte er nod) nicht ausfprechen) und, 
lud mid) fo cin, thn mit dem Donner bekannt zu machen, 
und ibn vor Der Furdt voy Gewittern gu bewabhren. Ich 
nahm ibn alfo bei der Hand, zeigte ibm die Blibe und fagte: 
fieh! da blige es! und, wenn es donnerte, fagte id): bord! 
da donnert es! da fperrte er dad’ Dtaul weit auf, und 
fagte allemal: blitzt — Donnet, fo oft e8 blibte und don⸗ 
nerte. Gon den wohlthatigen Wirtungen des Gewitters 
fagte id) ihm wenig. Warum? weil er dod) nicht viel: das 
von verftanden hätte. DeB allem ungeachtet lernte er: 
Dod) in dieſer Giertelftunde viel-von mir. Weil ic bei. 
Glié und Donner Feine Furdt blicken ließ, fo fürchtete er- 
fid) auch nicht, und lies in der Folge nicht die geringſte 
Furcht vor dem Gewitter blicken. 

Der Herr Pfaxrer fagte, ich hatte es gue gemacht. 
Hätte ich ängſtlich gethan, fo würde das Kind Furcht vor: 
dems Gewitter bekommen haben; und wenn dieſe einmal da: 
wire, fo foftete e8 viele Mihe,- fie wieder wegzuſchaffen. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Conrädchen kommt mit einem Ceufelsbraten und einem 
Engel in Geſellſchaft. 


Bald darauf befuchte mid mein Schwager mit feinem 
Gohne, und fah die Freude, die ich an Dem Kinde hatte. 
Gtatt aber, daß er ſich mit mir hätte freuen follen, 
wurde er verdrießlich, bing den Kopf und fab zum Fenſter 
binaus. 

Warum, Herr Schwager! - fragte ich, iſt er ſo ver⸗ 
drießlich? 

Sollte ich nicht verdrießlich ſein? antwortete er. Ich 
ſehe da ein ſo liebes, geſundes, munteres, kluges Kind. 
Sd) gonne es ihm herzlich. Aber — wenn id) wun daran 
denke, was ich fir elende Kinder, für Rangen, fiir Tene 
felsbraten babe, fo moͤchte ich vor Verdruß vergehen. Den 
Grindkopf werden ſie das ganze Jahr nicht los, eins iſt 
gewöhnlich immer krank, wenn es aufſteht und wieder ge⸗ 
fund iſt, fo legt ſich ein anderes. Es ekelt mid, unter 
fle anu treten, denn wenn ich in bie Stube komme, fo iſt 
da nidts als Schreien und Sanfen. Oft fclagen und 
raufen fle (id) mit cinander. Gace id, daß mir eins dieb 
oder jenes herbei Holen foll, fo antwortet es gemeinigliad, 
id) mag nidt. Gind fie auf dem Gpielplag und werden 
mid) gewabt, fo laufen fie, wie wenn ibnen ber Kopf 
brennte. Wabhre Tenfelsbraten find es. Ich weiß gar 
nicht, mie id) es bei Dem lieben Gott verdient babe, daß 
er mic foldje ungezogene Mangen gegeben bat. 

Ich dachte dabei mein Theil, und meinte, der liebe 
Here Schwager möchte wohl ſelbſt davon Urfade fein, daß 
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er fo kranke Kinder und ungesogene Ranger hatte. Une 
terdeffen getraute id) mir dod nichts gu fagen, weil id 
beforgre, er möchte es fibel nehmen, ſchwieg alfo {tilfe, 
ließ aber den Herrn Pfarrer auf den andern Jag gu mir 
gu Tiſche bitten. 

Da wir unfern Graten vergehrt batten, lenkte ich 
has Gefprddy auf meines Schwagers Kinder, und diefer 
ftimmte die ndmlite Klage an, die id) ſchon hatte hören 
miffen. Der Here Pfarrer horte aufmerffam gu, guctte 
die Achfeln, und faqte: Das iit traurig. Hernach lenkte 
er Das Gefprady auf den Türkenkrieg, der damals geführt 
wurde, und da er damit fertiq war, fab er nad dem 
Schranke, den ich mir vor einigen Woden hatte verfertis 
gen laſſen, bewunderte ibn, und fragte, wer ihn verfertigt 
bitte? 

Ich nannte ibm den Meiſter. Nun, fogte er, da trifft 
eg recht ein: Das Werk lobt den Meifter. Ich habe 
einmal einen Tiſchler gekannt, der Plagte beftindig über 
feine Wrbeit. Wenn ich febe, fagte er, was andere Tiſch⸗ 
ler gemacht haben, ſo ärgere ich mich allemal. Da iſt alles 
fo nett, fo ſauber — wenn ich meine Arbeit hingegen ans 
febe, ſo möchte icy fie anfpeien. Was hilt er von dieſem 
Tiſchler, Here Ahorn? (fo hieß mein Schwager.) 

Wenn ich meine aufrichtige Meinung ſagen ſoll, ante 
wortete mein Schwager, ſo hat der Tiſchler ſeine Profeſ⸗ 
ſion nicht verſtanden. Wenn mir ein Tiſchler ſelbſt ſagt, 
der Schrank, den ity verfertigt habe, der tauge nichts, fo 
mut idy ja’ nothwendig benfen, daß der Mann nide vers 
fteht, wie man einen quten Grant machen muf. 

Da find wir einerlet Meinung, fagte der Serer Pfarrer, 
Nun kommt es mir aber vor, ald wenn es mit den Kins 
Conrad Kiefer. 6 
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bern wire, wie mit den Schränken. Benn mir ein Vater 
oder cin Gchulmeifter viel klagt, daß feine Kinder unges 
gogene Rangen ſeien, fo denke ich allemal, daG er niche 
yerftebe, wie man ein Rind ergiehen miiffe. Ein Kind 
. ift freilid) von Natur beffer, alg das andere; allein, fo 
wie ein gefdidter Tiſchler auch cin ſchlechtes Bret nod) 
gu etwas brauden fann, fo Fann aud) ein verniinftigers 
Vater und SGdulmei(ter aus jedem Kinde nod etwas Gu⸗ 
tes ergieben. 

Es ift wahr, daß bet der Erziehung der Kinder mans 
des ſchwere Pünktchen vorkommt, bei dem auc der vers 
nünftigſte Vater nidt gleich weiß, was er gu thun oder 
au faffer bat. Da bekommt das eine Kind einen körper⸗ 
liden Sufall, wovon man den Grund nicht fogleidy finden 
fann, ein anderes nimmt cinen Fehler an, von dem mar 
nicht weif, wober er kommt. Wer fid’s nun commode 
machen will, der läßt's halt gehen wie es gebt, und ſchiebt 
bic Schuld von allen Krankheiten und Fehlern der Kinder 
auf fie felbft und fagt: died Kind tit von Natur ſchwäch—⸗ 
lid), jenes ift ein Teufelsbraten wu. f. w. Wem aber die 
Erziehung feiner Kinder ein Ernjt tft, der dent fo lange 
nad), bis er auf den wabren Grund gefommen ijt, und 
ein Mittel gefunden hat, das Uebel weggufdaffen. Und 
dann gelingt es faft immer. Faſt tmmer, fage ic, denn 
das ift freilich nidbt gu ldugnen, daß mande Kinder 
ſchwächlich und kränklich geboren werden, andere dhächſt 
einfaltig oder träge oder heftig find, fo daß die gréGte 
Mahe, die man auf fie wendet, weiter nichts als Flids 
wert ift. Dieß find aber nur Ausnabmen. Die mebhres 
ften Kinder werden Dod) gefund geboren, und haben gute 
Anlagen. 
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Ich gebe daher allen Eltern, die mir Elagen, daß ibre 
Kinder fran’ oder bofe waren, den Rath, daß fie fogleidy 
unterfudyen, ob fie nidt etwas an der Erziehung verfeher 
baben. Diejfenigen, die mir folgen, danken mir fiir mei— 
nen guten Rath; diejenigen aber, die die Schuld, warum 
die Kinder nicht gerathen, den Kindern beimeffen, werden 
aud nidts Gutes aus ihnen ergiehen. Wenn er mir 
nicht glauben will, fo lefe er nur das Krebsbüchlein, 
da werden ihm die Augen bald aufgehen. 

Da ich noch Candidat war, unterrichtete ich einige 
Kuaben im Schreiben. Wenn id nun ihre Schriften durch⸗ 
fab und ihnen die Nachläſſigkeiten geigte, die fie begangen 
batten, fo nabmen es die mebhreften mit Dank an, und 
ſuchten es in der künftigen Stunde beffer gu machen; einer 
you ibnen, welder Crifpin hieß, widerfprad mir aber 
allemal, und ſchob die Schuld von feinem ſchlechten Schrei⸗ 
ben bald auf das Papier, bald auf die Dinte, oder auf 
bie Feder, oder auf feinen Nachbar; kurz, er ſchob die 
Schuld davon auf alles Moglide, nur nicht auf ſich felbft. 
Was geſchah? Alle meine Schüler lernten eine gute Hand 
ſchreiben, Crifpinen ausgenommen, der war ein Schmierer 
und blieb ein Schmierer. 

So lernen diejenigen Eltern aud) immer beffer ibre 
Kinder erziehen, die fein beſcheiden gute Lehren annehmen, 
und den Grund von den Feblern, die die Kinder anges 
nommen baben, erft in fid) ſuchen; andere bingegen, die 
die Schuld immer von fic wegwaͤlzen, werden nie etwas 
Kluges erziehen. 

Uebrigens bleibt es immer debei, daß es unüberlegt 
iſt, üͤber die Fehler und Untugenden der Kinder Klage gu 
führen. Es iſt damit eben ſo, als wenn ein iſchler klagen 
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wollte, daß feine Arbeit nichts tauge, ein Ubrmacher, daß 
feine Ubren nichts nutzten, und ein Gartner, da6 fein 
Kohl, Gellerie, Rüben und Erbfen unſchmackhaft waren. 
Wenn veritdndige Leute fo etwas hören, fo fommen (fe 
alfemal auf den Gedanten, daß diejenigen, die dieſe Kla⸗ 
gen führen, the Geſchäft niche recht veritehen. 

Mein Schwager ſchwieg ftille, und ſchlich ſich bald 
nady Haufe. Che er not ging, fam der Herr Vetter 
Schlüſſel, und hörte noc einen Theil von dem Gefprache. 
Kaum war mein Gdwager fort, fo fagte er: Ich bin ges 
rade Ihrer Meinung, Herr Pfarrer! wenn Kinder nice 
gerathen, fo liegt die Schuld allemal an den Eltern oder 
Lehrern. 

Allemal? Das will ich nun eben nicht ſagen, aber — 
faſt immer, meinte der Herr Pfarrer. 

Ueber meine Kinder, fuhr der Herr Vetter fort, kann 
ich ganz und gar nicht klagen. Das ſind herrliche Kinder. 
Da iſt der Ferdinand, der hier ſitzt — wenn Sie hören 
ſollten, was das Kind alles kann, Sie würden erſtaunen. 
Den ganzen Tag ſitzt er hinter den Büchern und liest, 
und was er geleſen hat, behält er auch. Er ſpielt ſein 
Klavier, ſeine Violine — Hör' einmal, Ferdinand! laß 
doch einmal ſehen, was du gelernt haſt! 

Nun ging das Examen an; und wirklich wußte das 
Kind gewaltiq viel. Unterdeſſen nun, daß der Herr Vets 
ter examinirte, fcynitt der Herr Pfarrer Wiirfel von Brod, 
gab fie bernady Gerdinanden auf einen Teller und fagte: 
Nun, mein lieber Ferdinand! du halt genug geantwortet, 
da nimm den Teller mit dem Brode und gib es den Hiihe 
tern. §erdinand wurde roth wie Sinnober, gute bald 
ben Vater, bald mid) an,. als wenn er ſich dariidber 
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befdyweren wollte, daB ibm der Here Pfarrer ein fo ges 
ringes Geſchäft aufgetragen hatte. Da ich aber nichts das 
gu fagte und der Better Schlüſſel (ich nits dagu gu ſagen 
getraute, fo ſchlich ev fidy gang beſchämt gu den Huhnern 
und — kam nicht wieder. 

Dieß war es nun eigentlich, was der Herr Pfarrer 
haben wollte, denn kaum war Ferdinand zur Thür hinaus, 
ſo hob der Herr Pfarrer mit Herrn Schlüſſel ſolgendes 
Geſpräch an. Das muß ich ſagen, Herr Schlüſſel, Ihr 
Kind weiß viel für ſeine Jahre. 

Schl. Viel! ſehr viel! alle Leute verwundern ſich 
darüber. 

Pf. Wenn es aber nod mehr wüßte, büßte aber das 
bei ſeine Geſundheit ein, wäre Ihnen das wohl lieb? 

Schl. Freilich möchte ich dieß nicht gern. 

Pf. Ich glaube es wohl. Ein geſunder Bauer lebt 
glücklicher, als ein kranker Gelehrter, und nutzt qemeinige 
lich auch mehr als jener. Es gibt aber eine doppelte Ge⸗ 
ſundheit, eine Geſundheit des Leibes und eine Geſundheit 
der Seele. Die Geſundheit der Seele iſt bei Ihrem Kinde 
in großer Gefahr. 

Schl. Wie ſo? 

Pf. Ihr Kind iſt in Gefahr, ſtolz und hochmüthig zu 
werden. Stolz und Hochmuth ſind aber eine gar gefähr⸗ 
liche, ekelhafte Seelenkraukheit. Wie man ſich von einer 
Perſon zurückzieht, der es aus dem Halſe riecht, ſo ent⸗ 
fernt man ſich von einem Menſchen, der vom Stolze und 
Hodmuth geplagt wird. Wie ſich ein kränkelnder Menfdy 
fibel befindet in jeder Gefellfhaft, und oft nad) dem Ges 
nuffe der unſchädlichſten Gpeifen Maqendriiden befomme, 
fo findet and) dev Hochmüthige allenthalben, Urſache mife 
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vergnügt gu fein. Wenn er in eine Gefellfhaft kommt, fo 
will er, daß Jedermann auf ihn feben, thn bewundern und 
foben foll. Unterbleibt diefes, fo wird er verdrießlich, 
{dleidyt fic) fort, geht nach) Hauſe und drgert fic), wober 
fomme dieß? blog von feinem Hochmuth. Haben Sie 
nicht an Ihrem Ferdinand fdyon fo etwas gemerft? Da 
idy auf feinen Eramen nide Achtung gab, und thn nidt 
lobte, wurde er verdrießlich, da ich ihm auftrug, die Hi}: 
ner gu füttern, welches fid) gar wobl fir einen fo jungen 
Knaben ſchickt, argerte er fidy, und bleibt nun gar weg. 
Herr Schlüſſel! Herr Schlüſſel! es ſieht ſchon böſe mit 
Ihrem Kinde aus. 

Schl. Aber was ſoll ich denn thun? ſoll id) denn den 
Knaben nichts lernen laſſen? 

Pf. Mit dem Lernen iſt es, wie mit dem Eſſen. 
Eſſen muß der Menſch, wenn er leben, und lernen muß 
er, wenn er einmal geſchickt und thätig werden ſoll. Sirach 
ſpricht aber: viel haben ſich gu Tode gefreſſen, und 
‘man könnte wohl auch fagen, viele haben ſich gu Narren 
gelernt. Wenn ich nun einen Vater, der ein gefräßiges 
Kind hat, darauf aufmerkſam machen wollte, und er 
fragte mich, ſoll denn mein Kind gar nichts eſſen? ſo 
würde mir dieß eben ſo vorkommen, als Ihre Frage: ſoll 
denn mein Kind gar nichts lernen? Lernen ſoll es, aber 
nur nicht übermäßig. Denn wenn es ſo übermäßig lernt, 
daß es den ganzen Tag nicht von den Büchern kommt, ſo 
muß es ja nothwendig bald ſo weit kommen, daß alle 
ſeine Kameraden gegen daſſelbe ſehr unwiſſend ſind. Muß 
es aldann nicht glauben, es ſei weit mehr als ſie? muß 
es nicht hochmüthig werden? Wenn man nun nod) über⸗ 
dieß den Hochmuth nährt, fo wie Sie thun — 
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Schl. Fa? id) ndbrte des Kindes Hochmuth? Herr 
Pfarrer! wie wollen Sie mir denn dieß beweifen 2 

Pf. Der Beweis ift febr leidt. Sie loben ja das 
Kind. — Gie loben es ja in feiner Gegenwart. Heift 
DRE nicht bas Kind hodmithig madhen? Es hat ja ein 
Erwachfener Urſache auf feiner Hut gu fein, daß er nidt 
hochmüthig werde, wenn er beftandig gelobt und geribme 
wird, wie viel mebr ein unverftdndiges Rind. 

Herr Schlüſſel fdien an diefem Geſpräche tein großes 
Vergniigen gu finden. Cr entfernte fic) unter dem Vors 
wande, daG er vieled gu thun babe, und jing mit feinem 
Ferdinand nad Hanfe. 

Mun redete der Herr Pfarrer noch vielerlei über die 
Sebler, die in der Erziehung begangen werden. Cinige 
Eltern, fagte er, ſchimpfen und tadeln ibre Kinder beſtän⸗ 
dig, fagen, fie wiren Bofewichte, Dummedspfe. Wenn 
man nun einem Menſchen täglich vorfagt, daB er ein Böſe⸗ 
widt! ein Dummkopf fei, fo wird er es aud. Andere 
Eltern hingegen loben ihre Kinder immer, und feben ihnen 
in Die Kopfe, (fe waren Fliiger und beffer, als andere. 
Wenn nun dieB oft gefdieht, fo glauben es die Kinder 
und werden hochmüthig. Die MittelftraBe! die Mittels 
ſtraße! Serr Kiefer, die ift in allen Dingen die befte, auch 
bei der Erziehung. Dieß merke ev ſich wohl! 

Sd) madte nun bie Anwendung von dem, was der 
Herr Pfarrer gefagt hatte, anf mid) und mein Kind, und 
fab ein, daß idy manchen Fehler aud) begangen hatte, ine 
dem id) mein Conrddden bei jeder Gelegenheit geigte, und 
feine Künſte in anderer Leute Gegenwart madyen lief. 
Wahr it's, id lobte ihn deßwegen nidt, aber andere 
Leute lobten ihn dod), und küßten ihn, wegen feiner artis. 


88 


gen Einfälle und Antworten, und ic) merkte allemal, daß 
er ſich etwas mebr, als fonit herausnahm, wenn ibm fo 
war gefdymeidelt worden. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Worin Rechenfchaft abgelegt wird über das, was 
Conrddden bisher gelernt und was es nicht 
gelernt hat. 


Gis in fein viertes Jahr lebrte id) Conrädchen haupt⸗ 
ſächlich viererlet: — aufmerken, gehorchen, ſich vertragen 
und ſeine Begierden mäßigen. 

Das erſte geſchah dadurch, daß ich fortfuhr ihm aller⸗ 
lei Thiere, Blumen und andere Merkwürdigkeiten der 
Natur zu zeigen und ihm Bilder zu erklären; das zweite, 
daß ich ihn, ſo oft er um mich war, beſtändig etwas nach 
meinem Willen thun ließ; das dritte, indem ich bisweilen 
einige Kinder zu ihm bat, und ſie mit ihm ſpielen ließ, 
wobei ich allemal zugegen war, und ſo oft ein Zank ent⸗ 
ſtand, genau unterſuchte, wer ihn angefangen habe, und 
den Zänker eine Zeit lang vom Spiele entfernte; das 
vierte lehrte ich ihn, indem ich ihm oft abſchlug, was er 
mit großer Heftigkeit verlangte. So hatte ich einmal 
Honig geſchnitten, und brachte eine große Schüſſel voll in 
die Stube. Honig! Honig! rief er freudiq aus, Vater 
gib mit Honig, rite den Stuhl an den Tifch, fete fic, 
und erwartete nun, daß id) thm fogleid) ein paar Gems 
meln mit Honig beftreicen folle. Ich that es aber nidt, 
ſetzte den Honig vor ipn bin, und fagte: jest theile id) nody 
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feinen Sonig aus; erft wollen wir Erbfen in den Garter 
fien, dann, wenn dieß gefcheben ift, wollen wir eine Sos 
higfemmel mit einanbder vergehren. Er fah erft mic, bere 
nad) den Honig an, dann ging er mit mir in den Garten. 
Auch pflegte ich e8 bei Wustheilung der Speiſen immer fo 
au balten, daf er gulest befam. Go fpeifeten einmal 
meine Eltern und Chriftelchen bei mir, und wir batten 
einen Reisbrei, den er vorzüglich gern af. Brei! Brei! 
tief er freudig und bing ſich an die Mutter an. Fa, fagte 
it, Dad it Reidbrei, davon foll Conrddden auch bekommen. 
Erft beFommen die großen Leute, hernach die Fleinen Leute. 
Da Großmutter hat du Vrei! da Grofvater halt du aud) 
etwas; da Mutter ijt etwas fiir did)! Dies foll dem Va⸗ 
ter, dieß Chriſtelchen, und dieG 2 wer wird das wohl bes 
fommen? Onnäde, gab er freudig gur Antwort. Er fand 
diefe Ordnung nicht undilliq, und id erfparte mir damit 
alle dDen Verdruß, den CEltern haben, die ihren Kindern 
guer(t von allem, was anf den Tiſch kommt, geben. 

Da id) feinen vierten Geburtstag feierte, fdyentte ihm 
fetne Grau Pathe ein USC Bud, und ermahnte thn, daB 
er fleißig daraus lernen follte. Mid) aber fragte fie, ob ic) 
denn dads Kind nod feine Sprüche und Verſe lernen ließ? 
es wüchſe dot nun beran, und man müſſe dafiir ſorgen, 
daß es im Chriſtenthum unterrichtet würde. 

Was für Verſe und Sprüche, fragte ich, ſoll denn das 
Kind lernen? 

Das gibt's ja, gab die Frau Pathe zur Antwort, 
in unſerm Spruch⸗ und Liederbuche Verſe und Sprüche 
genug. 3. E.: 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit 
Soll ſein mein Schmuck und Ehrenkleid, 
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Damit will id) vor Gott beſtehn, 
Wenn id) gum Himmel werd’ eingehn. Amen. 


Es iſt cin hubſch Verschen, ſagte ich; aber was foll- 
denn mein Conrad damit machen? er verſteht ja faſt kein 
Wort davon. Er weiß ja noch nicht einmal was ein 
Schmuck oder ein Ehrenkleid iſt. Bisher iſt er immer in 
feinem Kittel gelaufen, ohne daß es mir oder ihm einges 
fallen ware, an einen Schmuck und ein Chrenkleid gu 
denken. 

Sie. Da liegt ig nidjts daran, ob e8 das Kind vers 
ſteht, oder ob es nicht verftebt; genug, wenn das Kind 
das Versden nur lernt. 


Ich. Darin find-wir nun verfdiedener Meinung, Frau 
Gevatterin! LUnfer Herr Pfarrer meinte, es ware mit 
dem Lernen, wie mit bem Elfen. Ich laffe mein Kind 
nichts effen, was es nit verdauen Fann; denn wozu nubt 
es, wenn es der Magen nicht verdauen Fann? man bat 
Erempel, daß man durch unverdaulidhe Speifen den Ma⸗ 
gen verdorben bat. Wenn man etwas lernt, was man 
nicht verſteht, fo nutzt es ebenfalls nidt nur nichts, fondern 
e8 Fann aud) den Verftand verwirren. 

Gie. Aber man muG dod) fein Gewiffen verwahren 
und feine Kinder gu Chriftenmenfchen erjiehen. 

Ich. Ei das veritebt fic, und das (oll aud) geſchehen; 
muß man fie denn aber deßwegen Verschen lernen laffen, 
die fie nicht verfteben? 

Sie. Ja, was follen fie denn font lernen? 

Sd. Was far ein Verschen ließ denn unfer Heiland 
und feine Apo(tel die Kinder lernen 2 

Sie. Ci, wer will das wiffen? 
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3d) lenfte nun das Gefprddy anf die Butter, und 
fragte, wie viel (te die Woche hindurch ſchlüge. Da nun 
das Buttermachen ihr Lieblingsgefdaft war, fo erzählte fie 
mir wohl eine Stunde lang von ibrem Buttermaden, und 
id) war froh, daß ich auf diefe Art einem NReligionsftreite 
glücklich entgangen war. 

Den folgenden Tag truq id Die Gade dem Herrn 
Pfarrer vor, der dariiber gar herzlich lächelte. Was hat 
er denn, fragte er, feinem Kinde bisher gelebrt ? 

Nichts weiter, antwortete ity, ald aufmerten, gebors 
chen, ſich vertragen, und feine Begierden brechen. 

Das ift ja ſchön, fagte der Herr Pfarrer; anf dtefe 
Art ift ja mit dem Religionsunterridte der Wnfang ge: 
macht. Alles Diefes verlangt ja die Religion von uns; 
und es ijt ja beffer, wenn Die Kinder than was die Res 
ligion fagt, als wenn fle e8 blogs lernen mit dem 
Munde herfagen. 

Daß dod die Menſchen alles beffer wiffen und alles 
beffer machen wollen, als es unfer Seiland madte. Dies 
fer bat feine Zuhörer weder Sprüche nod) Verschen lernen 
laffen, fondern bat fie auf bie Natur, auf die Vogel des 
Himmels, die Slumen auf dem Felde, Weinſtöcke, Feigen: 
bdume gewiefen, und ihnen dernach Geſchichten ergable: 
yom ungerechten Haushalter u. dgl. Bisher hat er fein 
Kind nad dem Ginne Jeſu unterridtet, indem er es mit 
der Natur beFannt machte; nun fabre er auf diefem Wege 
fort, und erzähl' er ihm bisweilen etwas Gutes. 

Das wird er ſchon felb(t einfeben, was er ihm erzählen 
barf, und was er ibm nicht erzählen darf. Nichts von 
Gefpenftern und Heren und dergleiden, nidts von Dingen, 
die es nidt verftehen Fann — nichts, wads böſe Begiers 
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den bei ihm rege machen fdnnte, fondern Lanter foldye 
Geſchichten, die ibm Luft und Liebe gum Guten einflofen. 
Dies alled muß ftufenweife geſchehen. Go wie Conrddden 
ert friedjen, dann. geben, und endlidy laufen und fprins 
gen, aber nicht erſt fpringen und hernach Frieden lernte, 
fo muG ihm auch erft Lut gemadt werden, dad Gute gu 
thun, was in feinen ſchwachen Kriften ftehbt. Che ev ihm 
nod etwas vom Tode für's Vaterland, von Treue in Vers 
waltung öffentlicher Gelder, von Gorbereitung gu einem 
feligen Ende fagt, muß er es lebren geqen feine Eltern 
folgfam und danfbar, geqen feine Gefptelen vertraglidy, 
gegen die Thiere barmherzig gu fein, feinen Körper reins 
lid) gu erbalten u. dal. 

Und fo wie er, lieber Herr Kiefer, wenn er fein Cone 
räbchen gu den Thieren fihrte, und ibm die Vilder erklärte, 
ſich gang gu ibm herabließ, und das, was er ibm mit 
Morten nicht erfliren Fonnte, durdy die Stimme und die 
BWeberden auszudrücken fuchte; fo muß er es auch mit der 
Erzählung machen. Ich will doch einmal einen Verfucdh in 
feiner Gegenwart mit meinem Fleinen §rif machen. Und 
nun rief er Frifen, febte ihn auf feinen Schooß, und hod 
folgende Erzählung an: Water! faqte einmal der kleine 
Pbilipp, es iit div gar au ſchön draußen, der Guegud 
ruft, der Sinke fingt, und alles, alles ift voll Slumen! 
willft du mid nicht laffen in unfern Grasgarten geben? 
Und mid auch Lieber Vater! fagte Wilhelm. : 

Und was wollt ibr denn da machen? fragte der 
Vater. 

Wollen die Vogel (ingen hören, und Muſchelſchalen 
ims Gande fuchen, fagte Pbilipp. 

Nun fo geht hin, gab der Vater gur Antwort. Ihr 
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fetid heute gute Kinder geweſen, und habt mir Freunde ges 
macht, da will icy euch wieder eine Freude machen. 

Wer war froher als Philipp und Wilbelm! (te faGten 
cinander bei den Hinden, fyrangen gur Mutter und riefen: 
Mutter! weißt du was Neues? der Vater hat uns erlaubt, 
in den Graggarten gu geben. 

Gi wie ſchön war's da! Guckguck! Guckguck! rtef dev 
Guckguck. Ti ti ti ti ti ti ti tiria! fang der Finke! pink! 
pint! pint pfiff eine Meife, die auf einem Weidenbaume 
herumbiipfte, und in dem Bache, der durch den Garten 
floß, fpielten Eleine Schmerle. 

Philipp fete fic) am Bache nieder, und fah den Fifdys 
den gu, die darin fpielten, Wilbelm aber ſchlich am Zaune 
berum und fuchte Raupen. Auf einmal ftand er ftille, 
ſperrte das Maul auf und machte qrofe Augen — Was 
war ba? da war ein Neft mit jungen Vögeln, die nod) 
Peine Gedern, fondern nur Stoppeln batten. Die Mutter 
erſchrak, da fie merfte, daß Wilhelm ihre Sungen ents 
bet hatte, biipfte ängſtlich von einem Aite gum andern 
und rief: tiri! tiri! tiri! als wenn ſie fagen wollte: liebes 
Kind, thw doch meinen Jungen niches gu Leide, bitte! 
bitte! aber Wilhelm hörte niche auf dads Klagen des armen 
Bogels, er qriff gu, nahm die Sungen mit dem Nejte Hine 
weg, widelte fie in fein Schnupftuch, fprang fort und 
rief: Philipp! Philipp! he! da habe ich ein ganges Nek 
voll Vsqel. 

Was? rief Philipp, Vögel haft du? und lief ihm ents 
gegen, um fie su feben. Da machte Wilhelm fein Schnupf—⸗ 
tuch auf und zeigte fle ibm. Die armen Thiere — fie ries 
fen dngitlid) nay der Mutter und fperrten die Schnabel 
auf, daß fie ihnen etwas hinein ſtecken follte. 
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Philipp bedanerte die armen Thiere, und fagte: adj! 
warum bat du fle nicht bei ihrer Mutter gelaffen? Da 
fam die Mutter, febte fid) auf einen Baum, und rief 
immer, tirt! tirt! Das jammerte den Philipp nod mehr; 
ev lief gu feinem Vater und fagte: Vater! fieh nur, was 
der Wilhelm fiir böſe Streidye macht! da hat er ein gans 
ges Neſt voll junger Vsgel, ausgenommen; die Mutter rief 
immer tiri! tirt! und wollte fle gern wieder baben. Wenn 
du es gehört bitte(t, es hatte did) gewif gejammert. 

Wilbelm ſchlich (icy indefien mig feinen Vögeln fort, 
that fie in einen Gauer, und fiitterte fie mit Semmel 
und Mild. 

Sein Vater ließ ibn gu ſich kommen. Wilhelm! fagte 
ev, was hore id) von dir! nimmſt den armen Vögeln ihre 
Jungen weg, die fie fo lieb Hatten. Wie viel waren denn 
Sunge in dem Nefte? Fünf, antwortete Wilhelm. 

Go ſeufzen alfo fleben unſchuldige Thiere über did). 
Die gwei Alten, denen du ihre Freunde geraubt haſt, und 
finf Sunge, die du um ibre Eltern brachteſt. Gebe fort, 
böſes Kind! und komme heute nidt wieder auf meine 
Stube. 

Wilhelm ging fort und heulte jammerlid. Den fol⸗ 
genden Morgen lief er gefdywind gu feinen Vögeln und 
wollte fie fiittern. Auf einmal fing er aber wiederum an 
au beulen, bu! bu! bu! daß man es durch's gange Haus 
bérte. Philipp fam herbei gelanfen, und fragte: was 
feblt dir Denn Wilhelm? Ady! fagte er, meine Vigel find 
todt — alle alle — todt. 

Gor Jammer lief er gum Haufe hinaus in den Grase 
garten. Gobald ibn die alter Vögel erblidten, flogen fie 
um iba berum, und riefen: Tiri! tiri! tivi! alg wenn fle 
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ibre Sungen guridforderten. Da bheulte er nod) mehr, 
lief in dad Hanus zurück, begeqnete feinem Vater, dridte 
ibm die Hand und fagte: lieber Vater! in meinem Leber 
will id) Feine Vogel wieder aus dem Neſte holen: die Funes 
gen find todt, und die Alten — rufen — immer — tiri! 
— tirt! — und — wollen — ihre — Jungen — wieder 
— baben — und — td — kann — fie — ibnen — dod 
" — nicht — wieder — geben — (Hiebei ſchluchzte der Here 
Pfarrer immer, als wenn er weinte, und Frif weinte im 
Ernſte dazu.) Habe icy dir's nicht gefagt, antwortete der 
Vater, daß Ou fieben unſchuldige Thiere Aber dich Haft 
feufgend gemadt ? thue mir fo etwas ja nicht wieder! 

Lieber Vater! fagte Wilhelm, glaub’ es mir! idy thue 
eg in meinem eben nicht wieder. 

Er hielt Wort, und that es nicht wieder. 

Nach ein Paar Tagen ging Philipp in den Grasgars 
ten und fand — wie freuete er (icy! ein Neft voll junger 
Neuntsdter. Er ſchlug in die Hinde, betracdhtetete fie cin 
Paar Minuten — dann fah er die Mtutter, welde ängſt⸗ 
lid) umber flog. Was that Philipp? er trat ſogleich etlicde 
Schritte guriid. Da fam die Mutter und fitterte die 
Jungen, und Philipp hatte eine redyte Freunde, als er es 
fab. Nun ſchlich ev fidy alle Tage in den Garten, und 
fab, wie die jungen Neuntödter gefüttert wurden. 

Die folgende Woche Fam er wieder in den Garten — 
da waren die Sungen ausgeflogen, und flatterten um ihre 
Eltern herum, die fle von einem Sweige gum andern locks 
ten. Tauſend! wie frente er fic da! gefdwind lief ex gum 
Vater und fagte: Vater, id) will dir etwas Neues fagen: 
Bor etliden Tagen fand id ein ganzes Neft voll junge 
Neuntödter. Ich habe fie aber nicht herausgenommen, id) 
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babe nur gugefeben, wie fie von den Alten gefkttert wurs 
den, nun find fie ausgefogen und hüpfen um die Alten 
herum. 

Da nahm der Vater Philippen in ſeine Arme, gab 
ihm einen KuG und ſagte: du bift ein braver Junge, wirft 
did) auch allemal freuen, wenn du die jungen Neuntddter 
im Garten ffebit. 

Nun fag? mir einmal, Fritz! wer gefallt dir am beſten, 
Philipp oder Wilhelm 2 

Ach der Philipp, fagte Fritz, das war dod) ein rechter 
guter Sunge. 

Mir gefalle er auch beffer, ſagte der Here Pfarrer, 
gab dem Fritz einen KuG und ließ ibn geben. 

Dann fagte evr gu mir: die Kinder anf diefe Urt untere 
richten heißt — fie nad) dem Ginne Jeſu unterrichten. 


Cinundswanzigftes Rapitel. 
Anterricht nach dem Sinne Iefu. 


Sd merEte ed mir. Der Herr Pfarrer borate mir 
einige Bücher, in welden Geſchichten fiir Kinder ftanden. 
Aus diefen fuchte id) immer ſolche aus, die fir meinen 
Conrad: ſchicklich und veritindlicy waren. Wenn ich nur 
bisweilen eine Biertelitunde fret hatte, ſo nahm icy ihn auf 
den Schooß und erzählte fie ibm. Da hatte man nur feber 
follen, wie er aufpaßte, wie er mir gleichſam ein jedes Wort 
ans bem Munde gu nehmen ſuchte, da ſah icy recht dents 
lit, daß der Unterricht ſich durch Erzählungen am beſten 
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fiir die Natur der Kinder (cide, und merkte aud, daß 
Conrddden damit gebeffert wurde. 

Wenn id) ihm ein Geſchichtchen von einem Kinde ers 
gable hatte, das den Armen mittheilte, fo fragte ity, ob 
et nidt aud ein armes Kind fenne? ſogleich nannte er 
mir cing, nabm etwas von feinem Fleinen Cigenthume 
und befchentte e3 damit. Go fonnte id ibn bringen, wos 
gu id) wollte, wenn id) ibm erft eine Geſchichte von einem 
Kinde ergiblte, weldes eben das gethan, und fid) dabei 
wohl befundea hatte. 

Wie viel man bei einem Kinde mit Erzählungen auss 
richten Fann, fab id) niemals dentlicher, alg dba mein Con: 
tad die Blattern befam. — SGie waren damals im ganzen 
Orte, und die mebreften Eltern batten mit ihren Kindern 
die grogte Mabe, gu verbindern, dah fie fid) niche Frag: 
ten. Ginige banden ihnen, um e8 gu verbiten, die Hande, 
da nabmen dann die Kinder die gebundenen Hände und 
rieben fics das Geficht Damit, daß es wie aufgeſchunden 
wurde. Als nun diefe Kinder wieder gefund wurden, fo 
waren fie wegen der Nähte und Narben, die fie im Gee 
fidjte batten, gang entftellt. Conrädchen bingegen kratzte 
ſich nicht und bekam auch feine Narben. Und daran was 
ren größtentheils meine Erzählungen Urſache. Ich machte 
naͤmlich ſelbſt ein Geſchichtchen von zwei Brudern, davon 
der eine Franz, der andere Chriſtian hieß, die beide die 
Blattern bekamen. Franz kratzte ſich und bekam ein bäß— 
liches zerfleiſchtes Geſicht, und eine ſchiefe Naſe. Chriſtian 
hingegen war geduldig und kratzte ſich nicht, und behielt 
ſein rundes Geſicht, ſeine glatte Haut und ſeine gerade 
Naſe. Ich machte die Erzählung recht rührend, und machte 


alle die Reden nach, die die Kinder geführt batten. 3. E. 
Conrad Kiefer. 
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„Da Srang fid) das erftemal im Spiegel fab — wie ers 
ſchrak er da fiber feine Häßlichkeit; er beulte, lief gum 
Bater und fagte: Vater! Vater! kennſt du mid) nod)? ich 
febe ja gang abſcheulich aus! das ganze Gefidyt ift mir ja 
verzogen. Gater! Hilf mir doy! acy, Lieber Vater! Hilf 
‘mir! ſchaff mir mein glattes Geſicht wieder ! 

Dem Vater liefen die Thrdnen über die Backen und 
er fagte: idy wollte dir ja belfen, als icy dich ermabnte, 
du follteft fetn geduldiq fein und did) nicht Eraben. Du 
wollteft mir aber nicht folgen, du kratzteſt did. Jetzt kann 
id) dir nicht mebr helfen. ; 

Kann mir denn der Argt niche helfen? fragte Franz. 

Auch diefer nicht, antwortete der Vater. 

Ad) Vater! wenn du ihm aber fünfzig Thaler gäbeſt! 
thue es doc), lieber Vater! icy bitte did), du Haft mid ja 
immer [ieb gehabt. 

Und wenn id thm mein ganged Vermigen gabe, fo 
fann er dir nicht helfen. 

Da ſchrie Franz jämmerlich: adh, bin id) nicht ein 
Narr gewefen! Durd eine ungeduldige Stunde habe idy 
mein Geficht auf meine gange Lebenszeit gu Grande ges 
richtet.“ 

Daß ich bei der Erzählung, da ich den Franz reden 
ließ, ſo ſprach, als wenn ich auch heulte, verſteht ſich von 
ſelbſt. 
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Zweiundzwanzigſtes Rapitel. 


Yon den Blattern, Romplimenten und andern 
Meaterien. 


(G8 wiirde, da die Kinderblattern, feit der Verfaſſer 
ihre rechte Bebandlungsweife beſchrieb, eine der feltenften 
Krantheiten geworden find, gwedlos fein, diefe Beſchrei⸗ 
bung in ber neuen Auflage wieder abdrucden gu laffen. 
Lieber wollen wir uns daber Herrn RKiefers Erzählung in 
die fpitern Sabre verſetzt denken, wo das bewährte Mittel, 
die Kinder gegen die ſo gefährlichen Blattern gu ſchützen, 
durch den enqliſchen Arzt Doktor Fenner bereits erfun: 
Den, oder dod auf's Neue befannt gemacht worden war. 
Herr Kiefer mag alfo weiter erzählen, wie folgt.) 

Wenn mem Conrad nad dem Sabre 1798 geborer 
worden wire, in weldem die ſchützende Kraft der Kubs 
‘poten gegen die Menſchenpocken allgemein befannt gemacht 
wurde, fo hatte ict) Feinen Augenblik angeftanden, ihm 
dDiefelben durch einen geſchickten Argt oder Wundarzt eins 
impfen gu laffen. Ich würde, wenn nicht befondere Hine 
derniffe cingetreten waren, die Impfung im erften Biertel: 
jabre nad) der Geburt haben vornehmen laffen, weil ir 
dieſem Witer die Kinder noch nidt, durch Kragen an der 
im Ubtrodnen begriffenen Blattern, die Entziindung devez 
felben vermebren und die Heilung verzögern können. 

Giner recht grofen Gorge find dod) die Eltern durch 
die Erfindung diefer Kuhpocken⸗ oder Schutzpocken⸗Impfung 
108 geworden. Mit Aengſtlichkeit dente ich nod) mandye 
mal daran, wie ehedem die Vater und die Mütter ſchon 
vor dem Gedanten zurückbebten, daG ibre Lieblinge vor 
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den ſchrecklichen Kinderblattern nothwendig, fiber Kurz 
oder Yang, befallen werden müßten, wie fie (icy, mit Thranen 
in den Augen, die großen Leiden dachten, die Dann ihre 
armen Kleinen witrden erdulden müſſen, und die Gefabr, 
weldje jene unabwendbare Kranfheit ihrem Leben, ihrer 
Gefundheit, ihrer einnehmenden Gefidtsbilbung drobete, 
Jetzt ift die Angit glücklich befeitigt. Die Schutzpocken, 
deren Cinimpfung den CEltern nur gar geringe: Koflen 
verurfaden fann, ja wohl von menſchenfreundlichen Aerz⸗ 
ten bet Unvermogenden gang unentgeldlid) verrichtet wird, 
fichern gegen die Kinderblattern vollEommen, wie ¢8 
fit) nun ſchon Durd cine dreißig jährige ECrfabrung 
beititiqt bat. Gie find aud) nicht mit der gerinaften Ge: 
fabr weder fiir das Leben, nocd) fiir die Gefundheit vers 
bunden, und fonnen aud) auf feine Weife zu BVeruns 
ftaltungen des Geſichts Geranlaffung geben. Eigentlich 
krank werden die Kinder gar nicht dabei, es müßte denn 
Krankheit oder gar Tod während der Seit durch eine gang: 
andere Geranlaffung erfolgen, die auch vorhanden gewefen 
mire, wenn man die Sdubpoden nicht eingeimpft hatte, 
und die dann diefelbe Wirkung hervorgebrachet haben wiirde. 
Micht lange nad) der Genefung meineds Conrads von 
den Blattern befudte mid) meines Schwiegervaters Brus 
der, ein Herr Pfarrer, mit feinem kleinen Gohne, der 
gerade fo alf wie mein Conrad war, Kaum hatte er mir 
fein Kompliment gemacht, fo wandte er ſich an (einen 
Sohn, und fagte: nun, Gottfried! fagit du denn niches? 
Da machte Gottfried ein tiefes KRompliment und faqte: ges 
Horfamer Diener, Here Better! es ijt mir lied, Sie wool 
gu feben, nehmen Gie es mir nicht übel, daß id) Gie ins 
gommobdire, 
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Närrchen, fagte id), die Komplimente laß nur weg, 
dieſe find bei mir nidt Mode. Willſt du ein Stückchen 
Kuchen baben ? 

Wenn Sie befeblen, qab er gur Antwort. 

Da td ibm das Stückchen Kuchen gab, trat mein 
Conrad herein, und fagte weder geborfamer Diener, nod) 
es ift mir lieb, Gie wohl gu feben! — Vater! fagte er, 
mid) bungert, willft du mtr and ein Stückchen Kuchen 
geben ? 

Der Herr Vetter und id) wir guckten einander an und 
— fagten fein Wort. Gm Herzen dachten wir aber beide 
unfer Theil. Ich lachte heimlich ther den eleinen Gotts 
fried, der gewohnt war, wie ein Staar Worte herzuſa⸗ 
gen, bei welchen er nichts dachte; der Herr Vetter bins 
‘ gegen hielt fidy in fetnem Hergen fiber die Unhöflichkeit 
des Conrads auf, der nicht einmal geborfamer Diener 
fagte. 

Ich lief die beiden Kinder ihren Kuchen verzehren, 
hernach gab id) ihnen ein kleines Kegelfviel, mit dem fie 
ſich Die Seit vertrieben, und id) fprad) mit dem Herre 
Better vom Hiringsfange. Gegen Abend ſchieden wir vow 
cinander. 

Nady einigen Tagen fprad id) den Herren Pfarrer und 
fragte thn, ob thm Gottfriedd oder Conrads Aufführung 
beffer geftele 2 . 

Conrads Aufführung gefällt mir beffer, gab er gur 
Antwort. Go lange die Kinder nocd fo Flein find, wie 
Gottfried und Conrad, muß man fie der lieben Natur 
gemäß bandeln laffen, und darf fie nidt gu Komplimenten 
gewöhnen. Sie verftehen davon nichts, und id) möchte 
gern, daß Die Kinder nichts lernten, als was fie verfteben. 


td 
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Nur darauf mus man fehen, daß die Kinder niche wirklich 
ungezogen werden. Wenn fein Conrad 3. E. geheult bitte, 
Da er Dem Gottfried cin Stück Kunden qab, oder hätte e8 
dem Gottfried gar aus der Hand geriffen, fo hätte er es nicht 
leiden Ddiirfen, DdieB wire ungezgogen gewefen. Wenn er 
aber fagte; wie es thm um's Herg war: Vater mid buns 
gert, gib mic ein Stic Kuchen! fo jehe id) darin nichts 
Unrechtes. 


‘ 


Dreiundswangzigftes Kapitel. 


Conrädchen fühlt eine fonderbare Art von Hunger, 
und wie ihm dieſer iff vertrieben worden. 


Ich und meine Frau faben auc nichts Unredytes 
Darin, wenn Conrädchen fagte, mid bungert, und gaben 
ihm daber allemal, was wir eben bei der Hand batten, 
ein Butters oder Honigbrod, Beeren, Objt u. dgl. Kurz 
Darauf faben wir darin aber doch etwas Unrechtes. Cons 
rädchen hatte bisweilen üble Qaune, und beulte, wenn 
nicht alles nad feinem RKopfe ging. Wenn wir thn nun 
fragten, was ibm feble? fo fagte er immer: mid) bungert. 
Da gaben wir ihm denn allemal etwas gu effen. DieG 
batten wir freilidy nicht thun follen, weil es ein grofer 
Febler it, wenn man den Kindern gibt, was fle mit 
Heulen verlangen. Genug, aber wir begingen diefen Feh⸗ 
fer, Conrädchen merkte es ſich, und, fo oft der Cigenfinn 
fbn gum Heulen verleitete, fo faqte er — mid) hungert. 

Ginmal frie er auc) wie ein Babnbrecher; Conrad! 
fragte id), warum heulſt du? mid) hungert, war feine 
Antwort. . 
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Ich war fo unbefonnen, ihm einen Apfel au geben, 
obgleidy erft eine Stunde nad) der Mittagsmahlzeit vers 
firidyen war, Was that mein Conrad? er lies den Apfel 
fiegen. 

Nun erjt gingen miv die Wugen auf, welche mir gar 
nicht batten gufallen follen. Ich fab nun, daß wir durd 
unfere Willfabrigkett das Kind gum Liigen gewöhnten, 
ſprach über dieſen Punkt mit meiner Frau und wir vers 
ſprachen einander, daß wit dem Kinde nie etwas gu effen 
geben wollten, wenn es DdDaffelbe mit Heulen verlangte. 
Wir hielten es acy. 

Um Conradden darauf vorgubereiten, erzählte icy ihm 
cin Gefdidtchen von Thomsen und Crömschen. Wenn 
Thömschen etwas von dem Barer haben wollte, fo heulte 
er gemeiniglich, und, wenn ibn der Vater fragte, was 
ibm feble, fo fagte er, mid) bungert, oder ich will in den 
Garten geben. Werlangte aber Crömschen etwas, fo 
beulte er nicht, fondern ſprach: Vater, gib mir etwas 
gu eſſen, oder gib mir etwas gu trinfen, oder laß mid) cin 
Bischen in den Garten geben. 

Welches gefallt dir nun beffer? Conrad! 

Crömschen! war feine Untwort. 


Mir aud. Cromsdhen bekam nun faft immer was er 
verlangte. Verlangte er etwas gu eſſen, oder gu trinten, 
fo hieß e8 gemeiniglid: da Crömschen, haſt du etwas; 
wollte er in den Garten geben, fo erlaubte ed ihm der 
Vater, wenn er nidt befondere Urſachen hatte, es nicht 
zu erlanben. ' | 

Thömschen aber befam niemals was er wollte, wenn 
er Dagu heulte. Mid) hungert! frie er bisweilen; aber 
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ber Vater antwortete, fo lange du heulſt, bekommſt du 
nichts. 

War denn dieß recht vom Vater? 

Ja! antwortete Conrädchen, und wurde blutroth im 
Geſichte. 

Ein paar Tage darauf heulte er wieder und ſagte: 
mich hungert! 

Du willſt, fragte ich, doch wohl nicht Thömschen 
werden? 

Da ſah er mich an, ſchluchzte und ſagte: nein, ich 
will Fein Thömschen werden, Er gab ſich daraufMühe, 
das Heulen gu unterdriiden, und, da er jah, daß er das 
mit niemals etwas ausrichtete, gewöhnte er es ſich ends 
lid) gar ab. 

Ich rathe daher allen Eltern, daß, wenn ibre Kinder 
benlen, ffe ja nicht geradegu glauben, daß die Urſache, dte 
fle vorgeben, allemal gegritndet fet. Gonft tonnen fie, 
ohne ed gu wiffen, bie Kinder gum Lügen gewöhnen. 

_ Sd) habe cin Kind gekannt, das bisweilen Bauchweh 
batte, und deBwegen von den Eltern bedanert wurbe. 
Das merfte es fidy, und wenn es hernach aus Troh und 
Cigeniinn heulte, und die Eltern fragten, was ihm feble, 
fo fagte es alfemal, der Baud thut mir web. 

Ginem andern war der Großvater geftorben, und es 
weinte um ifn. Das gefiel den Eltern, und fie fagten, 
bas Kind hat dod) feinen GroBvater recht lieb qehabt. So 
oft es nun in der Folge heulte, und die Eltern fragten, 
warum ¢8 heule, fo fagte es immer: ich benle um meinen 
lieben Grofvater. 
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Vierundswanzigftes Kapitel. 
Von Bank und Streit. 


Bis jest hatte ic) mit meiner lieben Frau noch feinen 
Bank und Streit gehabt, jest aber fügte es ſich, daß wir 
beide cinmal bart an einander geriethben. Ich batte den 
Weigen binden laffen, und da ich ibn anfah, war der 
Brand darin. Darkiber wurde id) drgerlid. Als id) nach 
Haufe fam, war bas Mittageffen nod) nicht fertiq; dieß 
brachte mid) nod) mehr in die Hitze. Meine Frau hatte 
unterdeffen aud einen Pleinen Gtreit mit Der Magd ges 
habt, und war alfo aud) nicht guter Laune. Go festen 
wir uns mit ecinander au Tiſche. 

Das ift aber doc auch nicht erlaubt, fagte ic, daß du 
fiir deinen Mann nicht beffer forgft. Da babe id) nun den 
balben Taq gearbeitet, und es mir fauer werden laffen, 
nnd nun, da id nad Haufe tomme, und einen Biſſen 
effen will, finde id) nicht einmal einen Loffel voll Suppe. 
Taaauſend! was entitand da fiir ein Lirmen! Es war, 
wie wenn id) in ein Wefpenneft geftdrt hatte. Meine 
Frau fdalt midy einen Tyrannen, der nidts darnach 
fragte, wenn fie fid) auch gu Tode arbeitete, der fie wohl 
nod) unter die Erde bringen wiirde. Dadurch wurde id) 
nod) mebr gum Born gereigt, und ſchalt meine Frau auch, 
und dieſe ſchalt wieder. Conrad hörte dieß alles mit an. 
Bisher hatte er bet feinen Eltern nichts als Liebe gefehen, 
jebt borte er, wie fie ſich ſchimpften und ſchalten. Er 
machte erjt cin Sammermaul, hernach fing er laut an gu 
heulen. Waren wir nur ein Bischen bei Vernunft gewefen, 
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fo batten wir ſogleich die Mäuler gebalten, fobald wir 
faben, wie das Kind dadurch gedrgert wurde. 


So viel Nachdenken hatten wir aber bei unferm Banke 
nit, daß wir, um des unfchuldigen Kindes willen, die 
Mäuler gehalten Hatten. Wir wurden immer heftiger, 
nnd jedes gab fid) Mühe, feine Unſchuld zu beweifen, und 
dem andern Gorwiirfe an machen, damit das Kind mit 
ibm Mitleidben haben möchte. Endlich erhielt die Mutter 
den Gieg, fie fing an gu weinen und fagte: td arme uns 
glückliche Frau! wenn ſich dod) der liebe Gott ber mid) 
erbarmte, und nähme mid) von der Erde weg! Conrad 
lief auf fie gu, legte den Kopf in ibren Schooß, und 
ſchluchzte: Mutter! Mutter! liebe Mutter! 


Da ergriff id) da8 Hafenyanier, lief was ich laufen 
fonnte, immer nad) meinem Weizenacker gu. Ws icy ges 
gen Abend nad) Haufe fam, fprang mir Conrad nicht .ente 
gegen, wie font ſeine Gewohnbeit war, er wid) mir viele 
mehr aus, und fmiegte (id) an feine Mutter an. Wie 
mid) das ſchmerzte, Fann id) nicht wohl befdyreiben. Ich 
verbiß den Schmerz aber, vergebrte mein Abendbrod in der 
Stille, ohne cin Wort gu fagen, weil ich beforgte, es 
möchte efwa wieder fo ein Lirmen, wie gu Mittage geben, 
und ging gang rubiq gu Bette. 

Den folgenden Morgen fonnte id) wieder ein vers 
nitnftiges Wort mit meiner Frau reden. Ich drückte the 
die Hand, und fing mit ihr folgendes Gefprdd an: Liebe 
Frau! wie bit du feither mit unferm Conrad gufrieden 
gewefen ? | : 

Gie. Warum fragt du das? Conrad ift ein hergense 
guter Sunge. Wenn nur alle Leute fo que waren. - 
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Sd). Went halt du es denn gu danken, daß er fo ci€ 
herzensguter Junge tit. 

6. Wem? je nun, id glaube, er hat div vieles gu 
verdanfen. 

J. Ich glaube es aud. Aber faq’ mir einmal, liebe 
Frau! glaubjt du wohl, daß der Conrad ferner fo que 
bleiben wird, wenn er feinen Gater nicht mehr lieb hat? 

©. Wenn's Der Vater darnady macht, daß er thn 
lieb haben Fann, fo wird er ibn immer lied haben. 

J. Das glaube id) nicht. Wenn der Bater aud) der 
rechtſchaffenſte Mann ijt, und die Mtutter fagt, ev fet ein 
Tyrann, fo glaubt ed das Kind, und wird dem Bater 
gram. , 

GS. Wenn aber der Vater ein Tyrann ijt? fie lachelte 

als fie das fagte.) 
J. Ich wünſchte, daß alle Weiber ſolche Tyrannen 
haben möchten, wie du! Kurz und gut, liebe Frau! wir 
haben beide gefehlt. Wenn wir uns mehrmals in Gegenwart 
unſers Conrads ſo zanken, ſo wird nichts aus ihm, er bekommt 
gegen uns beide einen Abſcheu, und gehorcht uns hernach 
nidt mehr. Ft) dächte alfo, wir zankten nicht wieder. 

J. Gey will es gewif nicht wieder thun. 

J. Ich verfprece dir e8 auc. Es fomme nun alles 
Darauf an, daB wir es balten. Sollten wir e8 ja nicht 
$alten können, follten wir und ja bigweilen mit einander 
zanken milffen, fo dächte ity, es wire das Beſte, daß wit 
erft den Conrad wegſchickten, damit dieſer e8 nur nide 
Hire, und uns nicht gram werde. 

Wir verfprachen es einander und bielten es. Wenn 
uns hernach bisweilen: eine Luft gum Santen anfam, fo 
ſchickten wir erft den Conrad fort, und wenn er fort war, 
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fo befannen wir uns gemeiniglidy eines andern, gaben ein: 
anber die Hände und zankten nicht. 

Wenn dies dod alle Eltern fo mit ecinander bHielten 
und fid) in ihrer Kinder Gegenwart nidt gantten! fo 
witrden dieſe gewiß weit beffer gerathben. Cin Kind muß 
ja den Eltern glauben. Wenn nun die Mutter den Vater 
einen Tyrannen, und Diefer die Mutter eine ſchlechte Frau 
fhilt, fo glaubt dag Kind entweder dem einen oder dem 
andern,. oder vielletdt beiden Theilen, und fängt an, 
entweder den einen oder den andern Theil, oder vielleicht 
beide gu veradyten. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Conrädchen geht zum Herrn Pfarrer in den Unterricht, 
und was er da gelernt hat. 


Mein Conrad wurde nun fitnf Gabre alt und icy 
glaubte, daß es Beit fei, ibn in bie Schule zu ſchicken. 
Meines Nadybars Sohn konnte ſchon buchftabiren, und 
Conrad Fannte das große A nod nit. Dieß war mir 
verdrießlich. 

Ich ging alſo geſchwind zum Herrn Pfarrer und fragte 
ihn, ob er es nicht für gut hielt, daß ich meinen Sohn 
in bie Schule ſchicke, damit er das ABE, das Buchſtabi⸗ 
ren und Leſen lerne? 

Der Herr Pfarrer antwortete: meine Kinder laſſe ich 
vor bem femdsten Sabre noch nicht das große AW lernen. 
Kinder miffen erft gewöhnt werden, aus der Natur ſich 
au unterridten, ebe man ibnen Sider in die Hinde gibt. 
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Dieß geſchieht aber in den gewöhnlichen Schulen nicht, 
aud in Der unfrigen nimt. Denn wollte id die Kinder 
in der Schule mit der Natur befannt machen laffen, ebe 
fie den Katechismus lernten, fo würde man ausſprengen, 
id) ware cin Naturaliit. Ich qebe daber meinen Kindern 
Den erften Unterricht felbft, und da idy einen Knaben habe, 
der mit feinem Sonrad in gleidem Alter iit, fo ware 
wohl das Beſte, wenn er ihn mir gum Unterricht (chicte. 

Ich nabm den Vorſchlag mit Freuden an, und der 
Unterridt ging herrlich von ftatten. Er war faft fo wie 
er, nad) Conftants Beſchreibung, in Umerifa eingericdtet 
iff, Alle Tage wurde etwas aus der Natur vorgeseiat, 
betrac)tet und darüber gefprocen; bald ein Thier, bald 
eine Pflanze, bald cin Stein. Es währte nicht lange, fo 
war um unfern gangen Ort berum faft keine Pflange, noch 
Thier, nod) Stein, das Conrad nicht gu nennen, wovon er 
nicht etwas gu erzählen wnßte. Dabei bekam er Augen 
wie ein Galfe, und fah Dinge, die Hundert Leute nicht 
bemerften. Bur Abwedfelung gab der Sere Pfarrer aud 
vena fiber Bilder, wodurdy die Geele aud gar artig 

Thatigkeit geſetzt wurde. 

Ich will doch gur Probe fo eine Unterredung erzählen, 
die id) mit anhörte. Der Herr Pfarrer hatte ein Bild, 
daé ein Feld voritell(te, wo geerntet wurde. 

Hierüber ftellte er folgende Unterredung mit meinem 
Conrad an. 

Pf. Was machen denn da die Leute? 

C. Sie fcrneiden Roggen ab. 

Pf. Da tis alfo wohl. Winter 2 

C. Warum denn nicht gar, Gommer ift es. 

Pf. Woran fiehit du es denn, daß es Gommer ijt? 
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C. Beil fo langer Roggen hier fteht, und die Saume 
Laub haben. 

Hf. Womit ſchneiden denn die Leute ben Roggen ab? 

C. Mit der Sichel. 

Pf. Uber warum geben fi fie fid) denn mit dem Roagen 
fo viel Mühe? 

C. Das weif id! Gie machen Vrod davon. 

Pf. MNtun wenn das ift, fo haben fie wohl Urfache, 
daß fie ſich darum fo viele Mihe geben. Machen fie 
Denn aus den Halmen Brod? 

C. Ha! ba! ba! aus den gangen Halmen! Nur aus 
den Kornern machen fte Brod, die hier oben tn den Aehren 
find. 

Pf. Wenn fie weiter nichts brauchen, als die Kors 
ner, fo thiten (te wobl beffer, wenn fie nur oben die Aeh⸗ 
ten abſchnitten. Dads Bücken muß ihnen ja gewaltig fauer 
werden. 

C. Ja fie brauchen aud) das Strob. 

PF. Wozu denn? 

C. Zu vielerlet; fie geben e8 dem Vieh gu freſſen 
und ſtreuen damit. 

Pf. Iſt denn auf allen Aeckern, die du hier feb 
Noggen ? 

C. Mein, da find viele leere Aecker. 

Pf. Wobher fommet es denn, daß nidt auf alen 
Aeckern Roggen wächst? 

C. Weil die Leute nicht auf alle Aecker Roggen! ge⸗ 
ſäet haben. 

Pf. Alſo muß man das, was auf einem Acker wad 
fen foll, erft dahin ſäen? 

C. Ei freilich. 
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Pf. Was fiebft du denn, Conrad! hier auf diefem 
Acker? ift denn Das aud) Roggen? 

C. Bei Leibe nidt! das find Difteln. 

Pf. Haben denn diefe die Leute aud) dahin gefaet ? 

C. Das glaube id nicht. 

Pf. Ja wie fommen fie denn bhieher ? 

C. Gie find von felbft gewadfen. 

Hf. Woraus wächst denn der Roggen ? 

C. Aus Gamen. 

Pf. Aber die Diſteln entſtehen wohl aus Steinchen 
-oder Erde? 

C. Das glaube ich nicht. Ich denke ſie entſtehen auch 
aus Samen. 

Pf. Ich denke auch, fuhr der Herr Pfarrer fort, daß 
die Diſteln aus Samen entſtehen. Wie mag aber dieſer 
auf den Acker gekommen fein? 

C. Ich glaube, er iſt aus ben alten Diſtelbüſchen ge⸗ 
fallen. 

Pf. Dieß möchte wohl ſein. Und alſo iſt es doch 
falſch, daß alles, was auf dem Acker wachſen ſoll, dahin 
müſſe geſäet werden. 

So waren die Unterredungen ungefähr beſchaffen, die 
der Herr Pfarrer mit den Kindern anſtellte. Dieß (ind, 
ſagte er, die erſten Uebungen im Nachdenken. Dadurch 
werden die Kinder gewöhnt, von jedem Dinge die Abſicht 
und die Urſache aufzuſuchen, und dieſe Uebung hilft ihnen 
wenigſtens mehr, als wenn ich ſie ſchon jetzt mit der Kraft 
des heiligen Abendmahls und andern Sachen bekannt 
machen wollte, die ſie nicht verſtehen. 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Conrädchen lernt auf eine kurioſe Art leſen. 


Nach einem Jahre fing denn endlich der Herr Pfarrer 
an, die Kinder gum Leſen vorzubereiten. Die Vorberei⸗ 
“tung war aber Furiog. Die Kinder befamen dabei weder 
ein Bud) in die Hände, nod einen Bucbftaben gu feben. 
Der Here Pfarrer machte es auf folgende Art. Er zeigte 
ihnen verſchiedene Dinge, und buchſtabirte fie ibnen vor. 
8. &. dieß ijt eii MANN Mann, dies it eine FRAU 
Grau. Dies ijt ein STEIN Stein; hier ift ein MEG: 
MefsSER fer Meffer. Nachdem er dieB ein Paar Tage ges 
than hatte, nabm ev eines feiner groperen Kinder dazu, 
that verfchiedene Fragen an daffelbe, und dies mußte die 
Untworten buchftabiren, 3. E. was ijt das? BROD Brod, 
und das? GELD Geld. 

Conrad und Frig hörten dieß einige Tage mit an, 
bernad) fingen fie von felbft an, die UWntworten gu bach: 
ftabiren. Es währte nicht gar lange, fo fonnten Die Kine 
der frifdy weg bucdjtabiren, und — fannten nod feinen 
Buchſtaben. Dies tam mir und allen Nachbarn fonderdar 
yor. Ich Fonnte es daber nicht laffen, ity ging einmal 
gum Herrn Pfarrer, und fragte ibn: were e8 denn aber 
nicht beffer, wenn die Kinder erft die Buchſtaben fennen, 
hernach dus Budhitabiren lernten 2? 

Wenn icy, gab der Here Pfarrer gur Untwort, ente 
fcyeiden will, welche von gweien Methoden die beffere fei, 
fo febe icy immer auf den Erfolg, den jede Methode hat. 
Diejenige Methode, die den beften Erfolg bat, die ift mir 
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bie befte. Wenn 3. E. darüber disputirt wird, ob es beffer- 
fei, den Safer unter gu pfliigen, oder unter gu eggen, fo 
disputire id) nicht, fondern, wenn die Beſtellzeit ijt, gehe 
id) mit meinem Hans auf's Feld, und fage ibm: Hans! 
auf diefer Hälfte des Uckers pfliige den Safer unter, auf 
der andern eqge ibn unter, dann, wenn die Ernte kommt, 
gehe ich hinaus und febe gu, welche von beiden Methoden, 
den Acker gu beftellen, die beffere fei. Weif ev denn wobl, 
woran id) es febe ? 

Dod) wohl an den Früchten, antwortete ich. Diejenige 

Methode, den Hafer gu beftellen, die die mebreften Gare 
ben und Korner liefert, ift wohl die befte. 
Mun wollen wir einmal die Anwendung davon mas 
chen. Geither ift ed gewöhnlich gewefen, daß die Kinder 
erft die Buchſtaben, hernach das Buchſtabiren lernten; idy 
babe es umgefebrt. Nun fage er mir cinmal auf fein gue 
ted Gewiffen, Herr Kiefer! haben denn wunfere Kinder. 
gefdywinder oder langfamer dad Buchſtabiren gelernt, als 
andere, die nad) der alten Methode unterridtet wurden ? 

Kreilidy haben es unfere Kinder gefdwinder gelernt, 
alg anbere, antwortete id). Sie können aber das ABE 
nod nicht. Nun fubr der Herr Pfarrer fort, fo follen fie 
morgen das ABC gu erlernen anfangen. 

Der Anfang wurde gemacht; wie wunderte ich midy 
aber, nod) war fein Gud) da. Statt bes Buches brachte 
der Herr Pfarrer Lauter eingelne Buchftaben mit, die auf 
Pappe geleimet waren. Nun fragte er den Conrad: was 
ift bas? BROD. Brod, antwortete er. Gebt Achtung, 
Kinder! fube er fort, bisher habe iby mir die Buchſtaben 
genannt, aber iby habt noch feinen gefeben. Jetzt will. 
id) euch dieſe Burſche fennen lehren. Seht bier ift das B, 

Conrad Kiefer. 
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Hier das R, und dba O und D. Da fteben fie hinter ein: 
ander, wie die Goldaten. Wenn id fie nun gufammen 
ausfpreden will, B. R. O. D., wie fage id) dann? Brod, 
antworteten die Kinder. 


Go machte er es nod) mit einigen Worten. Hernach 
hob er die Budjftaben, einen nad) dem andern, in die 
Hobe, legte fie dann auf den Tifdy und fagte: das ift A, 
Das iff E, dad N, u. f. w.; dieß that er einigemal. Hers 
nad fagte er, nun wollen wir cin Späßchen madden! las 
delte, 304 gang langfam etwas aus der Tafdye, machte die 
Kinder fo neugierig, daß fie um ibn herum traten, nad 
Der Tafdye fid) bidten, und, da das Herausziehen gar gu 
lange dauerte, endlid) Gewalt braudten, des Herrn Pfar- 
rers Arm hielten, und das, worauf er fie neugieriq ge: 
madt hatte, ifm anus der Hand riffen. Es waren Bilders 
den! fie ladjten dariiber, und hüpften damit in der Gtube 
herum. Der Herr Pfarrer ladyte auch mit. 


Gin anberer witrde fid) dadurch fiir beleidiqt gebalten 
und geglaubt haben, daß dies Betragen der Kinder gegen 
feinen Refpekt fei! wiirde (ie wohl ungezogene Rangen gee 
ſcholten, und, wenn's ein rechter Altgläubiger qewefen 
wire, ibnen durch ein Paar derbe Maulſchellen Mores 
gelebrt baben. Aber, wie gefagt, unfer Herr Pfarrer 
lachte berglid) mit. Da er ein Paar Minuten mit ionen 
geladt hatte, fagte er: wollt ihr denn die Bilderden 
haben 2 

K. Ja! Ja! 

Pf. Welches ift euch denn lieber, wenn ihr fie mir 
raubt, oder wenn id) fie end gebe? 

K. Wenn du fie uns gidft. 
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P. Goll id) fie euch fchenfen, oder wollen wir darum 
fpielen ? - 

K. O ja, Vater! wir wollen darum ſpielen. 

Nun ba febt end) denn bin, ich will end das Spiel 
lebren. Gebt Achtung! Hier find die Buchſtaben alle! 
Giner um den andern fucht den Buchſtaben heraus, den 
id) fage; wer am Enbe die mehreſten bat, der befomme 
tin Bild! 

Nun fing er an: Gonrad, fudy das RN. Frigg das T. 
Conrad das C. Frif das FX! u. ſ. w. Bet waren die 
Buchſtaben alle, Frig hatte die mebreften und betam ein 
Bild. Noch cin paarmal wurde das Spiel gemadt, bere 
nach fragte der Serr Pfarrer: wollen wir aufhören? 

O nein, fagten die Kinder, laß uns nod cin paarmal 
ſpielen! 

Nun wenn ihr wollt, ſagte er, aber jetzt will ich ein 
anderes Spiel anfangen, das gum todtlachen ijt. Gebt 
alle die Buchſtaben noch einmal durch; nun will ich mir 
einen um den andern in die Gedanken nehmen, wer ihn 
rathet, der nimmt ihn weg, und wer am Ende die meh⸗ 
reften bat, der bekommt ein Bild. Frits, du fängſt an gu 
rathen, dann rath Conrad, und fo wedfelt iby immer mit 
einander ab. 

Sr. Iſt's das K? 

Pf. Mein. 

C. Das RN? 

Pf. Nichts vom R. 

Fr. Das Y? 

PF. Weiß nidts vom Y. 

©. Das D? 

Pf. Ja, das O ifs, nimm ibn! 

8 es 
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Go wurde gerathen, bis die Buchſtaben alle waren, 
nnd die Kinder batten auf diefe Art das ABC über gwane 
zigmal angefagt, obne daß fie es wußten. Nach gwet 
Tagen konnten ſie es durchaus. Nun that der Herr Pfar⸗ 
rer weiter nichts, als daß er noch dieſe Uebung mit vers 
ſchiedenen Arten von Buchſtaben, großen, kleinen, latei⸗ 
niſchen und geſchriebenen, anſtellte. Da nun die Kinder 
die Buchſtaben vollkommen kannten, das Buchſtabiren aus 
dem Kopfe ſchon gelernt hatten, ſo war es ihnen leicht, 
jetzt aus dem Buche zu buchſtabiren. Und da das Leſen 
von ſelbſt erfolgt, wenn man erſt gut buchſtabiren gelernt 
hat; ſo gab es ſich auch mit dieſem bald. 

Sobald die Kinder fertig leſen konnten, ließ mich der 
Herr. Pfarrer gu ſich rufen, die Kinder mußten mir vors 
leſen, dann fragte er mich, welche Methode, Kindern das 
Buchſtabiren und Leſen zu lehren, gefällt ihm nun beſſer, 
Herr Kiefer! meine oder die alte? Ihre, Herr Pfarrer! 
antwortete ich. Wenn ich bedenke, was für Mühe bei 
der alten Methode der Lehrer hat, wie verdrießlich dabei 
die Kinder werden, wie oft ſie ſich dabei anfahren laſſen 
müſſen, wie viele Zeit fie damit zubringen, fo kann mans 
ja mit Sanden greifen, daß Ihre Methode den Gore 
zug bat. 

Da wir nod darfiber fpracen, bekam der Herr Pfars 
rer einen Befuch von einem benadybarten Herrn Geiftlicden, 
Her fein Söhnchen bei fim hatte, das mit unfern Kindern 
ungefdbr in gleichem Alter war. 

Wie halten Gie es denn mit ihren Kindern, Herr 
Bruder, fragte der Geiſtliche, Gie laffen fie doc) nice 
bud)(tabiren ? 

Allerdings laffe id) fie buchſtabiren. 


117 


DieB wundert mid. Gie find doy font ein febv anfe 
geflirter Mann, wie können ffe denn eine Gewohnbeit 
beibebalten, die von allen nenern Erziehern verworfen 
wird? 

Pf. Mein lieber Herr Bruder! Bei der Behandlung 
meiner Kinder Febre id) mid) weder an die alten, nod an 
Die nenen Erzieher, fondern td thue das, was id, nad) 
meinen Einſichten, fiir das Bete balte. 

G. Wie bonnen Gie denn das Buch ftabiren fdr etwas 
Gutes halten? Bedenkben Gie dod) felbjt, wie lächerlich es 
ijt, wenn das Kind buchftabirt: RO Noe SEN fen Nofen 
WAS was Rofenwas SER fer Rofenwaffer. Sit es 
Denn nicht verniinftiger, wenn das Kind angehalten wird, 
die Sylben gleid) gang nach cinander hergufagen, obne bie 
Sylben fo vielmal gu wiederbolen? 

Pf. Ich bin, lieber Here Bruder! Fein Freund vom 
Disputiren. For Söhnchen Hat wohl das Lefer ohne 
Buchſtabiren gelernt ? 

G. Allerdings. 

Das Kind, welches nicht buchſtabiren gelerne hatte, 
mußte lefen, und las herzlich ſchlecht. 

Mun mußte es abtreten und Fritz wurde hereingeru⸗ 
fen. Dieſer mußte die nämliche Stelle leſen — und las 
ſie weit beſſer und ſchneller. 

Der Herr Pfarrer ſchickte ihn fort und fragte nun 
den Herrn Bruder, welcher von beiden Knaben am beſten 
leſe? Ich muß es geſtehen, antwortete er. Ihr Fritz. 

Ich glaube es auch, ſagte der Herr Pfarrer. Ich habe 
ſo viele Kinder gekannt, die das Leſen ohne Buchſtabiren 
lernten, die immer ſchlecht laſen, und, wenn ſie ſchrieben, 
die Wörter immer falſch abtheilten, z. E. Rofeen, Hon⸗ig. 
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-Hingeqen Kinder, die erft fertig bucftabiren, dann lefen 
fernten, laſen immer qut, und theilten im Schreiben die 
Wesrter ridtig ab. Sehen Gie, Herr Bruder! dies (ind 
die Griinde, warum id das Buchſtabiren beibehalte. 


Siebenundswanzigftes Kapitel. 


Conrädchen bekommt, flatt des Katechismus, Cauben 
zu rupfen. 


Daß mein Conrad geſchwind lefen gelernt batte, wurde 
nun weit und breit befannt. Kaum hatte es feine Grau 
Muhme gehsrt, fo brachte fie ibm einen recht hübſchen 
Katehismus, und ermahnte ibn, daß er darin recht fleißig 
lefen follte. Der Sunge hatte eine gewaltiqge Freunde dar: 
fiber, filuq das Buch auf und las mit lauter Stimme: 
Welches iſt Das fedhste Gebot? du ſollſt nide ehes 
brechen. 

Vater, ſagte er, wie macht man's denn, wenn man 
Ehe bricht? 

Das weiß ich nicht, antwortete th. Frage deine Frau 
Muhme. 

Frau Muhme, ſagte er, weißt du es denn, wie man’s 
madt, wenn man Che bridt 2? 

Alle Dinge, antwortete fie, gu wiffen, bift du nod) 
‘piel gu jung. 

Da ging er gur Mutter, und bat diefe, ibm gu ere 
fldren, wie man’s mache, wenn man Che braide, wurde 
-aber aud) mit ciner furgen Antwort abgefertigt. Da fing 
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er an zu heulen, und ſagte: was hilft mir denn das Buch, 
wenn ich's nicht verſtehe? Wenn ich doch nur wiſſen ſollte, 
wie man Ehe bricht! 
Da ſah ich nun recht deutlich, daß der Katechismus 
ſich gar nicht zum Leſebuch für ſo zarte Kinder ſchicke. Ich 
hatte alſo weiter nichts zu thun, als ihm den Katechismus 
auf eine gute Art wieder aus den Händen zu bringen. 

Meiner Frau hatte ich verſprochen, ihr einige Paar 
junge Tauben in die Küche zu liefern. Dieſen Umſtand 
benutzte ich, ziſchte Conraden in die Ohren, wollen wir 
denn junge Tauben ausnehmen? Ja, Vater! antwortete 
Conrad, warf den Katechismus auf den Tiſch, faßte mich 
bei der Hand, und ging mit mir gum Taubenhauſe hin. 
he ich aber nod dabin fam, lief id) wieder zurück zur 
Mutter, und fagte ihr, fie möchte gefdywind den Katechis⸗ 
mus in ihren Schrank verbergen. 

Dann ging id) mit ibm in’s Taubenbaus. Taufend! 
was fiir Freude hatte der Sunge, als er hineintrat, und 
hier cine Taube ber deu Giern, da eine andere, die ihre 
Jungen fiitterte, dort ein Paar flügge Tauben fah. Ich 
nahm cin Paar junge Tauben aus dem Neſte, und fagte 
gu ibm nicht: da, Sunge! nimm die Tauben und bring” 
fie deiner Mutter! fondern id) fagte gang anders. Cons 
radden, fagte id), willft du denn diefe Tauben deiner 
Mutter bringen? Ja! ja! fagte er, nahm die Tauber 
freudig und lief damit fort. 

Unter der Beit, daB er die Tauben gur Mutter trigl, 
will id) dod) eine Anmerkung madden. Fd) habe bemerkt, 
daß der Menſch, er fei grog oder klein, immer lieber fets 
nen cigenen, als eines andern Willen thut, und daB dies 
jenigen immer am ſicherſten andere nad ihrem Willen 
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lenken, bie ihnen nidt gerade befeblen, fondern fie dabin 
gu bringen fuchen, daß ſie von ſich felbft gu thun glauben 
was man von thnen verlangt. 

Bei der Erziehung habe id) dieß gar deutlich gefeben. 
Kommandirte idy das Tonrdddhen, fo gehordte es mir 
gwar, aber es war bet dem Gehorden dod Feine rechte 
Freudigkeit. Fragte id) thn: will(t du dies oder das thun? 
fo antwortete er immer redyt freudig: ja lieber Vater! 

Jetzt Fam Gonrad wieder und fragte: foll id) nod) 
mehr Tauben gur Mutter tragen? Ya, fagte id, gab ibm 
nod gwet Paare, und id) nahm gwei Paare, und a gin⸗ 
gen wir zur Mutter. 

Dieſe nahm die Tauben, nachdem ſie ein Meſſer ge⸗ 
ſucht hatte, und ging in die Küche, um ſie zu ſchlachten. 
Conrad lief ihr nach. Dieß gab mir einen Stich an's 
Herz. Es flog mir der Gedanke durch die Seele: ſollte 
der Knabe aud) wohl grauſam werden, wenn er die une 
ſchuldigen Tauben fdladten, und mit dem Tobe ringen 
fieht? Genug, id) fonnte mid nicht entſchließen, ibn mit 
in Die Küche geben gu laſſen, fondern fuchte feine Wünſche 
wieder aur etwas anderes gu Lenten. 

Nady einiger Beit Fam die Mutter wieder und fraqte 
thu: Conrädchen, willit du denn Tauben rupfen2? Fa, 
fagte ex, und lief gefdhwind gu bem Giebe, in weldem 
Die abgefdladteten Tauben lagen. Während dem Rupfen 
that er verfihiedene Fragen an mid) und feine Mtutter, 
wegen der Tauben und ibrer Lebensart. Unter andern 
that er aud) folgende verfinglidye Frage an mid: iff denn 
das redt, daB du die Tauben todt machſt? fle haben dir 
ja nichts gethan, und die Alten betriiben fid) nun dariiber, 
dap ihre Jungen todt find. 
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Dieſe Frage machte mich ganz verwirrt, und ich wußte 
nicht, was ich darauf antworten ſollte. Deßwegen machte 
ich eine Entſchuldigung und ging zur Stube hinaus. Der 
Herr Pfarrer hatte mir nämlich die Lehre gegeben, man 
ſolle lieber auf die Fragen eines Kindes gar nicht ant— 
worten, wenn man nicht gleich im Stande wäre, etwas 
Vernünftiges darauf zu antworten. 

Ich war kaum ein Paar Minuten im Hofe geweſen, 
ſo fiel es mir ein, was ich zu antworten hatte, und ich 
ging wieder in die Stube zurück. 

Conrad, ſagte ich, weißt du denn, was die Tauben 
freſſen? 

C. O ja! ſie freſſen Gerſte, Hafer, Linſen, Weizen 
und Erbſen. 

Und woher bekommen ſie denn dies Alles? 

Sie holen es vom Felde. 

Wie kommt denn dies Alles auf das Feld? 

Es wächst darauf. 

Von ſich ſelbſt? 

Nein! die Bauern haben es darauf geſäet. 

Alſo gehört die Gerſte, der Hafer, der Weizen, 
die Grbfen, welde die Tauben freffen, eigentlich den 
Bauern. Da find die Tauben dod) lofe Vögel, daß fte 
wegfreffer, was nidt ihnen, fondern den Bauern gehört. 
Weißt du, wie viele Funge gemeiniglich ein Paar Tauben 
ausbrütet. 

C. Nein, Vater! das weiß ich nicht. 

J. So will ich dir es ſagen. Gemeiniglich brütet 
cin Paar alte Tauben jährlich 4 Paar Junge aus. 

©. Jahrlich? 

J. Juͤhrlich. 


2 AW ARAL 


C. Gi, das iit viel! 

J. Sreilidy tit es viel. Wenn ich alfo alle diefe Jun⸗ 
-gen leben laffe, fo babe ic) künftiges Sabr, ftatt co Pane 
ren, die jeht bet mir fliegen, 250 Paare. Gefeht auch, 
daß 50 Paare davon fierben, oder durch die Raubvdgel ge⸗ 
freffen werden, fo bleiben dod) gewif 200 Paare übrig. 
Das folgende Jahr habe id) Soo Paare, und das nddjtfols 
gende Sabr 3200 Paare. 

C. Gi Vater! wenn du 3200 Paar Tauben hatteft! 

J. Wenn nun aber diefe 3200 Paar Tauben anf 
das Geld fielen, und bet andern Bauern vermehrten id) 
Die Tauben aud fo febr, fo frdfien fie ja alles Getreide 
weg, was bebielten denn die Menfchen? 

G. Uber Bater! eine Taube frift ja nicht viel? 

J. Freilich frißt tie nicyt viel in einem Tage, aber 
das Jahr hindurch frißt (fe giemlidy viel. Und wie viel 
freffer 3200 Paare! Siehſt du alfo, lieber Conrad, warum 
id) die jungen Tauben ſchlachten laſſe? Entweder id mug 
mein Getreide von den Sauben anffreffen laffen oder tidy 
muß einen Sheil davon ſchlachten und felbft effen. Wenn 
idy Diefe Thiercen blos aus Muthwillen todtete, da ware 
idy fretlidy ein graufamer Mann, da icy fie aber ſchlachten 
laffe, damit fle mir nicht ſchaden, und weil {ie mir eine 
gute Mahlzeit geben, handle id) denn da nod unredyt 2? 

C. Nein. Wber es thut dod) den armen Tauben weh, 
wenn fie geſchlachtet werden. 

J. Freilich thut es ihnen weh. Aber fterben müſſen 
fie doc). Cie mogen fterben, wann fie wollen, fo thut es 
ibnen web. | 

Mad) der Beit fragte id) den Herr Pfarrer, ob ich 
recht daran gethan hatte, daß id) Conrddden nicht erlaudte, 
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bei dem Abſchlachten der Tauben zuzuſehen? und der Herr 
Pfarrer qab mir Recht. Go lange, ſagte er, ein Kind 
nocd nicht belebret tft, warum, und in welchen Fillen es 
erlaubt fei, Die Thiere gu tödten, laffe td es nicht gern 
das Abſchlachten dev Thiere mit anfehen. CEntweder thu 
es das, wozu es fein Herz treibt, e& bedawert fie, und 
Dann befommt es von denen, die thr Blut vergiefen, cine 
ible Meinung, ober es erſtickt das Mitleiden, und wird 
dadurch barcherzig und graufam. Wenn das Kind aber 
erſt Verftand genug hat, um eingufehen, daß dads Tödten 
der Thiere unter gewiffen Umſtänden nothbwendiq fei, danu 
wird es ibm nicht leicht ſchaden, wenn es auch bisweilen 
die Todesanqſt eines Thieres mit anſieht. 

Auch billigte er, daß ich Conraden den Ratechismus 
aus den Händen gefpielt hatte, und gab mir dafitr ein 
anberes Buch, wortn ich thn follte lefen laſſen. Darin 
waren Purge Beſchreibungen von natürlichen Dingen, die 
bas Kind mebrentheils ſchon gefehen batte, 3. B. von der 
Kuh, dem Pferde, den Hühnern, Tauben, Schwalben, 
Karpfen, Hechten, Frofden, Naupen, Regenwiirmern wv. 
drql. Ferner enthielt es kleine Geſchichten von queen 
Kindern. Jn diefem Buche, fagte der Here Pfarrer, wird 
der Knabe gern lefen, weil er alles, was er liedt, verftebt. 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Conrad wird zum Sehreiben angefiihrt. 


Fehe fing der Herr Pfarrer an, die Kinder dazu gu 
qewohnen, ihre Gedanten fcyriftlidy aufzuſetzen. Schreiben 
batten (te aber noch nicht gelernt. Den Tag vorber, ehe er 
Die Llebung anfing, that er mir es gu wiffen. Sd) mute 
herzlich darüber laden. Buchſtabiren hatte er fie geledrt, 
ehe fie einen Buchſtaben kannten, und nun follten fle anges 
führt werden, thre Gedanken ſchriftlich auszudrücken, ebe 
ſie einen Buchſtaben ſchreiben Fonnten. Unterdeß war ich 
kurios zu ſehen, wie das Ding ablaufen würde. Ich ging 
alſo gum Herrn Pfarrer. Das, worüber ec dießmal Un: 
terricht gab, war — eine Laus. Mir ſchien es ſonderbar, 
daß er über ein ſo ekelhaftes Geſchöpf eine Lehrſtunde gab. 
Unterdeſſen wußte er doch alles ſo einzurichten, daß ich mit 
Vergnügen zuhörte, und manches noch lernte, was ich 
nicht gewußt hatte. Da der Unterricht vorbei war, fragte 
er die Kinder: wer will mir nun dictiren, was ich über die 
Laus geſagt habe? Ich! antworteten beide. Nun, ſagte 
er, beide könnt ihr nicht dictiren. Einer darf nur dictiren. 
Der ſoll es thun, der mir ſagen kann, welches Thier mit 
der Schaflaus die größte Aehnlichkeit hat? 

Die Kinder riethen hin und her, endlich rief Conrad 
aus: nun weiß ich es, Herr Pfarrer! die Lämmerlaus. 
Conrad, du dictirſt. Mach' es hübſch, damit dein Vater 
Freude daran hat. Da dictirte denn Conrad etwas, wel⸗ 
ches der Herr Pfarrer nachſchrieb; zum Spaß habe ich es 
aufbewahrt, es lautet ſo: 
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Die Laus ijt cin Gufekt ohne Fliigel, bat feds 
Füße und einen Saugrüſſel, womit fie Blut fauge, 
Gie pflanzt ſich durch Cier fort, welde Niffe heifen, 
und an die Haare gelegt werden. Es gibt an dem 
Menſchen Kopflaufe und Kleiderläuſe. Wndere Thiere 
haben auc) Läuſe, 3. ©. die Gans, die Henne, die 
Kuh, das Schwein u. f. w. Wenn man Feine Laufe 

_baben will, fo mug man fidy fleißig waſchen, oft 
reine Wäſche angiehen, ſich fleißig Pimmen, und 
mit unbedecktem Kopfe geben. 

Sd) hatte eine herzliche Freude darüber. 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Einführung eines neuen Rantors. 


Kurz darauf befam unfer Herr Kantor die Auszeh— 
rung. Da der Herr Pfarrer vorausfah, daß Feine Rettung 
möglich fei, fo forqte er in der Stille fiir einen geſchickten 
Nachfolger. Er hatte den jungen Lindenbaum Fennen lers 
nen, und in fein Herz geſchloſſen, weil er ſehr geſchickt 
war, und die Kinder fehr gut gu bebandeln wußte. Dies 
fen ſchlug er dem Edelmanne vor, und bat thn, diefen 
jungen Mann nad) Rekahn gum Domherrn von Rochow gu 
ſchicken, um da in der vortreffliden Landſchule, welche dev 
Domberr angelegt hat, zu lernen, wie die Kinder miffer 
unterridjtet werden. Der Edelmann, der die Gemeinde 
lieb hatte, that e& febr gerne, und der junge Lindenbaum 
wurde von dem Herrn von Rochow, fowohl als aud) vow 
dem Herrn Pfarrer Rudolph und dem Herrn . Kantor 
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Bruns, der jest leider nicht mebr lebt, febr que aufges 
nommen, und mit der dortigen Lebrart befannt gemacht. 

Unterdeffen ftarb unfer Herr Kantor. Herr Linden: 
baum wurde zurückgerufen und rückte in feine Stelle ein. 

Als ibn der Herr Pfarrer in fein neues Amt wieg, 
hielt er, in Gegenwart Der Kirdyenvoriteher, folgende Rede 
an ibn, die id) bier mittheilen will. 

„Ich fibre Gie heute, lieber Herr Kantor! in ein 
febr wichtiges Amt cin, das gwar nicht viel Ehre vor der 
Writ, aber defto mehr Ehre vor Gott hat. Gie befommen 
das Amt, junge Menfcren gui gefunden, verniinftigen, 
froben, redytfdyaffenen, thatiqgen Erdenbiirgern gu erziehen. 
Es find nur Gauernfinder, die Gie ergieben follen, aber 
fie find Dod) viel werth. Der Bauernſtand tit einer der 
nützlichſten Gtdnde, da er die fibrigen ernährt, und wenn 
die BVauern aufgeblirt werden, fo herrſcht Ueberfluß im 
ganzen Zande. 

Ich wünſche nichts mehr, als daß Sie in Ihrem neuen 
Amte mit recht vielem Gegen arbeiten mögen. Diefer 
wird Shnen gewif nicht feblen, wenn Gie immer frendig, 
im Gertrauen auf Gott, ihre Gefchdfte verridten und 
ber diefelben recht nachdenken. 

Man hat feither immer gefagt, das Schulamt wire 
ein ſehr ſchweres Amt, und es mag auc) in vielen Filler 
wahr fein; wenn id) aber bigweilen gefeben babe, wie 
mance Herren Schullehrer ihr Amt führten, fo babe id 
oft gefunden, daß fie es ſich felbit fewer machten. 

Ich Halte es alfo fir Pict, Gie auf die Febler aufs 
merffam gu machen, wodurch ſich die Schullebrer oft ibe 
Amt erſchweren. 

Der erſte Fehler, den ſie begehen, iſt dieſer, daß ſie 
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die Schuld, warum ihre Kinder nists lernen, in der 
Dummbeit der Kinder fuchen. Nun ifs wabr, daß nicht 
alle Kinder gleiche Fähigkeiten haben; wabhr ift es auc, 
daß gewöhnlich in einer Schule Einer oder Der Andere fidy 
befindet, der wirflidy dumm tit; aber gewöhnlich liegt doch 
die Schuld, warum die Kinder nichts lernen, an dem 
Lehrer, fo wie die Schuld, daß mander Leute Aecker 
- nichts tragen, an ihnen felb(t, aber nidt geradesu an den 
Aeckern liegt. 

Ich gebe Fhnen alfo den guten, woblgemeinten Nath, 
daß Gie, fo oft die Kinder nicht fo lernen, wie Sie witne 
ſchen, die Schuld davon nicht den Kindern, fondern (ich 
felbjt beimeffen, und iiberlegen, wo Gie gefeblt haben, und 
wie Sie es künftig beſſer machen können. Go oft Gie cine 
Rehrftunde anfangen, mug Bore erfte Gorge fein, den 
Kindern Luft gum Lernen beigubringen. Go wenig das 
Effen etwas nit, dad man ohne Appetit genießt, fo wes 
nig nützt eine Lebritunde, der man obne unit beiwohnt. 
Wenn man mit verdrieBlidver Miene in die Schule Pomme, 
und Den Unterricht etwa folcendermafen anfingt: Kinder! 
febt endy und feid rubiq; der erjte, der Unrube anfingt, 
bekommt Schläge! Fann dieß wohl den Kindern Luft gum 
Zernen machen ? 

Gin verniinftiger Schullehrer fängt feinen Unterricht 
ciwa mit folgender Anrede an: Liebe Kinder! heute habe 
id) end wieder viel Gutes gu ſagen; wenn ihe aufmerkſam 
feid, fo werdet ihr viel Nibliches lernen. Geid fein rubig, 
damit id) nicht verdrießlich werde, und euch etwas Unans 
genebmes fage, der Aufmerkſamſte foll einen befondern 
Geweis meiner Liebe befommen. 

Waihrend des Vortrags muß man nie verge(ien, daß 
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man ju Kindern ſpreche, und ſich daber in Ache nehbmen, 
daß man nicht gu ernſthaft werde, fondern immer durch 
einen Scherz, durch eine Abinderung des Gortrags u. dal. 
Die Kinder wieder munter gu machen fuchen. Cin Lehrer, 
der Die Kunft verjteht, feinen Schülern Luft gum Lerner 
beizubringen, wird gewif immer mit Vergniigen unters 
richten, und nit leicht darüber klagen, daß thm die 
Schularbeit zu ſauer werde. 

Der zweite Fehler, den die Schullehrer oft begehen, 
iſt dieſer, daß jie die Schuld von dem Ungehorſam der 
Kinder geradezu ihnen, und nicht auch ſich ſelbſt beimeſſen. 
Dadurch muß ihnen ihr Amt nothwendig beſchwerlich wer⸗ 
den. Wie iſt ed denn möglich, daß ein Lehrer mit Vere. 
gnügen in Der Schule arbeiten fann, der feine Schüler fir 
eine Notte Böſewichte hale? Lieber Here Kantor, glauben 
Gie mir, als einem Manne, der viel Kinder ergogen bat, 
bie Kinder (ind von Natur Feine Böſewichte, der Schöpfer 
bat fie gut gemacht, Gieles, was den Anſchein von Unges 
borfam, Gtarrfinn und Gosbheit hat, tft, wenn man es 
genauer unterfude, weiter nidjts alg Muthwille und Flats 
terbaftigkeit, die Der Jugend eigen find, und worüber fidy 
cin vernitnftiger Lehrer nie drgert. Wenn fie aber 
wirklidy ungeborfam und boshaft find, fo muß man. die 
Urſache Davon immer in Der Art fuchen, wie fie von den 
Erwachſenen behandelt werden. Daß die Kinder oft vers 
Dorben in Die Schule gebracht werden, daß es alddann dem 
Lehrer febr (chwer fallt, foldye Kinder gur Folgfambeit au 
bringen, daß diefe durch ihre Halsitarrigkett oft machen, 
daß ev fein Amt mit Seufzen thut, und niche mit Freus. 
den, dad ift befannt. Wher — gar vielmal find die Lehrer 
felb(t dDaran Urſache, wenn die Kinder ungeborfam und 
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balsftarrig find. Wenn die GBefeble, die fie geben, unitbers 
legt find, fo firdubt fidy die menfdlide Natur dagegen, 
und der Menſch, ev mag groß oder Flein, alt oder jung 
fein, weigert fic), albernen Gefeblen gu gehorchen. Daher 
kommt oft der Ungebhorfam. Go befabl einmal ein Schul⸗ 
lebrer, die Kinder follten, wenn fie aus der Schule gins 
gen, niemals laufen, fondern fein fadyte gehen. Was ges 
ſchah? die Kinder gingen fachte, fo lange fie in der Gaffe 
waren, welde der Lehrer überſehen fonnte; fobald (fe aber 
um die Ede waren, fprangen fie wie bie Pferde, die dex 
Baum zerriſſen baben. Der qute Lehrer erfubr es wieder, 
drgerte fidy, und prigelte die Kinder zur Reibe durd. 
Dieß erbitterte die Kinder, fie wurden dem Lehrer gram, 
fyrangen nad) wie vor, und madten dem Lehrer redt vors 
fablid) Verdruß. 

Darüber drgerte fid) der qute Mann erftaunlid, bekam 
ein Gallenfieber, und wire bald geftorben. Er ergdblte 
mir’s, und fagte, daß in feinem Dorfe eine recht gottlofe, 
teuflifdhe Brut von Kindern wire, und bedachte nidt, daß 
ev felb(t in den beften Abſichten fie verderbt hatte. 

Springen und Laufen ift den Kindern natirlid), es 
ibnen geradegu verbicten, tft unnatürlich. Die Natur der 
Kinder empört fic dagegen. Gerner war dieB unbedadts 
fam, daß der Odhullebrer einem Gefehl gab, aber den er 
nicht wachen Fonnte. Es war ja nidt möglich, daß er den 
Kindern nacdhgeben und fehen Fonnte, wie fle feinem Bee 
feble nachkamen. Und drittens feblte der gute Mann darin, 
daß er Die Kinder priigelte, deßwegen, daG fie gethan hat⸗ 
ten, was eigentlich gar nichts Unrechtes war. Das fiderfte 
Mittel, einen Menfden verftode und boshaft gu 
madden, iff — daß man ibm Unrede tout. 

Conrad Kiefer. 9 
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Sieber Herr Kantor! der Menſch hat eine natürliche 
Abneigung gegen alle Befehle und Vorfdriften. Da aber 
dod) die Ordnung erfordert, daB er Befehle annehmen 
muß, fo muß man die Gefehle und Vorfdriften immer 
fo einrichten, daß Der, dem fie gegeben werden, erft von 
ibrer Gite überzeugt wird, und daß er glaubt, er befolge 
fie freiwillig. 

Wir miiffen einen Unterſchied machen zwiſchen Befeh- 
len, die fiir den gegenwärtigen Augenbli€ geqeben wers 
Den, und zwiſchen ſolchen, die auf eine lange Seit gelten 
follen. Geiden muß man alles Rauhe gu benehmen fuchen. 
Gin Eluger Schulmann kann feine Befehle fiir den gegens 
wirtigen Angenblid gewöhnlich fo einrichten, daß fie gar 
nidjt wie Gefeble, fondern wie eine Frage Flingen. Er 
will 4. E., daB ein Bucy oder fo etwas weggetragen were 
ben foll, fo Fann er geradezu fagen: du Stephan oder 
Heinrich, trage dies Such da oder dorthin, und es ift que, 
wenn died auch bisweilen geſchieht; gewöhnlich aber pflegt 
ex gu fagen: Kinder! wer will mir denn dies Bud) wege 
tragen? da ruft denn gemeiniglidy die ganze Schule: icy! 
und er gibt ed bem, Der {id bisher am bdeften betrug, 
gum Geweife feiner Sufriedenheit. Diefer fpringt dann 
vor Grenden, und vollzieht den Befehl weit freudiger, als 
wenn ihm fo gang troden wire gefagt worden: trage 
das Bud weg. 

Gibt er Verordnungen, die auf einige Seit giltiq fein 
follen, fo hütet er ſich wieder febr, geradezu gu befeblen, 
er ſucht vielmehr erft die Kinder gu überzeugen, daß die 
Liebe gu ihnen diefe Verordnung nothwendig made. Fey 
will Ihnen dieB mit einem Exempel erldutern. Gefebt, 
cin Lehrer wollte die Verordnung machen, daß die Kinder, 
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fo oft er in die Schule trate, vor ihm aufiteben, und ibm 
ein Kompliment madmen follten, fo könnte er dieß anf 
gweierlei Art than, entweder daß er fagte: „Kinder, idy 
refeble eudy biermit, daß iby hinführo allemal, fo oft id 
in bie Gchule trete, vor mir aufftebt, und ein Kompli⸗ 
ment macht; richtet euch darnach, td fage es eudy! ibr 
müßt wiffer, daB id euer Lehrer bin, und daß ihr meine 
Siler ſeid.“ Was meinen Gie, lieber Herr Kantor! 
was diefer Befehl wirken wird? gang gewif Abneigung 
gegen den Lehrer. Die Kinder werden ihm fiir einen Hodys 
müthigen Mann bhalten, der diefen Befehl nur gebe, 
um dejto mehr Ehre gu haben. 

G3 könnte diefes aber aud) auf folgende Are. geſchehen: 
„Liebe Kinder! ich wünſche herzlich, daß alle Leute von 
euch eine recht gute Meinung haben ſollen. Ich möchte 
ſo gern, daß meine lieben Schüler den Ruhm hätten, daß 
fie die beſten und artigſten in der ganzen Gegend waren. 
Ihr wünſcht es gewiß auch. Wie wäre es alſo, wenn wir 
ung mit einander in der Höflichkeit übten? Wenn id 
bereinfomme, wünſche id) euch einen guten Morgen, oder 
einen guten Tag, und ihr feid dann fo Hoflid) und ſteht 
auf, und macht mir ein Kompliment. Um meinetwillen 
habt iby das nicht nothig. Ich bleibe, wer id) bin, iby 
midget aufſtehen oder (igen bleiben; es geſchieht dieß blos 
um euretwillen. Wenn ihr euch gewöhnt, gegen mid) 
höflich zu ſein, ſo ſeid ihr es auch gewiß gegen Andere, 
und dieß wird euch bei ihnen beliebt machen, und euch 
Ehre bringen.“ Iſt's nicht wahr, dieſe Verordnung wer, 
den die Kinder mit Vergnügen befolgen? 

So muß es mit allen Verordnungen ſein. Nie darf 
man eine geben, ohne die Kinder erſt zu überzeugen, daß 
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fle ihr Geftes zur WHfidyt Habe. Wenn diefe Ueberzeugung 
erft da ijt, dann erfolgt der Gehorfam von felbft. 

Nur mung man (id hiten, daB man nidt zu Unwabhre 
heiten feine Zuflucht nehme, und den Kindern etwas 
glaubbaft gu machen ſuche, das nicht wabr iff. 

Wenn 3. E. ein Lehrer die Schüler dadurch bewegere 
wollte, daß fie in Der Schule ftille waren, daß er ibnen 
mit Gottes Strafen drobete und ibnen feinen Zorn und 
feine Strafen recht fürchterlich beſchriebe, fo fprdde er 
nice die Wahrheit. Wie Fann man dod) von dem All git 
tigen glauben, daB ev wie cin böſer Schulmeifter (icy über 
den jugendliden Muthwillen entrijte, und deBweger 
ſchwere Gtrafen verhinge! Cin verniinftiger Sdullehrer 
bat immer wahre Gründe genug, wodurch er feine Schü⸗ 
ler von der Gitte feiner Verordnungen überzeugen Fann. 

Geſetzt, er wollte die Verordnung madden, daß die 
Kinder während des Unterrichts nide plandern follten, fo 
würde er es folgendermaßen anfangen. Kinder! wirde er 
fagen, wift ihr denn, warum ibr in die Schule gebt ? 

Gang gewiß wiirden die Kinder antworten: weil wir 
etwas lernen wollen. 

Nun, wiirde ein guter Lehrer fortfabren, fo dürft ihe 
andy in der Schule nicht plaudern. Denn wer plaudert, 
ber Hore nidjt gu, und wenn er nicht gubdrt, fo fann er 
andy da8 nicht lernen, was gefagt worden ift. Und das 
habt iby aud) wohl gern, daß id) immer freundlidy bin, 
und bisweilen cin Späßchen mache. Das ift euch aud) wohl 
hieber, als wenn id ungeduldig werde, und end Harte 
Worte fage. Nun wenn ihr das wollt, fo darft ihr wieder 
nicht plaudern, denn dieß macht mid) verdrieBlid) und nuge⸗ 
duldig. Wenn ic aber immer ftifle und freundlide Schaler 
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por mir babe, fo bin ich verqniigt und freundlid. Weng 
wir alfo in der Schule etwas lernen und vergniigt bei cine 
ander fein wollen, fo miffen wir nicht plaudern, ſondern 
wir miffen (tille und rubig fein. Ich babe euch lieb, Kine 
der! dad wift ihr, deßwegen muß id die Verordnung 
madjen, daß künftig, wenn id) Unterridt ertheile, nicht 
geplaudert werde. Wer demungeachtet plaudert, der ſtört 
unfere Greude, er verdient ausgefdloffen gu werden, und 
verdient allein auf jenem Bänkchen gu (igen. 

Kurz das Geſchäft des Schullehrers ift nicht ſowohl 
Befehlen und Verordnungen zu machen, als — die Kinder 
zu überzeugen, daß ſie dieß und jenes um ihres eignen 
Beſten willen thun oder unterlaſſen müſſen. 

Dieſe Erziehungsart iſt dem Sinne Jeſu recht gemäß, 
welcher nicht durch Furcht und Drohungen, ſondern durch 
Uebderzeugung und Liebe die Menſchen dahin gu bringen 
ſuchte, daß fie ſich nach ſeinem Willen richteten. Su Mes 
ſes Zeiten mochte es angehen, daß man den Menſchen 
immer ſagte: du ſollſt dieß thun, du ſollſt jenes laſſen, 
und durch die ſchrecklichſten Drohungen die Menſchen zur Be⸗ 
folgung dieſer Geſetze zu bringen ſuchte, denn damals waren 
die Menſchen nod) nicht hinlänglich aufgeklärt; allein ſeitdem 
Jeſus, der große Aufklärer, die Menſchen belehrt, und 
ſie vom Geſetze erlöſet hat, ſchickt ſich dieſe Methode 
gar nicht mehr, am wenigſten fiir diejenigen, die dazu 
berufen ſind, das Evangelium oder die liebevolle Lehre 
Jeſn den Menſchen zu verkündigen. 

Am wenigſten ſchickt ſich das beſtändige Befehlen und 
Verordnen fiir die gegenwärtigen Seiten, in welchen wir 
leben, wo Sedermann fiir Freibeit (pridt, wo man ber 
jedes harte Geſetz lant ſchreit. Wie? find denn die Kinz 
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Der nicht fo qué Menſchen als wir? Sind wir denn ihnen 
nicht eben die Sdonung fdyulbig, die wir von andern vers 
tangent ? 

Nod) eins muß icy Ihnen fagen, lieber Herr Kantor! 
es betrifft die Strafen. Strafe muß fein! pflegt mar 
gu fagen, und es ift freilidy wabr. Da die Kinder nod) 
viel gu leicytfertig find, als daß fie Die traurigen Folgen, . 
Die Finftig einmal Unfleiß, Unordnung, Unfolgfameéeit, 
Unredlichkeit, überhaupt jede Unart fiir (fe haben werde, 
ſich vorftellen, und (id) dadurch gur Beſſerung leiten laffer 
follten, fo mus man ihnen durch Strafen davon einen 
Vorſchmack geben. Aber, lieber Herr Kantor! zu dem 
Befirafen der Kinder, wenn es gute Wirkung thun fol, 
gehört viel Klugheit. 

Die Hauptregel bet der Beſtrafung iſt dieſe, daß man 
fo ſtrafe, daß die Kinder darüber nicht böſe werden, daß 
ſie nach erduldeter Strafe ihren Lehrer nicht weniger, 
ſondern vielleicht noch mehr lieben, als zuvor. Wer durch 
Strafen die Kinder erbittert, geſetzt auch, daß er fie das 
durch von ihren Fehlern abbrächte, ſtiftet bei ihnen mehr 
Schaden als Nutzen; er kommt mir vor wie ein Arzt, der 
ſeinen Patienten ſo ſtarke Vomitive gibt, daß zwar dadurch 
der Magen von aller Unreinigkeit befreiet, aber die Adern 
auch zerſprengt werden, ſo bab er in der Folge Blut aus⸗ 
wirft. 

Ich will Ihnen fagen, lieber Herr Kantor, wie man 
ftrafen muB, daB die Kinder dariiber nicht böſe werden. 

1. Mus man iid hüten, daß man nidt willl ihre 
lich ftrafe, nicht gleid) die erſte, die befte Strafe den 
Kindern guerFenne, die der Zorn und die ible Qaune eine 
gibt. Willkührliche Strafen erbittern allemal. 


. 135 . 

Wenn Sie es mir nidt glauben wollen, lieber Here 
Kantor! fo ftellen Gie fic) vor, daß Gie in einem Lande 
lebten, wo willfiibrlidhe Strafen gewöhnlich waren, we 
man Sie, wenn Gie diefen oder jenen obrigkeitlichen Ge 
febl nicht pünktlich befolat batten, fogletd auf ein halbes 
Jabr vom Amte fuspendirte, oder Fonen eine Geldftrafe 
von 30 bid 40 Gulden guerfennte, was wiirden Sie dazu 
fagen? Würden Sie nicht Aber Ungeredtigkeit und Des 
ſpotismus fdyreien? und Die Kinder, lieber Herr Kantor, 
baden ein eben fo feines, oft ein nod weit feineres Gefühl 
alg wir. Sie fühlen es tief, tief, tief fiiblen fie es, wenn 
fie jeden Born, jede üble Laune des Lehrers entgelten 
miffen. Laut diirfen fie darüber freilidy nicht ſchreien, 
aber — fie thun etwas, das nod) weit ſchlimmer ift, fte 
flagen einander ibe Leid, bedauern ecinander, und vereini«= 
gen ſich gegen Den Lehrer. Wenn Sie von Schulen horen, 
wo die Lehrer vorfeslid) von den Schülern gekränkt were 
den, fo erfundigen Sie ſich nur, wie man Dort die Kins 
der bebandelt, und Sie werden gewif finden, daß in fol 
den Schulen willkührliche Gtrafen gewöhnlich find.. Auch 
klagen es die Kinder ihren Eltern. Dieſe werden dadurch 
aud aufgebracht, laſſen im Zorn manches heftige Wort 
gegen den Lehrer fallen, und ſo ſinkt ſein Anſehen bei den 
Kindern immer mehr. 

2. Wenn die Kinder über die Strafen nicht böſe 
werden ſollen, ſo muß man es ſo weit zu bringen ſuchen, 
daß für jede Art von Unart, z. E. Unfolgſamkeit, Unfleiß, 
Plaudern u. drgl. cine gewiſſe Strafe feſtgeſetzt wird. Bei 
der Feſtſetzung muß man aud) nicht geradezu verfahren, 
ſonſt werden die Strafen wieder willkührlich, ſondern man 
muß mit den Kindern gleichſan gu Rathe geben. In 
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Diefem Falle witrde e8 cin verntinftiqer Lehrer, wenn er 
3. E. e8 dahin bringen wollte, daB fein Kind das andere 
ſchlüge, folgendermafen anfangen. Gr Halt an feine Kins 
der eine herzliche Anrede. Kinder! fagt er, ich habe end) 
alle herzlich lieb, das wift ihr. Ihr feid mir von enern 
lieben Eltern anvertraut worden, das ift euch bekannt. 
Nun frellt euch einmal vor, was fir ein ſchrecklicher Ans 
bli es fiir mich fein wiirde, wenn einmal einer von end) 
bas Unglück hatte, daß ihm ein Auge ausgeſchlagen oder 
die Nafe zerſchlagen, oder ihm ein Loch im den Kopf ges 
worfen wiirde. Ein ſolches Unglid muß ic) gu verhüten 
fudyen, wenn idy ener Freund fein, wenn id) das Sutrauen 
eurer Eltern ferner verdienen will. Ich darf es alfo nicht 
Bulden, daß cin Kind das andere fclagt oder wirft. Oder 
glaubt thr vielleicht, daB ihr euch beffer dabei befinden 
würdet, wenn iby einander fdylagen, ftofen, raufen diirftet ? 
Antwortet, Kinder, aufrichtig! 

Die Kinder antworten gewif einftimmig nein! 

Go feht ihr, daß derjenige beftraft werden mus, der 
Den andern ſtößt oder wirft. Ich ſetze alfo hiermit feft, - 
daß jeder, der den andern ſchlägt, ſtößt oder wirft, eine 
gange Woche lang in der Stunde, in welder es geſchehen 
aft, nit figen, fondern vor dem Tifde ftehen foll. Seid 
iby denn damit gufrieden? die Kinder werden gewif ant- 
worten: ja! Gefebt aber, daß nun aud ein unrubiger Kopf 
anftwortete: nein! fo könnte er bald eines Befferen bes 
lehrt werden, wenn man ibm fagte: que! wenn du dieß 
nicht gufrieden bift, fo foll jeder die Erlaubniß haben, did 
gu fdylagen, gu ftofen und gu werfen. Willſt du das wohl? 
Er wird antworten: nein, und der Lehrer fann erwiedern: 
hun fo mußt du auch guge(teben, daß diefe Strafe billtg fei. 
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Wenn nun die Schiiler in eine gewiffe Strafe eingewilligt 
haben, fo fann man fie vollgieben, fo oft es nöthig ift, 
man braudt fie nur an ihre Ginwilliqung zu erinnern, 
und fie werden Dariiber gewiß nicht böſe werden. 

Freilich weiß id) wohl, daß unerfabhrene Schulleh⸗ 
rer gegen meinen Rath einwenden werden, man dürfe 
den Kindern nicht zu viel einräumen, man müſſe ſich bei 
ihnen in Autorität ſetzen, allein das beſte Mittel, ſich bei 
den Kindern in Autorität zu ſetzen, und ihnen nicht zu 
viel einzuräumen iſt zu verläſſig dieſes, daß man ſie 
mit Vernunft behandelt, und ihnen nicht eher eine 
Strafe zuerkennt, bis man ſie überzeugt hat, daß ſie 
dieſelbe verdient haben. Ich habe Lehrer gekannt, die ihre 
Schulkinder braun und blau ſchlugen, um gewiſſe Abſich⸗ 
ten zu erreichen, und ſie nie erreichten! und wieder andere, 
die ihre Schulkinder nach der eben angegebenen Methode 
behandelten, und mit ein Paar Worten ihren Zweck foe 
gleidy erreicyen fonnten. Wer Menſchen regieren will, 
lieber Derr Kantor, er fet Kaifer, Konig, oder Kantor, 
der muß durd Ueberzeugung fle gu regieren wiffen. 

Nod eins muß id) Ihnen fagen, lieber Herr Kantor! 
€8 betrifft die Strafmittel. Das gewöhnliche Strafmittel 
in der Schule iff, wie Gie-wiffen, der Stok. Dieß iſt 
cin ſehr hartes Mittel, deffen ſich eigentlidy Niemand 
bedienen follte, als diejeniqen, Die Hunde oder Pferde ers 
ziehen. Gin Ntenfchenerzieher muß darnady ftreben, immer 
mebr Serr fiber feinen Sorn gu werden, und eben deßwe⸗ 
gen mug er es gu vermeiden fuden, daß er die Kinder 
ſchlage. Denn, wenn man auf icy ſelbſt Achtung gibt, 
fo wird man finden, daB man durd) Schlage den Zorn 
nod mebr reigt. Wenn der erfte Schlag geſchehen tit, fo 
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focht das Glut nod heftiger, es folgen gewif nod) zehn 
andere Schläge, diermmer ſtärker ausfallen. Sit das Schla⸗ 
gen zu Ende, und das Blut abgekühlt, ſo ſieht man ge⸗ 
wöhnlich ein, daß man zu hitzig geweſen ſei, und dem 
Kinde zu wehe gethan habe. Man will die Sache wieder gut 
machen, überſieht dem Kinde manchen Fehler, und vergibt 
dadurch ſeinem eigenen Auſehen ſehr vieles. Ferner wer⸗ 
den die Kinder dadurch erbittert, bekommen gegen den 
Schläger Abneigung und verſchließen ihm ihr Herz. 

Ich weiß es gar wohl, daß, fo lange die Kinder noch 
in der Eltern Hauſe geſchlagen werden, fie ſich auch 
ſchwerlich ohne Schläge in der Schule ziehen laſſen. Sie 
ſind, wie man zu ſagen pflegt, ſtöckifch geworden, achten 
Vorſtellungen, freundliche Worte und Verweiſe wenig, 
und folgen nur erſt dann dem Willen ihrer Vorgeſetzten, 
wenn dieſe durch einige Hiebe ihnen ihre Stärke fühlen 
laſſen. Unterdeſſen muß doch ein guter Schulmaun dar⸗ 
nach ſtreben, daß er die Schläge nach und nach aus 
ſeiner Schule wegſchaffe. Es iſt dieß zwar ſchwer, aber 
doch möglich, und ich habe ſelbſt Schullehrer gekannt, die 
ſie ganz abgeſchafft hatten. 

Dazu gehört aber ein recht guter Verſtand, eine recht 
heitere ruhige Seele, die ſich durch kleine unangenehme 
Vorfälle nicht leicht in Hitze bringen läßt. 

Als ich einſt einen Schullehrer fragte, wie er es denn 
nur möglich gemacht habe, daß die Kinder ihm ohne 
Schläge gehorchten, antwortete er: ich ſuche meine Schü⸗ 
ler durch mein ganzes Betragen zu überzeugen, daß ich 
es gut mit ihnen meine, und zeige ihnen durch Exempel 
und Gleichniſſe, daß es ihr eigener Schade ſei, wenn ſie mir 
nicht gehorchen. Ferner mache ich es zu einer Belohnung, 
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daß der Gefdllig(te, der Folgſamſte, der Fleißigſte in den 
Lehrſtunden den andern vorgesogen wird; id) frage ibn am 
mebreften, id) erlaube ibm, feinen Aufſatz öffentlich vor⸗ 
lefen gu dürfen, id laffe ibn an die Tafel ſchreiben, was 
angefdrieben werden muß. Daburd) bringe id Eiſer in 
Die Kinder, daß jeder gern fic) ausgeichnen, jeder gern 
vorgezogen fein will, Wenn dann bisweilen einer cine 
Gtrafe verwirkt bat, fo febe idy ibn in der Lehrftunde jus 
tic, id) frage ibn nichts, ich laffe ibn nichts vorlefen, td 
thue, ald wenn er nicht gugegen wäre. Dieß thut dex 
Kindern gemeiniglidy fo wehbe, daß die Geftraften heiße 
Thränen vergieBen, und findet ſich ja bisweilen einer, 
der durch folche gelinde Mittel ſich nidt wollte ziehen 
. Taffen, fo muß icy ihn freilidy ſchlagen; ich mache aber gu 
der Erecution eine fo lange Vorbereitnung, daG (fe ihm ems 
Pfindlicer ift, ald die Schläge felbjt. Ich ſchlage ihn 
nicht in dem Augenblicke, da er bie Strafe verdient bat, 
fondern verſchiebe e8 bid gum folgenden, oder bis auf den 
britten Tag. Davon habe ic) gweierlei Vortheile: erftlid 
kühlt fic) unterdeffen mein Blut ab, und ich beFomme 
Ruhe gu überlegen, wie id) die Gace recht klug anfangen 
will; bernad) fühlt aud) der Fleine Delinquent die Strafe 
zehnfach, nidt nur auf dem Ridden, fondern aud) durdy 
beftdndiges Andenken an diefelbe. 

Komme nun der Tag der Strafe, fo halte id, gleich 
nad) Dem Morgengebete, eine webhmiithiqe Anrede an 
ſämmtliche Kinder, und fage ibnen, daß id) heute einen 
febr tranrigen Tag hatte, indem id) durch die Unfolgfame 
feit eines meiner lieben Giller in die Nothwendigtett 
wire verfebt worden, ihn gu fdlagen. Da fließen ſchon viele 
Thrdnen, nicht nur von dem, der gezüchtigt werden foll, 
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fondern andy von feinen Mitſchülern. Nad Endigung 
dieſes Vortrags laffe ich die Kinder fic) niederſetzen, und 
fange meine fection an. Erſt wenn die Schule geendigt 
ift, laffe id) den kleinen Sünder bervortreten, kündige ihm 
fein Urtheil an, und frage ibn, ob er wiffe, womit er es 
verdient babe? Sat er dieB gehörig beantwortet, fo gable 
id) ibm, in Gegenwart ſämmtlicher Gdulfinder, feine 
Schläge gu, wende mid) dann an Die Zuſchauer nnd fage, 
wie id) berglid) wünſche, daß dieB das letztemal geweſen 
fein moge, Da id) gendthigt gewefen mire, ein Kind gu 
ſchlagen. 

So ungefähr, lieber Herr Kantor! müſſen Sie die 
Kinder behandeln. Dann wird Ihnen Ihr Amt aber auch 
nicht läſtig ſein; Sie werden es mit Freuden thun und 
nicht mit Seufzen; Sie werden ſich freuen, wenn die Schul⸗ 
ftunden angehben; Ihre Schüler werden Sie wie ihren 
Gater lieben, Sie werden die grofe Freude haben, zu 
feben, daß Shre Schiller immer mehr lernen, immer gee 
ſchickter und verftindiger werden. Und was fiir eine Freunde 
wird es fiir Gie fein, wenn Sie einft ibre Schiller entlafs 
fen, wenn dieſe nun rechtſchaffene, fleifige, glückliche Nady: 
barn werden; wenn Gie fidy alg den Mann anfeben Eons 
nen, der das ganze Dorf durch Verbefferung feiner Sdyule 
umgeſchaffen bat. So gliclid können Gie werden, wene 
Gie nur ernftlidy wollen.“ 
| Nachdem diefe Rede geendigt war, wurde der Here 
Kantor gu den Kindern geführt, fie wurden gur Folgſam⸗ 
feit ermabnt, und jeded mute dem neuen Herrn Kantor 
Die Hand darauf geben, daß es diefer Ermahnung nadye 
fommen wollte. 
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Dreißigſtes Rayitel. 
Wie der Herr fiantor Lindenbaum fein Amt 
angetreten hat. 


Die folgende Bsoche fing der Herr Kantor feinen Uns 
terridyt an, und machte feine Gaden fo gut, daß Jeder⸗ 
Mann feine Sreude daran hatte. 

Gleich in Der erften Lehrftunde redete er feine Schüler 
folgendermaBen an: ,fiebe Kinder! id) bin gu end) geru⸗ 
fen worden, daß idy enc gu verniinftiqen und guten 
Menſchen erziehen foll. Das will id) nun gern thu. 
Damit iſt's aber nocd nicht ausgeridtet. Sehet liebe 
Kinder! gu einer queen Erziehung gehört zweierlei, er(tlid) 
cine Perfon, bie erziehet, zweitens Perfonen, die ſich ers 
gieben laffen. Ich will mir Mühe geben, end gut zu 
ergieben; wollt ihr eudy denn aber andy erziehen laffen?“ 

Sa! ja! riefen alle. 

„Nun das ift mir Lieb,“ antwortete der Here Kantor. 
„Wenn ihr end nun wollt ergieben laffen, fo müßt iby mir 
aud folgen, und müßt thun, was ich baben will. Ich 
will end) fagen, warum — deBwegen, weil id) weiß, was 
endy gut und was end) nidt gut ift. Immer babe id) 
das aud) nicht gewußt, denn fon(t war id eben fo ein 
Rind, wie iby jest feid. Da erinnere id) mid nun nod 
wie unverſtändig id) Damals war, wie wenig id) wußte, 
wie id) nicht beqreifen fonnte, wogu bas Lernen tnd bas 
Stillfigen in der Schule nütze, und was es ſchade, wenn 
man mit ungewafdnen Hinden in die Schule fomme. Da 
hatte idy aber einen verftdndigen Gater und cinen ver(tin 
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bigen Lehrer. Diefe machten mir dies Alles begreiflid, und 
id) Danfe ihnen jetzt noch dafür. Aud) iby werdet mir es 
einjt danken, liebe Kinder, wenn iby alter und verjtdndis 
ger feid, das weiß id) gang gewif. 

Gewöhnlich werden die Kinder mit Schlägen gezogen. 
Sd) mus eudy aber fagen, liebe Kinder! daG ich fein Freund 
von Schlägen bin, und daß id) Die Kinder lieber mit Liebe 
ergiebe. Wenn ihr es gufrieden wäret, fo wollte ich dte 
Schläge lieber gar weglaſſen und end) mit Liebe erjieben. 
Geid iby es gufrieden 2: 

Sa! ja! riefen alle. 

i; 0a8 tft wohl gang gut, daß ibr fo ruft, id) muß 
aber aud wiffen, ob dieB ener aller Wille fei. Vielleicht 
ftectt dod) einer oder der andere unter end, der ein Freund 
von Schlägen it, und dieB muß ich Dod) wiffen. Jetzt 
ftebet alle auf! Wer nun mit Sdlagen will gezogen fein, 
dev bleibe fteben, wer aber mit Liebe (id) will ziehen laſſen, 
der ſetze ſich wieder nieder.“ 

Sie ſetzten ſich alle nieder, und wollten ſich vor Lachen 
ausſchütten, daß Niemand ſtehen blieb. 

Nun fuhr der Herr Kantor fort, „ich ſehe wohl, daß 
wir uns recht gut zuſammenſchicken; ich ſchlage nicht gern 
und ihr laßt euch auch nicht gern ſchlagen. Wenn wir erſt 
einander beſſer kennen lernen, ſo werden wir wohl finden, 
daß wir uns in mehreren Stücken gut zuſammen ſchicken. 
Ihr wollt z. E. keinen böſen Lehrer, und ich bin kein bö⸗ 
ſer Lehrer; ihr ſeid gern vergnügt, und ich will, dab ibr 
immer vergnitgt fein follt. 

Um nun aber wieder auf die Silage gut fommen, fo 
babe thy mir gwar geſagt, daß iby euch Lieber. mit. Liebe 
alé mit Schlägen wollt ziehen laffen; es ténnte aber auch 


143 


fein, daß einen oder den andern es qereute, daß er ſich 
nicht mehr mit Liebe wollte ziehen laffen, und mir daber 
gu verftehen gabe, daß id) ibn ſchlagen follte. Dieſer fol 
nun feinen Willen aud) baben; denn id) bin meinen 
Schülern in fo vielen Stücken gu Willen, als es möglich 
ijt. Ich will dDaber diefen Stok, der vor der Hand über⸗ 
flüſſig gu fein ſcheint, nod) nidt gerbreden, fondern ibn 
bier an Diefen Nagel hingen, fiir diejenigen, die ſich nit 
mehr mit Liebe wollen gieben laffen. 

Dammit id) diefe aber nicht mit den andern verwechſele, 
jo 108 wohl nöthig, daß id) (te von ihnen abfondere, und 
fie befonbders febe. ter dies Bankden foll fiir fie bes 
ftimmet fein. Seid ihr dies gufrieden? “ 

Ja! riefen wieder alle. 

Nun gue, fubr der Herr Kantor fort, und damit wir 
es nicht vergefier, fo will id) gleidy mit Kreide tiber das 
Bänkchen fdyretben: 

Für Zöglinge des Stods. 


Die Kinder pisperten einander in die Obren, willſt 
Du auf dies Bankden? und jeder antwortete: nein! nein! 
mag nicht auf dies Bänkchen. 

Durch diefe Bebandlung brachte es der Herr Kantor 
Lindenbaum fo weit, dab die Schläge faft gang abgefchaffe 
wurden. Führte fid) ja cin Kind bisweilen ſo ſchlecht auf, 
daB er es ſchlagen mute, fo machte dieB cin foldyes Wufs 
feben im Dorfe, daB man eine Woche lang davon fprad). 
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Einunddreißigſtes Rapitel. 


Conrad wird zur Schule gefchickt, und was er da 
gelernt hat. 


Der Serr Pfarrer rieth mir nun, daß ich meinen 
Conrad aud in die Sdule ficken follte. Ehe dieß ader 
geſchah, muBte ich ihn darauf vorbereiten. Viele Eltern, 
fagte er, fdyicken ihre Kinder in die Schule ohne alle Vors 
bereifung, wie die Bauern ihre Kalber auf die Weide. 
Wenn fie nun hineinfommen, fo trifft es fid) wohl gerade, 
daß cine Erecution vorfallt, und ein Paar Kinder durch⸗ 
qepriigelt werden. Was wird das Kind davon denFen? es 
wird glauben, es werde deBwegen zur Schule geſchickt, daß 
es folle geſchlagen werden, und wird dagegen einen Wis 
Derwillen befommen. Und wenn ein Kind mit Wider 
willen zur Schule geht, was Fann dabei Kluges heraus⸗ 
fommen? 

Sch fing daher die Subereitung an, fo wie es mir 
der Herr Pfarrer gerathen hatte. Da id) einmal vom 
Gelde nad) Haufe fam, hüpfte mir Conrad entgegen, nnd 
bradjte mir einen Teller voll Kirſchen, die ihm feine 
Mutter fiir mid gegeben hatte. Denn das Hatten wir 
unter einander ausgemadt, daß, wenn eins von uns Ses 
mandem etwas geben oder ſchenken wollte, das ihm Frende 
machte, dieß bisweilen Durd Conraden geſchehen mufte, 
damit er fid) nad) und nad) dazu gewöhnte, gegen andere 
Lente gefallig gu fein, und ibnen Freude gu machen. 

Ich lächelte, da er ſie mir bracte, und gab ihm dafür 
cinen herzlichen Kuß! 
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Vater! fagte er darauf, willft du mir nicht etwas 
ergablen 2 

Diefe Gelegenhett benugbte id), meine Vorbercitung 
anzufangen. 

So ſetze dich neben mich, ſagte ich, ich will dir etwas 
recht Artiges erzählen. 

„Es wohnten einmal in einem Dorfe zwei Brüder, 
der eine hieß Michel, der andere Bernhard. Es waren 
Brüder, fie ſahen einander aber gar nicht ähnlich. Michel 
hatte eine gerade Naſe, und Bernhard eine krumme Naſe. 
Michel hatte weiße und Bernhard ſchwarze Haare. Michel 
ließ ſeine Kinder den ganzen Tag herum laufen, Bern⸗ 
hard ſchickte ſeine Kinder fleißig in die Schule; Michels 
Kinder, weil ſie gar Niemanden bei ſich hatten, der ſie 
unterrichtete, wurden bofe Menſchen; wenn fie Jemanden 
tücken konnten, ſo thaten ſie es; alle Vogelneſter ſtörten 
ſie aus, ſtiegen in die Gärten, wo es reifes Obſt gab und 
ſtahlen es; hatte ihnen Jemand etwas zu Leide gethan, ſo 
ſchlugen ſie ihm des Nachts die Fenſter ein. Deßwegen 
wurden ihnen alle Leute gram, und, wenn wo im Dorfe 
ein Schade war angerichtet worden, fo ſagten alle Nach⸗ 
barn, dieB haben gewif Michels Kinder gethan. Dabei 
lernten fie qar nichts. Der älteſte Sohn, Meldtor hieß 
ev, hatte (chon einen Bart und fonnte weber fdreiber 
nod) lefen, vom rechnen verftand er gar nidts. 

Gang andere Leute waren Vernhards Kinder. Da fie 
fleißig in die Schule gingen, fo hörten fie da viel Gutes 
und wurden aud gut. eden, der ihnen begegnete, grüß⸗ 
ten fie, und wenn fie Semanden einen Gefallen- thun 
Fonnten, fo thaten fie e8. DeBwegen hatter fie alle Leute 
lieb, und fagten, das find dod) recht artige Kinder, Das 

Conrad Riefer. . 10 . 
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bei lernten ſie auch etwas, ſie lernten ſchreiben, rechnen 
und andere nützliche Sachen mehr. 

Macy einiger Beit ſtarben beide Brüder. Da Berns 
hard merkte, daß er ſterben würde, ließ er die Kinder um 
ſein Bette kommen, und ſagte: liebe Kinder! ich werde 
euch nun bald verlaſſen müſſen, weil mich der liebe Gott 
zu ſich ruft. Ich hoffe aber doch, daß es euch wohlgehen 
ſoll. Ich babe end) fleißig zur Schule gehalten, da habt 
ihr gute Lehren bekommen, habt leſen, ſchreiben und 
rechnen und andere nützliche Dinge gelernt. — Da, denke 
ich, werdet ihr euch ſchon ſelbſt helfen können. 

Die Kinder weinten, fielen ihrem Vater um den Hals 
und ſagten: tauſend Dank, lieber Vater! daß du uns zur 
Schule gehalten haſt; wir wollen gewiß nach den quten 
Lehren thun, die wir in der Schule bekommen haben. 

Michels Kinder wurden alle unglücklich. Ihr Vater 
hatte ihnen nichts hinterlaſſen, gelernt batten fie nichts, 
arbeiten wollten ſie nicht. Da ging der eine unter die 
Soldaten und wurde gehängt, weil er geſtohlen hatte. 
Der andere ging unter eine Räuberbande und wurde ges 
köpft, und die Tochter legte ſich auf das Betteln und ere 
fror einmal in der Chriſtnacht, weil (fe gn tief in Der 
Schnee gerathen war. 

Gang anders ging e8 Vernhards gweien Söhnen. Fhr 
Vater hinterließ ihnen gwar aud) wenig Vermögen, aber 
fie befanden fic) dod) wohl. Heinrich fam gn einem dels 
Manne tn Dienfte, und, weil er ehrlid) war, und gut 
fdretben und redynen konnte, fo machte er ihn gu feinem 
Verwalter, und er wurde bei diefem Amte ein reicher 
Mann; Frang wurde, da Rekruten ausgehoben wurden, 


unter die Soldaten genommen, hielt fid bray, und weil 
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et etwas gelernt hatte, fo wurde er nad) ecinigen Sabren 
Major. 

Darüber hatte er cine Freunde und dachte, willſt ein: 
mal deinen Bruder Heinrid) befuchen. 

Heinrich ſaß einmal eines Conntags mit feiner Fran 
und feinen Kindern bei Tiſche. Trapp! Trapp! Trapy! da 
fam Semand itber den Hof geritten. Die Kinder fubren 
an das Senfter. Water! faqten fie, da kommt dir ein 
vornebmer Herr, mit einem Treffenhute. 

Der Bater wollte ihm entgeqen geben. Ehe er aber 
einen andern Rok anjog, war der vornehme Herr fdon 
in der Stube. Die ganze Tifdgefellfdyaft ftand auf und 
madte ihm ihr Kompliment. Heinrich aber fragte, mit 
wem er die Ehre hätte au fprechen ? 

Der vornehme Herr ftand ein Paar Minuten frill, fab 
bem Heinrich lächelnd tn die Augen; endlich ſagte er: je 
Bruder Heinridy, Fennjt du denn deinen Bruder Frang 
nicht mehr? und nun fiel er ihm um den Hals, bhergte 
ibn, und Mutter und Kinder freuten ſich. 

Bruder Frang mufte fid) fogleid) gu Tifche fegen und 
einen Ganfebraten mit verzehren belfen. Die beiden Grits 
der ergiblten nun von den vorigen Zeiten, und wie gut 
fie e8 jeBt batten. Endlich fagte der Herr Major: das 
alles baben wir doc) unferm guten Vater gu danken. Hätte 
Diefer uns fo wild aufwadfen laffen, wie es fein Bruder 
mit feinen Kindern madte, fo würde aus uns beiden 
nidjts geworden fein; da ex uns aber fleifiq gur Schule 
angebalten bat, fo baben wir etwas gelernt, und find beide 
gu Ehren und Brod gefommen.“ 

Conrad hatte diefer Erzählung fo aufmerkſam gugebore, 
Daf ev vergeffen batte, feine Kirſchen gu effen. 
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Da fie zu Ende war, fragte er: Vater willft du mid) 
denn nidt auch tn die Schule gehen laffen? 

Das war e3 nun eigentlid), was id hören wollte. 
Wenn du mir verfpridft, daß Ou fein fleifig fem willft, 
antwortete id), fo Fann dazu Rath werden. 

Gr verſprach es mir. 

Ich ließ ihm nun eften neuen Nok machen, kaufte 
ibm einen neuen Hut, den nddjten Montag lieB id cin 
Paar Kuchen backen, bat ein Paar gute Freunde zuſam⸗ 
men, und da fie gufamimen waren, fagte id, daß id) nun | 
Die Freunde hatte, daB mein Conrad ein Schüler werden 
follte. | | 

Die Gefellfdyaft qratulirte mir dagu. Darauf nabm 
ich ihn bet der Hand, führte ihn in die Schule und bielt 
an meinen Gdywiegervater fowohl, als an den Herrn Kane 
tor, cin fleines Redden, worin icy {te bat, ſich des klei⸗ 
nen Conrads anzunehmen. 

Nun war Niemand froher, als Conrad. Wenn die 
Glocke ſchlug, die zur Schule rief, fo konnte ihn Niemand 
mehr aufhalten. Er ſprang nad) der Schule gu. 

Hier lernte er nun für's erſte ſchreiben und rechnen. 

Bei dem Schreiben beobachtete der Herr Kantor den 
Vortheil, daß er ihm erſt die Grundzüge, hernach die 
leichten, dann die ſchweren Buchſtaben vorſchrieb. Da er 
dieſe ſchreiben Fonnte, ſchrieb er erſt leichte, dann ſchwere 
Worte vor. So ging es immer weiter, bis er ihn dahin 
brachte, daß er ganze Zeilen ſchreiben konnte. 

Im Rechnen hatte er auch eine beſondere Methode, 
die er in Rekahn gelernt hatte. Ehe er die Kinder noch 
Zahlen ſchreiben ließ, lehrte ev ſie erſt zäͤhlen. 3. B. erſt 
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“mit eins, zwei, drei bis bundert, dann rückwärts von 
hundert bis eins. 

Hierauf mußten (fe mit 2 zählen: 1 und 2 ift 3, u. ſ. w. 
bis 100. Da fie dieß Fonnten, mußten fie mit 2 ritds 
‘warts zählen von 100 bis 0. 2 von 100 madt 98, 2 von 
98 macht 96 u. f. w. 

Go wurden fie ferner angefiihrt mit 3,4, 5, 6, 7, 8, 
“9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, u. f. w. vores und rückwärts 
‘gu gablen. 

Erſt da fie dies Fonnten, muften fie die Sablen 
ſchreiben lernen. 

Nun ging eine neue Uebung vor fic. Der Herr Kans 
tor zeigte thnen einen Pfennig und einen Grofden, und 
fagte, wie viel Pfennige gu einem Groſchen gehdren; dars 
auf fragte er, wie viel Pfennige gehen auf 2 Grofden 2 
‘wie viele auf 32 wie viele auf a? wie viele auf 5? u.f.w. 

Dann fragte er: wie viel find 77 Pfennige Grofden?2 
‘apie viel 107 u. dergl. 

Hatten fie dieB binldnglid) beqriffen, fo wurden fle 
geübt, die Grofden gu Thalern, die Thaler gu Groſchen, 
‘Die Grofden gu Gulden und Gilden, und diefe wieder su 
Grofden gu machen. Mun lehrte er fie die Dusaten, die 
Louisd' or, die Laubthaler, die Konventionsthaler fennen, 
machte ihnen den Unterſchied gwifden Courant: und Rafe 
fengelde begreiflid. Dann fragte er: ein Kaufmann bat 
gu bezgablen 250 Laubthaler, wie viel macht dieß in Kaffens, 
wie viel in Courantgelde? ein anderer Fauft ein Haus fiir 
211 Louisd'or, wie viel macht dieB in Kaſſengelde? wie viel 
in Courant? ferner fragte er: wenn id) 213 Rthlr. Courant 
in Konventionsthalern gablen foll, wie viel Stic muß id) 
Haben? id) bin 911 Rthlr. in Kaffengelde ſchuldig, und 
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foll die Zahlung in Louisd'or leiften, wie viel Stide muß 
id) haben 2 

Ebenſo lehrte ev fie die Gewidte und Gemaͤße Fennen, 
nnd exercirte fie fo artig, daB fie auf ein Haar gu fagen 
wufter, wie viele Pfund 3266 Loth ausmadyten, und wie 
viele Loth in 159 Pf. fteden. Da fie alle diefe Uebungen 
Durdgemadht batten, fo Fonnten die Kinder rednen. Sie 
batten weder Papier, noch Tinte, nod) Federn verbraude 
‘und Fonnten dod) gut redynen. Wenn ihnen der Herr 
Kantor ein Cremypel aus der Regel de Tri, die fie in threm 
Leben nod) nidt batten nennen hören, aufgab, fo leqter 
fie die Finger an die Nafe oder die Hand an die Stirn, 
und in wenigen Minuten war es ausgerednet. 

Der Herr Pfarrer war mit diefen Uebungen fehr gue 
frieden, und ver(iderte, daß Kinder, die auf diefe Art das. 
Rechnen lernten, ſich in allen Fallen, wo etwas ausgu- 
rechnen ware, ſelbſt gu helfen wüßten; ja (fe witrden das 
durch fo gewibt, daB fie hernach auc) andere Gachen, die 
etwas ſchwer gu beqreifen waren, leicht begreifen fonnten. 
Wenn die Kinder aber blos gewöhnt wiirden, vorgefdyrie- 
bene Grempel zu rednen, fo batte man oft Faille, daß fie 
Die Regel de Tri, die Kettenregel und alle miglide Regeln 
Durchredneten und am Ende dod nidt im Stande waren, 
Die leichteften Aufgaben, die im gemeinen Leben vorkom⸗ 
men, aussgurednen. 
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Zweiunddreißigſtes Rapitel. 


Herr Kirſchbaum wird Superintendent, und was 
Darauf erfolgte. 


Kurz darauf ftarb unfer alter Herr Superintendent. Er 
war ein hergensquter Mann und ein Freund von vielen 
Sachen, nur von Neuerungen war er fein Freund. Man 
laffe e8 doch bei dem Alten! das war immer fein Sprids 
wort. Schlug Jemand eine Verbefferung vor, fo nannte 
er ibn einen Neuerer oder einen Neologen. Er.wiirde es 
aud) nidjt gugeqeben baben, daß Herr Lindenbaum ware 
Kantor geworden, wenn er felb(t nicht ſchon ſeines Alters 
wegen febr ſchwach gewefen ware. 

Nach feinem Tobe wurde Herr Kirſchbaum Superine 
tendent. Da er vorgeftellt wurde, bielt er eine merkwür⸗ 
Dige Mede an die Herren Prediqer, über die Meuerune 
gen. Zum Beſchluſſe fagte er: meine Grider! id) geftebe 
Shnen, daß id) Fein Freund von vielen Neneruygen bin. Mar. 
wirft oft das Alte, das gue war, weg, und febe an Deffen 
Stelle etwas anderes, das gwar neu, aber nicht fo gué, 
wie das Alte ift. Dieß Fann id) nicht billigen. Wor 
GVerbefferungen bin id) aber cin grofer Freund! Ich werde 
mir e8 nicht nur einen Ernſt fein laffen, in meinem 
Amte ſo viel id) kann, alles beffer gu machen, fondern id 
werde aud) gern jeden von Ihnen unterſtützen, der cine 
wirklide Verbefferung in Vorfdlag bringt.- 

Dieß merfte ſich unfer Herve Pfarrer! Nady ein Paar 
Woden überreichte er ſchon dem Herrn Guyperintendent 
Kirſchbaum einen Vorjdlag sur Verbefferung feiner Sdule 
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Der Herr Superintendent nahm ihn an, verfprady, daß 
ev ibn prifen, und ibm nad) viergebn Tagen Antwort fas 
gen wollte. 

Als der Herr Pfarrer nady vierzehn Tagen fam, um 
Antwort gu holen, reichte ihm der Herr Superintendent 
freundlidy die Hand, nnd fagte: lieber Herr Pfarrer! Sie 
haben mir mit Shrem Aufſatze eine wahre Freude gemadyt. 
Was fiir cin rechtſchaffener Mann müſſen Gie doc) fein, 
da Shnen das Wohl GFhrer Schule fo am Herzen liegt! 
was fitr ein glidlider Ntann wire id, wenn alle meine 
untergebenen Herren Prediger fo dadten, wie Sie. Was z. 
fiir cin Himmel würde die Erde werden, wenn jeder 
Menſch (id) Mühe gabe, in feinem Fache alles beffer gu 
machen! angen Sie tn Gottes Namen an, Fhre Vers 
befferungen ausgufithren, td) will Gie dabei unterftigen 
fo viel id) Fann. Von einem fo Elugen Manne, wig Sie 
find, fann id) fdyon erwarten, daß er die Verbefferungen 
mit der gehdrigen Klugheit anfangen werde. Verbeſſe— 
tungen dürfen nidt aufgedrungen werden. 
Gegen alles Aufdringen hat der Menſch einen nathrliden 
Widerwillen. Wenn man den Menſchen erft überzeugt 
hat, daß eine neue Cinridtung eine wirklide Verbefferung 
fei, fo befördert er fie von felbft. 

Der Here Pfarrer war mit dem Herrn Superintene 
Denten vollFommen cinerlei Meinung. Als er den nächſten 
Sonntag feine Predigt geendigt hatte, bat er die Gemeinde, 
DaB fte gufammen bliebe, weil er ihr einen Bortrag gu 
thun babe. Cr ftellte iby dann vor, wie es feine, al 
eines evangelifden Lehrers, Schuldigkeit fet, dafür gu 
forgen, daß feine liebe Gemeinde hidt nur im fener, fons 
Dern aud) ſchon in diefer Welt glücklich werde. Er fet 
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Daber entfdhloffen, den bisherigen Unterridt in der Schule 
gang au verbeffern, und den Kindern Anweifung au geben, 
wie ffe künftig glidlicer und vergniigter leben, und fid) 
gegen die Hudeleien, welden die guten Bauersleute anse 
gefeht waren, ſichern könnten. Aber ohne Einwilligung 
feiner lieben Gemeinde wiirde er teinen Schritt thun; er 
wolle ibnen daber zwei Papiere vorlegen, über dem cinen 
ftinde BWerbefferung, ber dem andern alte Art des 
Unterrichts; wer nun die Verbefferung wünſchte, follte 
feinen Namen auf das erfte, und wer fie nidt wünſche, 
auf das zweite Papier fdreiben. Die Gemeinde beftand 
ans 50 Hausvdtern, 48 fdrieben ihre Mamen anf das 
erfte, und 2 auf das andere Papier. 

Der Herr Pfarrer fah die Papiere an und fagte: nun 
liebe Greunde! id) freue mid) gar herglidy darüber, daß 
dod) bei weitem der größere Theil die Verbefferung wünſcht. 
Ich will fie alfo in Gottes Namen anfangen, und alles fo 
gut maden, als e8 mir möglich ift. Jy hoffe, ihr wers 
det mit mir gufrieden fein. Was nun diejeniqen betrifft, 
die ibre Kinder nad) alter Ure und Weife wollen unter: 
tidjtet wiffen, fo könnte ich freilid) Ddarauf beſtehen, daß 
es nad) den mebreften Stimmen geben, und daß fie alfo 
nadgeben müßten. Dieß will id) aber nice thun. Ich will 
vielmebr es fo cinguridjten ſuchen, daß ihre Kinder nad) 
dev alten Ure Unterricht erhalten fonnen. 

Mun tiberlegte er die Gache mic meinem Schwieger⸗ 
vater und dem Herrn Kantor Lindenbaum. Der erftere 
guctte die Achſeln und fagte: herglidy gern wollte id) Ihnen 
gu Willen fein, da idy aber nach der alten Ure bin unters 
richtet worden, fo ift es mir nicht miglidy, nad der 
neuern gu unterridyten; ein Gchelm gibt mehr als er hat. 


Ich verftebe die Sachen nidt, die die Kinder lernen follen, 
tnd Fann ſie alfo idnen auch nicht lebren. 

Der Herr Pfarrer Elopfte thn aber anf die Achſeln 
und fagte: mein Ueber Herr Sdulmeifter! was der 
Menfd will, das Fann er. Wenn Sie und der Herr 
Kantor nur den ernftliden Willen gur Verbefferung haben, 
fo wird fid) das Uebrige alles von felbft geben. Ich will 
ein Paar Wochen an Fhrer Statt den Unterricht ertheis 
len, und Gie mit ben nothigen Büchern verfeben, aus 
weldyen Gie lernen können, was Gie der Jugend vortras 
gen follen. 

Gefagt, gethan! Sn der folgenden Wode wurde die 
Gerbefferung eingefiibrt. Da wurde guerft gelehrt Natur 
geſchichte. Die Kinder wurden bekannt gemadt mit den 
Thieren, Pflanzen, Steinen und Erdarten, die in ihrer 
Gegend waren. Alle Tage wurde ibnen ein Stick davon 
vorgezeigt, fie mußten es genau betradten, jedes mußte 
fagen, was e8 Duran bemerfte, fie muBten es mit andere 
Dingen vergleiden und angeben, worin es von ihnen une 
terfdieden fei. Dann wurde ibnen nod verfdiedenes das 
von gefagt. Der Herr Pfarrer geigte ihnen 3. G. eine 
Maus und fragte fie: was ift das? eine Maus, riefen 
alle. Eine Manus? fragte der Herr Pfarrer. Ich glaubte, 
es fei eine Ente. Die Kinder lachten. 

Da lacht ihr nun, fagte der Herr Pfarrer gu den 
Kindern, woher wift iby es denn, daß es keine Ente fei? 

K. Ge! das fehen wir ja. Cine Maus fieht gang 
anders aus, als cine Ente. 

Pf. Wo ift denn der Unterfaied? 

K. Eine Ente hat nur gwei Veine, aber eine Maus 
hat vier Beine. 
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Pf. Franz! weit du fon(t teinen Unterſchied? 

Sr. Die Ente hat einen Sdynabel, die Maus nicht. 

So wurde immer fortgefragt, und dann erzählt, was 
man von der Maus wufte. Fedes Kind fried dann gu 
Saufe feine Bemerkungen nieder, und brachte fie den folgens 
den Taq sur Durchſicht. Dadurch befam der Lebrer Gelegen: 
beit, die Kinder in der Rechtſchreibung 3u üben und thnen 
den Nutzen von vielen Pflanzen, SGteinen und Thieren gu 
zeigen, wovon fie fonft nichts wirden erfabren haben. 

Ferner leqten auch etlide Nachbarn Geld zuſammen 
und fauften dafür Landkarten in die Schule. Diefe wurs 
den den Kindern erklärt, und ihnen die merkwürdigſten 
Städte, Flüſſe, Thiere, Gewächſe und Gitten jedes Lan⸗ 
des gefagt. 

Auch wurde ibnen die Geſchichte der Deutfdhen und 
alles Merkwürdige, was fic) fonft in unferm Vaterlande 
gugetragen bat, ergdblt. Endlich wurde ihnen and) die 
Religion nach einem gewiffen Lehrbuche vorgetragen, und 
mit Hiftorien und Erempeln erldutert, aud) wurden hiezu 
ſchickliche Verschen dictirt, die fie auswendig lernen muß— 
ten. Daritber freuten (id) nun Jung und Alt. Die Kin- 
der gingen nod) einmal fo gern in die Schule. Da fte 
fomjt immer begierig darauf gebofft batten, daß es ſchla⸗ 
gen und die Lehritunde geendigt fein möchte, fo waren ffe 
jebt gemeiniglidy etwas uniwillig, wenn fie ſchlagen hörten, 
und baten den Lehrer, daß er dod) nur nod ein Paar 
Minuten erzahlen möchte. 

Die Eltern freuten fic) darüber, daß ibre Kinder fo 
vieles lernten, wovon fle in ihrer Jugend nichts gebort 
batten, und die ebrer verficherten, daß ihnen jest die 
Sdularbeit nod) einmal fo leicht als fonft wiirde. Mein 
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alter Gdywiegervater fagte oft: fonft war die Schule cin 
rechter Nothſtall, jest bin id) nidt vergnitgter, alg wenn 
id) in der Schule bin, und meine lieben Kinder unter⸗ 
tidjten Fann. 

Der Herr Pfarrer freute fid) gewaltig daritber, daß 
ibm alles fo wohl gelungen war. Der Schulunterricht 
war nun durchaus verbeffert, obne daß die Gemeinde dar: 
über gemurrt oder gefnurrt, oder thn bet dem Konfiftos 
rium verflagt bitte. Vielmehr hatte Sedermann feine 
Freude daran. Selbſt die Nachbarn, die erft durdans 
dDarauf beftanden, daß ihre Kinder nad) der alten Methode 
follten unterridjtet werden, dnderten thre Meinung, und 
baten Die Schullehrer, daß fle ihre Kinder aud) an der 
neuen Art des Unterrichts möchten Theil nehmen laffen. 


Dreiunddreigzigftes Kapitel. 


Es wird Eramen gebhalten. 


Da das erfte Examen gebalten wurde, waren niche 
nur die Rirdenvorfteber , fondern aud viele andere Mine 
ner aus der Gemeinde dabei, und dankten dem Herrn 
Pfarver fiir das viele Gute, das er an ihrer Schule ges 
than babe. 

Der Here Pfarrer dacte wohl, man muß das Cifen 
ſchmieden, wenn es beif iſt. Er bat alfo die Herren 
Schulinſpectoren zu (id) und dankte ihnen dafür, daß ſie 
das gute Werk hätten befördern helfen. Hernach ſagte er: 
Gis jetzt iſt alles nach Wunſche in unſerer Schule gegan⸗ 
gen, eins fehlt aber nod) — dieß find die Leibesübungen. 
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Der Menſch ift ein kurioſes Geſchopf. Er befteht, wie 
befannt, aus Geele und Leib und Fann eins fo wenig ents 
bebren, alg das andere. 


Gleidwobl vergißt er bald das eine, bald das andere. 
Gei feinen AUrbeiten forge er gemeiniglidy nur fir dex 
Leib, fiir Erwerbung von Speiſe, Trank und Kleidung; 
und bet der Erziehung denkt er an nidts, als an die 
Seele, und vergißt, daß er aud) cinen Leib hat. Daher 
fommt ¢8, daß nod) immer fo viele Krankheiten graffiren, 
daß fo wenige Menſchen fid) und andern in Lebensgefahren 
gu belfen wiffen. Wir wollen dieß bet uns abdndern, lies 
ben Greunde! und bet unferer Schuljugend aud) fiir die 
Erziehung des Korpers forgen. 


Alle waren begiertg, was fiir Vorfdlage der Herr 
Pfarrer thun wiirde. 


Wenn wir, fubr er fort, den Kindern zuſehen, ſo 
bemerken wir, daß fie ſelten langſam geben. Gemeinig⸗ 
lich laufen und ſpringen ſie. Dieſen Trieb hat ihnen der 
Schöpfer eingepflanzt, damit ſie ſich die gehörige Bewe⸗ 
gung verſchaffen, ihr Blut in Umlauf bringen, und alle 
Gelenke und Muskeln in Thätigkeit ſetzen ſollen. Dieſen 
Trieb ſollten wir begünſtigen und ihnen recht viele Gele⸗ 
genheit zum Laufen und Springen verſchaffen. Dieß ge⸗ 
ſchieht aber gewöhnlich nicht. Gemeiniglich werden die 
Kinder ermahnt, fein bedächtig und langſam zu gehen, 
und id) babe ſelbſt einen fünfzigjährigen Mann geſehen, 
der ſeinem kleinen zehnjährigen Knaben, als er auf einem 
Spaziergange bald da, bald dorthin lief, zurief: Martin 
lauf doch nicht ſo! ſieh doch auf mich und gehe auch ſo 
fein langſam. 
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So arbeiten die Menfdyen der Natur entgegen, und 
erftiden Die Triebe, die fie von Gott befommen haben. 

Wir wollen dieß bei unferer lieben Jugend nidt than, 
ſondern ibr lieber Gelegenbeit gum Laufen, Springen und 
andern Leibesbeweguugen verfchaffen. Wenn Ste nidts 
dagegen haben, fo will id) morgen, da eben Cramenferien 
find, damit den Anfang madden. 

Gie waren es alle wobl gufrieden. Da der Here 
Pfarrer alfo wieder in die Schule fam, fagte er: liebe 
Kinder! ihr babe mic heute durdy eure Antworten viel 
Freude gemacht; es ift wohl billig, daß id) euch aud) wies 
Der cine Freude made. Morgen Vormittags zehn Ubr 
will id) eine Gpielftunde geben. Wer daran Theil nehmen 
will, der komme binaus anf den Anger. 

Das war eine Frende und ein Gubeln bei den Kins 
dern! 

Aber, febte der Herr Pfarrer hingu, vergeßt nide, 
eure lieben Eltern um Erlaubniß ga bitten. Es Fann fein, 
daß morgen mandyes von. euch Geſchäfte bat, oder daß die 
Eltern andere Urfache haben, warum fie ibren Kindern 
nidyt erlauben können, an diefer Freude Theil gu nehmen. 
Diefe dirfen morgen nicht fommen, weil ihr wohl wift, 
daß gute Kinder fic) nad) dem Willen ihrer Eltern ridjten 
müſſen. 

Den folgenden Tag kamen faſt alle Kinder. Zuerſt 
ſchlug der Herr Pfarrer vor, daß ſie ein Wettlauſen an⸗ 
ſtellen ſollten. Er theilte ſie in vier Partheien, und zwar 
ſo, daß in jede Parthei ſolche kamen, von welchen er 
glaubte, daß ſie einander im Laufen ziemlich gleich wären. 
Dann wurde ein gewiſſer Baum zum Ziele beſtimmt, nach 
welchem ſie laufen ſollten. Die erſte Parthei mußte ſich 
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Dann in eine Linie (tellen, der Herr Pfarrer trat an das 
Biel und rief: eins! gwei! drei! dann liefen alle, die sur 
erften Parthei gehörten, fo geſchwind fie laufen konnten, 
und der erfte, der gum Biele fam, erbielt vom Serra 
Pfarrer einen fleinen Eichenzweig. Go liefen aud) bernad) 
Die Abrigen Partheien, eine nady der ander. 

Bom Laufen ging e& gum Gpringen. Die Kinder 
ftellten (id) in eine Reibe nad einander, und auf ein ges 
gebenes Zeichen fingen fie an fo gu fpringen, wie wenn fie 
fiber einen Graben ſetzen wollten. Wer am weitefter 
fpringen fonnte, erbielt wieder eine Belohnung von Gis 
chenlaube. 

Dieſes waren die Uebungen dieſes Tages. Die Kins 
der waren damit ſo zufrieden, daß ſie den Herrn Pfarrer 
baten, er möchte ſie doch alle Tage ſpringen und laufen 
laſſen. 

Vielleicht, ſagte er, kann dazu Rath werden, wenn 
ihr, verſteht ſich, ferner fleißig und aufmerkſam feid. = - 

Verſchiedene von den Eltern, die dabei ftanden, hate 
ten dariiber andy einige Freunde, etlide aber murrten und 
fagten: Narrenfpiel will Raum haben; man darf den Teus 
fel nicht an die Wand malen, er kommt fo wobl; id 
will wohl nod erleben, daß die Kinder Hals und Beine 
brechen. Cin alter ebrlider Ntann fagte: was fiir Seiten 
muß id) doch nod) erleben! da id) nod) in Die Schule ging, 
jtand cin Buckel voll Schläge darauf, wenn die Kinder 
liefen und fprangen, und nicht fein langfam gingen; jet 
balten fie die Geiftliden und Schullehrer felbft gu ſolchem 
Muthwillen an, das wird eine ſchöne Brut werden! 

Der Here Pfarrer, der es wohl gehört haben modyte, 
ftellte fic), als wenn er nichts gehört batte. Statt gu 
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antworten, fagte ev: liebe Kinder! dies VBergniigen foll 
euch bisweilen gemadt werden, damit ihr redht gefund, 
ftarf und gelenk werdet, und end) belfen Eonnt, wenn ibe 
etwa cinmal in Gefabr kommen folltet. Es breden das 
Jahr lang viele Lente, die immer fadte gingen, die Arme 
und Seine, mitunter aud die Hälſe; vielleidt Hatten 
die mehreften ihre Arme, VBeine und ihr Leben bebalten, — 
wenn fie in der Jugend gu Leibesiibungen waren angebals 
ten worden. Unterdeſſen, merft es wohl, ihr Kinder! ger 
zwungen wird Niemand dagu. | 

Er drebte fid) darauf berum, und ging mit den Her- 
ren Schullehrern und mit mir nad Haufe. 

Auf dem Wege fprad er nod dies und jenes, wie 
die Lehrer diefe Uebungen einridyten follten, febte aber 
immer Dagu: gezwungen darf au Lcibesiibungen Niemand 
werden. Sobald Gie anfangen gu gwingen, fo tft Fein 
Vergniigen mehr dabei, und Sie ridjten damit nichts als 
Verdrug an. 

In der Folge wurden immer mehr Uebungen einge- 
fibre; 3. ©. e8 wurden zwei Stibe cin Paar Schritte 
weit von einander geftellt, in weldye Loder gebohrt waren ; 
in zwei derfelben, davon immer eins fo bod) von der Erde 
fein mußte, ald das andere, wurden Pflöckchen geſteckt, und 
auf diefe cine Gerte gelegt. Ueber diefe mußten nun die 
Kinder (pringen. Stießen fie etwa mit dem Fuße an die 
Gerte, fo that e8 ibnen weiter teinen Gchaden, denn die 
Gerte fiel berunter. Fir diejenigen, die leicht dariiber 
kamen, wurde die Gerte cin Lod) höher gelegt, und wenn 
fie aud) Dariiber Eommen fonnten, nod) immer ein Loch 
höher u. f. w. ) 

Die Kinder beFamen darauf and Springſtöcke, mit 
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welchen fie ſich in die Höhe heben, viel höher (pringen und 
fiber Graben ſetzen fonnten; fie lernten ferner andy klet⸗ 
tern und an einem dicen Gtrice binauf ſteigen. Endlich 
sourden fre aud) im Schwimmen unterridtet. 

Ginnen Jahr und Tag waren die mebreften fo geübt, 
Daß die Nachbarn weit und breit herkamen, um den Spaß 
mit angufeben. 

Der, welder feine Sachen am beften machte, war 
immer mein Conrad. Faſt niemals fam er nach Haufe, 
obne cin Büſchelchen Eichenlaub vor der Bruſt zu haben. 
Im Winter muBten diefe Uebungen freilit eingeſtellt 
merden; dagegen wurde dejto mebr anf dem Sadlitten ges 
fabren und auf dem Gife gelaufen. 

Wenn dieß in einer Stunde geſchah, die gn Leibes⸗ 
Rbungen beftimmet war, fo fibrte immer etn Lehrer dare 
fiber die Unfit, und Herr Lindenbaum fubr und lief wobl 
felbjt mit. Es geſchah diefes auf Anrathen des Herrn 
Pfarrers, welder immer gu fagen pflegte: ein Lehrer, der 
bie Liebe und Das Butrauen der Kinder haben will, muß 
aw ibrem Bergniigen fo viel als möglich Theil nehmen. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Conrädchen wird fiir einen Gott und Ehre vergeſſenen 
Jungen und einen Galgenſtrick erklärt. 


Conrad mochte ungefähr zehn Jahre alt fein, als eine? 
von meinen Anverwandten Hochzeit hatte. Meine Frau 
und ich waren dazu eingeladen worden, und entſchloſſen 
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mus, dahin gu geben; Conraden Eonnte ict) nicht mitnehe 
meu, weil unfere Hodgeiten leider noch fo eingerichtet 
find, daß man mit gutem Gewiffen die Kinder keineg 
Theil daran tana nehmen laffen. Won allen Geiten ftedt 
tian ibnen Kuden und anderes Effeu gu, daß fle gemeis 
niglid) den Magen Überladen und den folgenden Tag frank 
find, und die Tiſchgeſpräche und Späßchen, die dabei vows 
fallen, find gemeiniglidy aud fo befdaffen, daG fie far die 
Kinder nicht febr erbaulidy find. | 
Da mein Schwager den Conrad immer gu fid) gebe⸗ 
ten hatte, fo erlaubte id) ibm, während der Hochzeit dort 
gu bleiben, und id und meine Frau madten ans cia 
Maar Tage luftig. 
. Soodbald die Luftbarkeit geendigt war, gingen wie wies 
der nad Haufe, fpradhen auf dem Wege bei dem SGdywas 
gee ein, und wollter Conraden mitnebmen. Da hatte id 
aber einen licbliden Wuftritt, den id in meinem Leben aide 
vergefien werde. 
. Das erfte Wort, das mit mein Gdywager bei dem 
Gintritte in fein Haus fagte, war: Gott Leb und Dané, 
daß ev wieder fommt, Herr Schwager! nnd feinen Conrad 
wieder bolt. Das iit ja ein Gott und Ebr’ vergeffener 
Junge, dergleicen id) in meinem Leben nicht gefeben habe; 
idy babe gedacht, wunder was fiir ein guted Kind dieß 
wire, und — ift fe ein Galgenitri€. Meiner Geele! der 
Junge hat mir fo vielen VerdrnG gemacht in den paar 
Tagen, daß it) mid) beinahe gu Tode gedrgert habe. 
Was? ſagte meine Frau, unfer Conrad wire cin Gott 
gud Ebren vergeffener Junge? das fann ec nicht reden alé 
gin rechtſchaffner Mann, wir aden unſer Kind au allen 
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Bater! ſchrie Conrad, glaub's nicht, daß im ein obſer 
Snnge bin, mein Better lügt. 

Hort ifr’s, faqte Ser Schwager, was das fair cin 
gottlofer Junge iit? ſchilt er nicht feinen leibliden Better 
eines Lagner ? 

Nun feblte weiter nidts, ald daß i@ aud) heraus vol⸗ 
terte, fo batten wir einander bei den Köpfen gekriegt, und 
wnferm Kinde ein erbaulices Exempel gegeben. 

Sum Glück fabte id) mid. Suerft ſagte idy gu Cons 
raden: Kind, du gebft gleich in den Garten und warteft 
bis ich dich rufe, Daun brachte id) meine Grau auch dabin, 
daß fie cinftweilen in den Hof ging. Nun fafte ic) mei⸗ 
wen Schwager bei der Hand, und fagte: jetzt (ind wir 
allein, lieber Herr Schwager! ergdble ee mir dod nun 
furs und gut, was mein Conrad gethan hat. Hat et gee 
feblt, fo foll er geftraft werden. 

Das foll und mus er aud, und id beftebe daranf, 
denn ev ift ein qottlofer Junge. . 

Nun das habe ich ſchon gehört. Ja will aber wiffen, 
worin feine Gottlofiqteit beftebe. i 

Schw. Gin gottlofer Junge ift er. Hat bem Sdele 
manne feine Fenfter eingeworfen, bat den Gunter gepriis 
geit, daß ihm das Blut gu Maul und Naſe heranslief, 
Gat mid einen Ligner gefdolten, bat mir das Meffer vor 
die Füße geworfen. 

J. Sonſt nichts? 

Schw. Ich weiß nicht, was ich von ihm denken ſoll, 
Herr Schwager! iſt denn das nicht genug? Wenn ich fo 
einen Jungen hätte, ſo raufte ich mir alle Haare aus dem 
Kopfe. 

J. Und wean die Haare nan herans witen, wird 
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es denn nun defer? was mid betrifft, fo werde id) mir 
deßwegen andy Fein einziges Saar ausraufen, fondern 
meinen Gobn mitnebmen, ibn verbdren und nad Befine 
den beftrafen. 

Nun nahm ich Abſchied, ließ meinen Conrad rufer, 
und ging mit ihm und meiner Frau nad Hauſe. 

Gobald wir auf dem Wege waren, mufte Conrad 
yoraus laufen, und ich redete meiner Gran gu, daß fle 
gang ruhig fein, und die ganze Gade mir und dem Herrn 
Pfarrer fiberlaffen ſollte. 

Sie hatte freilich, wie halt der Weiber Art iſt, noch 
vieles dagegen einzuwenden; aber auf mein Zureden gab 
ſie doch nach, und ich brachte es dahin, daß ſie mit mir 
fiberleqte, wie wir das Obſt benutzen wollten, womit uns 
der liebe Gott died Jahr vorzüglich geſegnet hatte. 

Da wit nad) Haufe kamen, ließ id meine Frau vors 
ausgehen, und bat fle recht febr, daß fie ja mit Conraden 
fiber den Borfall nicht weiter ſprechen, fondern alles mir 
überlaſſen follte. Ich (tlic) aber gum Herrn Pfarrer, ers 
gibite ihm die ganze Gade, bat ihn um feinen guten 
Rath, und erbielt the. 

Ich ging nach Hauſe, febte mich gu Tiſche, fprad mit 
Gonraden fein Wort, fondern mit meiner Frau Aber die 
Kartoffeln, die wit den folgenden Tag wollten ausnehmen 
laſſen. 

Conrad fragte mich: lieber Vater! willſt du mich nicht 
auch laſſen Kartoffeln ausnehmen? 

Wenn du es verdient haſt, gab ich ihm ganz kurz zur 
Antwort. 

Dieß kränkte ihn ſo ſehr, daß ihm die Thränen über 
Rie Backen liefen. Sr legte ſich darauf zurück und ſchlief cin. 
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Den folgenden Morgen frellte ich nun das Verboͤr an, 
ſetzte mich in meinen Großvaterſtuhl, nabm eine fede 
ernjthafte Miene an, und lief dann den Conrad herein 
fommen. 

Conrad! fagte id, du bift mir immer ein fo quter 
Conrad gewefen, daß id) meine Freude an dir hatte. Nun 
bift du kaum cin Paar Tage von mir weg gewefer, fo 
muß id) boren, daß du cin Gott und Shren vergeffener 
Junge, cin Galgen(trid geworden bijt. 

Conrad frie laut auf, und fagte: Vater! lieber Vas 
ter! es ijt Fein Wort wahr, icy bin nod dein lieber Cons 
rad. Run fiel er mir um den Halg, und machte meine 
‘Baden mit feinen Thrdnen fo naß, das icy beivahe mitges 
weint bitte. Sd nabm mid) aber gufammen, rif ihn von 
meinem Sdalfe los und fagte: auf Thrdnen und Lamentis 
ten achte id) nicht, ¢ritt bin und antworte. Aber dad 
. fage ity dir, lüge nit! mein Conrad bat nie gelegen. 
Dieß thun nur Gott und Ehren vergeffene Kinder und 
Galgenjtrice. 


C. Bater! id) lige nicht. 


J. Gut! fo antworte mir. Haft du dem Edelmanne 
die Fenfter cingeworfen? 


C. Sa! . 

J. Halt dir denn der Edelmann efwas gu Leide ges 
than? 
EC. Nein. 


J. Warum Haft du ihm dsenn die Fenfter einges 
worfen 2? 

C. Es ſaß cin Gperling über dem Fenfter. 

J. Dehwegen haſt du ibm die Fenfter eingeworfen? 
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der Stein in das Fenſter. 
II. Waram warfft da denn nad) dem Sperlinge? 

C. Gr batte etwas in dem Schnabel. Da wollte id; 
daß er es follte fallen laffen. Ich wollte gern feben, was 
es wire. 

J. Wie viele Fenfter halt du denn cingeworfen 2 

C. Eine einzige Scheibe. 

Biſt du denn, fragte ich den Conrad weiter, gleich 
zum Edelmanne gegangen, und haſt es ihm geſagt? 

C. Nein! 

J. Und warum denn nicht? 

C. Ich fürchtete mich. 

J. Das hätteſt du nicht thun ſollen. Du hätteſt ſollen 
gum Sdelmanne gehen und ſagen: gnädiger Derr! da wollte 
id) nad) einem Gyerlinge werfen, und der Stein flog in 
Ihr Fenfter und zerſchlug eine Scheibe. Nehmen Gie es 
mit nicht bel! ich will es nice wieder thun, ich will es 
meinem Gater fagen, der wird die Scheibe bezahlen. Da 
wiirde Dir der Edelmann gefagt haben, gebe bin, Fleiner 
Schelm! und nimm did ein anderes mal beffer in Acht! 
Wenn du nad) Sperlingen werfen willſt, fo thue es, wenn 
fie auf Bäumen, und nidt wenn fle an cinem Fenſter 
fiben. Hat denn dieß der Edelmann gethan? 

C. Ady nein! er lies meinem Vetter fagen, ic) datte 
die Fenſter eingeworfen. 

3. Da haſt du es. Hätteſt dn dem Edelmanne 
gleich deinen Febler geftanden, fo würde er dieß nidjt ges 
than haben. Und was that denn dein Getter, da ex dies 
borte ? 

©. Gr nahm einen Sted und gab mir finf Hiebe. 
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J. Und was fagteft du dazu? . 

S. Ich ſchrie und faqte: es ware nicht wabr, daß ich 
dene Edelmanne die Fenſter eingeworfen hätte. 

J. Die Fenſter hatteſt du freilich nicht eingeworfen, 
aber doch cine Scheibe. Dieß hätteſt du fein offenherzig 
fagen ſollen. Aber dba du nun ſagteſt, es wäre nicht wahr, 
was that denn dein Vetter? 

C. Er nahm dew Stock und ſagte: Du Galgenſtrick! 
du willſt mich Lügen ſtrafen? Wart' ich will dir's anſtrei⸗ 
chen, und ſchluq mich noch ärger. 

I. Dieß kommt alles daher, weil du deinen Fehler 
nicht gleich geſtanden haſt. Iſſ's denn' aber auch wahr, 
daß du den Junker geprügelt haſt? 

C. Dieß iſt auch nicht wahr. 

J. Conrad! Mugne mir's nicht fo geradezu, ſonſt 
könnteſt du cin Lügner werden, und ein Lägner iſt ein abe 
ſcheulicher Menſch. Etwas Wahres muß dod) Saran fein,. 
fonft würde es dein Vetter nicht geſagt haben. 

C. Ich babe ihm weiter nichts gethan, als idy babe 
thm ein Paar Maulſchellen gegeben. 

J. Und das heißt du nichts? Warum haſt du denn 
dieß gethan? 

E. Ich will dir alles ſagen, lieber Vater! Als te 
den andern Tag hinter unſerm Garten war, kam der 
Junker gegangen, und fragte: haben die Schläge gut ge⸗ 
ſchmeckt? Das verdroß mich, und ich ſagte: das iſt auch 
nicht erlaubt von deinem Vater, daß er mir vergedliche 
Schläge macht — Er tachte höhniſch und ſagte: das müßte 
auch etwas ſein, wenn ſo ein Lumpenjunge, wie du biſt, ein⸗ 
mal durchgewichſst wird. Wer, fragte ich, iſt ein Lum⸗ 
penjunge? J 
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Du! antwortete er, und fogleid qriff er mit auch in 
pie Haare, ſchüttelte mich durd und wollte nun fortiprins 
qen. Wher der arme Micht war kaum fiinf Schritte fort, 
fo batte icy thn bei der Bruſt, drückte ibn an die Garten: 
mauer, und zählte ibm ein Paar Maulfdellen anf. 
Webrte er ſich denn nicht? 

Mein, er heulte. 

War's wohl rect, daB du ihn ſchlugſt? 

Nein. 

Warum thatſt du es denn? 

Er hatte mic fo gewaltig bofe gemadt, dab ich 
ar nicht halten konnte. 

Wenn's nun der Edelmann geſehen hätte — 

Er hatte es auch geſehen. 

Hatte es geſehen? und was that er denn? 

Er kam auf uns los und — 

Und prügelte dich durch? 

Nein, er fragte den Junker: haben die Mauls 
ſchellen gut geſchmeckt? und wellte noch etwas ſagen, aber 
ich lief, wie wenn mir der Kopf brennte, und machte, 
daß ich nady Hauſe kam. 

J. Das war dein Gliid; daß der Edelmann fo que 
war. Ware er zornig gqewefen, fo hatteft du wieder 
Galige von ihm befommen. 

C. Jey betam doch welche von meinem Getter. 

J. Wie machte er es denn ? 

C. Auf den Abend faG ich in allem Gutem und af 
meine Paar Birnen. Da tam mein Vetter mit einem dides 
Stode in die Stube, fuhr auf mid) los und fagte: Du. 
Senfelébraten! halt du nicht den Junker geprügelt? nnd 
ohne mic) angubsren, priigelte er mid) wieder durch. 
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J. Und was fagtet du denn dazu ? 

C. Ich wurde fo bife, daß id) das Meffer, das id i iw 
Ber Hand hatte, auf vie Erde warf. 

3. Mun da wurde wohl dein Vetter wieder qut? 

C. Ady) nein; nun wurde er nod bdfer, und gab mir 
nod) mehr Schlage. 

J. Da bat du alfo bei deinem Beſuche wenia Freunde 
gebabt. Wer it denn aber an alle diefem Verdruſſe 
ſchuld? 

C. Mein Vetter. 

J. So? und war doch ſo freundlich, da du zu ihm 
kamſt, und küßte dich, und brachte dir einen Honigfla⸗ 
den — 

(Conrad hing den Kopf.) 

J. Woher kam es denn nun, daß dein Vetter bers 
Nad) gang anders gegen Did) wurde, und dir, (tatt Honig: 
fladen, Schläge qab? 

C. Weil icy dem Sdelmanne cine Scheibe einwarf. 

J. Das war die eingige Urface nicht, fondern weil 
du es verſchwiegſt und nidt gleidy gum Edelmanne, oder 
wenigitens gum Vetter gingft, und deinen Sebler geſtandſt. 
Daß ein Kind bisweilen etwas ver(iebt, vergetht man gern, 
es barf aber fein Verfeben nur nicht verfdweigen, over: 
gar lduqnen, oder vertheidiqen. Dies tt unverzeiblich, 
and cin Kind, das dieß thut, macht damit andere Lente 
böſe und gornig, und wenn fie es hernad im Borne bart 
begandeln, fo muß ed ſich died Böſe felbit gufcreiben. 

C. Aber das war dod) nidt recht, daß mein Vetter 
fo ſchrecklich bdfe war. 

J. Und das war nod weniger recht, daß du ibn fo 
dale machteſt; du baft nun gefiiblt, wie es thut, wenn 
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man einem sornigen Panne in Vie Hinde fallt. Merk est 
and bite did, daß du Durd deine Aufführung Niemanden 
wieder gum Borne reizeft. Dein Vetter hatte dic) font fo 
lied, nun haſt du feine Liebe verloren. 

' 6. (Went. 

J. Nun wird er dic) nidt wieder gu ſich ditten — 
wird dic) nicht wieder fein liebes Conrädchen nennen. 
' 6. Wenn er mis nur wieder lied hatte! 

3. Ich will dir einen guten Rath geben! ſchreib⸗ 
ihm einen Brief, und bitte es ihm ab, daß du ibn bes. 
leidigt bait. 

Conrad ſchrieb ein Briefchen, fo gut er es machen 
fonnte, ich ſchickte es meinem Schwager, und dieſer, der 
nun aud wieder gum Gebrauch ſeiner Vernunft gekom⸗ 
men war, antwortete ihm, ſo wie ich es ihm vorgeſchrie⸗ 
ben hatte. Damit war denn die Sache abgethan. 

Ich erzählte dies Alles dem Herrn Pfarrer, der mir 
erſt die Rathſchläge dazu gegeben hatte, und dieſer ſprach 
darüber noch weitläufig mit mir. 

Da ſieht er, ſagte er, Herr Kiefer! woher die Bos⸗ 
heit der Kinder, über die ſo viel in der Welt geklagt wird, 
rührt — faſt immer von der Behandlung der Leute, die 
nicht mehr Kinder find. Leichtſinnig, unüderlegt, unor⸗ 
dentlich, träge zu manchen Geſchäften ſind die Kinder, 
boshaft find fie aber nicht, wenn man ſie nur nicht doshaft 
macht. BWer alfo Kinder ergiehen will, darf den Verdruß, 
den fie ihm bisweilen verurſachen, nicht der Bosbheit, fore 
dern immer dem Leichtfinne, der Trägheit und dergleider: 
jugendlidyen Fehlern gufdreiben, und muß den erſten 
Grund von dem. beganqenen Fehler genau unterfucen. 
Wer dieß nicht that, wer vow jedem Kinde, das cinen 
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albernen Streich macht, fagt, daß es aus Bosbeit, daß es 
in Der Abſicht dieß gethan habe, um Andern Verdruß gu 
machen, der verdirbt die Kinder, anftatt daß er (ie beffern 
follte. Muß es nicht ein Kind, das ſich keiner böſen 
Abſicht bewußt iſt, gewaltig verdrießen, wenn man ihm 
Bosheit ſchuld gibt? und wenn man es nun fo bart bes 
bandelt, ald wenn es cin Boͤſewicht wire, mus es dadurch 
nicht fdyrecklicy erbittert werden? Und was thut alédann 
ein Kind nidjt, das erbittert ijt! Cine Schlafmütze lage 
fic) vielleicht Unrecht than, ader cin Kind, bas Ehre liebt, 
Dem die Liebe und das Zutrauen feiner VBorgefehten etwas 
werth find, wird dadurd allemal anfqebradht, wenn mas 
es durchaus gu cinem Böſewichte machen will, Dabhet 
kommt es, daß oft die deſten Köpfe die größten Bsfewichte 
werden, wenn man fie in der Jugend unvernünftig behan⸗ 
Delt, und jeden Muthwillen, jede Undefonnenbeit, die fle 
begeben, gu cinem Gubenftide maden will. 

Daß er aber Conraden nicht geradegu Recht gegeben 
bat, das hat er auch gut gemacht. Far habe dergleichen 
Auftritte mehr gehabt. Kinder kamen gu mir und vere 
flagten den Schulmeiſter, daß er fie au bart behandelt 
hatte; ich fiiblte, daß fie Recht Hatten, und der Schulmei⸗ 
fter Unrecht, lieB es ihnen aber dod) nicht merfen, ſondern 
gab ibnen den Rath, fie möchten (id in Zukunft in Ude 
nehbmen, daß fie Den Schulmeiſter nicht in Born jagten, 
denn fie batten nun wohl gefiblt, wie nachtheilig es ihnen 
geweſen fei, ibn in Zorn gedracht gu haben. 
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Tinfunddreigigftes Kapitel. 


von Conrad Kiefers Born, und wie er ihn beherrſchen 
gelernt hat. 


Diefer VerdruG mit meinem Conrad war aun glücklich 
fiberitanden. Es war aber nicht der letzte. Conrad batte 
ein bibiqes Temperament, und es verging faft keine Worhe, 
da er nicht mit feinen Schulkameraden eine Prügelei batte. 
Wenn tidy ihn dariiber vornabm und ibn fragte, warum er 
Dies gethan bitte, fo faqte er allemal, die, mit denen er 
ſich geſchlagen, hätten ibn geſchimpft. 

Da ich aber nicht wußte, wie ich mich dabei benehmen 
ſollte, ſo fragte ich nur: mußt du denn deßwegen ſchla⸗ 
gen? und ließ es dabei bewenden. 

Dieſen Rath hatte mir der Here Pfarrer gegeben. 
Herr Kiefer! ſagte er zu mir, wenn ſein Conrad einmal 
einen albernen Streich machen ſollte, und er wüßte ſich 
auf keine ſchickliche Strafe zu beſinnen, ſo ſtrafe er ihn 
lieber gar nicht, ſondern laſſe es damit fo lange anfteben, 
is fhm eine ſchickliche Strafe einfallt. Beſſer ift es, gar 
niche gu jtrafen, als eine Gtrafe gu wählen, die unſchick⸗ 
lich iſt. 

Nach langem Hine und Herdenken, fiel mir endlich 
ein, was ich zu thun hatte. Ich ging einmal mit Conrad 
ſpazieren, und ſetzte mich mit ibm auf einem Plage hin, 
wo ich die Sonne konnte untergehen ſehen. Der Tag iſt 
Nun wieder gu Ende, ſagte ich, da Die Sonne uns vers 
fdwunden war; der liebe Gott gebe dod) allen Menſchen, 
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die nun gu Vette geben, cine recht qute Nacht! Er wire 
fie ihnen geben, denn er ijt ein quter Gott. 

Wenn fidy dod die Menſchen nur nicht felbit base 
Nächte und böſe Tage machten! Was Hilfed ibnen dean 
Nin, gum Exempel, wenn ihnen der liebe Gott Effen und 
Arinfen, Bette und Rube befchert, und fie felbit balten 
Beine Rube, zanken und ſchlagen fic. Lieber Gort! wie 
viele Menſchen werden ſich jest, da der liebe Gott gut 
Rube eintadet, und ihnen gleichſam eine gute Nace 
wünſcht, zanken und fireiten! Nun ſchwieg icy ein Daa 
Minuten. 

Wenn die Menſchen boch nur recht klug wären, ube 
id) fort, fo wiirde aller Sant und Streit unter ibnen anfe 
hören. Daran feblt’s aber immer. Ich war ver einiger 
Seit in Naumburg und fah da einen recht artigen Knaben 
fiber die Strafe geben. Ein Gaffenjunge begeqnete ibm, 
und Der gute Knabe verfab es und trat ibn auf den Fug. 
Dummer Junge! fagte diefer, Oundejunge! lief thm nach 
und gab ibm jo vicle abfcheuliche Namen, die ich gar nicht 
in meinen Mund nehmen mag. Verſchiedene Leute vers 
fammelten fics auf der Straße, hörten das Schimpfen und 
alle wurden böſe auf cinen von diefen Seiden Kuaben. 
Kannſt wohl rathen, auf welchen? 

Auf den Gaffenjungen, fagqte Conrad. Halt Recht, 
antwortete icy, lieber Conrad! alle ſagten, das ijt ein abs 
- fcreulicer Junge. Es währte aber nicht lange, fo gerieth 
Der gute Knabe in die Hike, drehte fic um, und gab dem 
Gaffenjungen ein Paar tüchtige Maulfchetien. Diefer 
webrte ſich, fiel tom in die Haare, und pang! da lager 
fie mit einanbder im Kothe, walgten ſich darin herum, die 
Lente licfen gufammen nnd. fagten: dieß find ja cin Paar 
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abſchenliche Jungen! man rif fie. aus einander, einer 
war voll Koth wie der andere, einer hatte Haare gelaſſen 
wie der andere, ciner war befchimpft wie der andere. Der 
gute Knabe wurde nun eben fo wie jener wilde Junge aw 
geſehen. 

Du ſagſt immer, daß andere did) ſchimpften. Bena 
Ou dazn ſchweigſt, fo hile man dich fiir verſtändig, and 
ben, der dich ſchimpft, fie unverſtändig. Wenn ev fagte, 
Su wäreſt Dumm, wirſt du denn deßwegen Dumm? gewiß 
nicht, Sener aber wird fir einen dummen Sungen gebale 
ten. Er bat nicht dich, fondern ſich felbft beſchimpft. Gee 
bald du aber did) mit ihm ſchlägſt, bdlt man di und 
ihn fiir einerlei, beide fiir ungesogene Fungen! Mer’ es, 
Gonrad! 

Uber! ſagte Conrad, id fann es nicht laffien. Gutt 
fagte id), fo wollen wir es mit cinander ausmachen. Wee 
den audern beſchimpft, der foll geſchlagen werden. Wenn 
du alfe andere ſchlägſt, fo beſchimpfſt du did, denn affe 
Leute werden fagen: Riefer muß doc cin fehr ungezogenes 
Kind fein, weil ec wie cin Gaffenjange uw fic) ſtößt und 
ſchlägt. Weißt du alfe, was id) mit dic thun mug? 

Conrad hing den Kopf. 

Dn willft, daß jeder, der did) ſchimpft, geſchlagen 
werde. Benn du nun andere fdlag(t, fo beſchimpfſt du 
Did) felbft. Was muß ich alfo mit dir Chun? 

C. (murmelnd) mid ſchlagen. 

J. Freilih muß ich did) ſchlagen. Wilk du das? - 

C. Mein! licber Vater! 

J. Ich glaube es wohl. Ich babe auch teine lnk, 
Sid) zu ſchlaqgen, weil id) dich lied habe. Wenn du ed aber 
ſelbſt fo willft, fo maf id) es balt than.. Set gebe bia 
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und Hole mir vow dDiefem Haſelbuſche einen Sted, fo bid 
als etwa dein Daumen! oo 
EC. Ach lieber Vater! ſchlag mid) nit, tu meinem 
Reben will id) keinen andern wieder ſchlagen. La 

3. Da is ja que! Wenn du keinen andern wicker 
ſchlägſt, fo darfit du aud von mir keine Schläge beforgen. 
Jetzt gebe gleich bin und bole den Sto ! 

Er ging weinend fort, belte thn, und gab ibn mit 
mit gitternden Hinden. Ich band cinen GBindfaden daram 
and bing thn üher die Thür. 

Conrad ging betrübt fort, und tranerte dew senyen 
folgenden Taq. 

Gegen Abend fiel er mir um den Halé, weinte ued 
fagte: lieber Vater! Gn meinem Leben will id Nieman— 
den wieder folagen, thu’ mir nur aad) den Gefallen und 
nimm den Stock da weg! 

3. Den Stod fannft du immer bangen laffen. Wenn 
du andere nicht mehr ſchlägſt, fo wirft Du dich nicht vor 
dom gu fürchten brauchen. 

C. Aber wenn nun andere Leute Herein fommen, da 
fehen fie ja den Stock, und glauben, Conrad kriegte damit 
Schläge. | 

3. Nun, wenn da da8 mein, fo will id den Stok 
unter das Bette legen; aber — mad) ja nicht, daß id) ibe 
wieder bervor holen mug. 

So hatte id) nun Conrabden fo weit gebracht, dag er 
es fic) wirklich fet vernabm, Riemanden wieder gu falas 
gen. In der Folge Hatte er wieder einiqemal Häudel. 
Da ith aber dem Heren Kantor von dem, was ic ibm gee 
fagt, Nachricht geqeben hatte, fo erinwerte er ibu aflemaly 
fo. oft ev gornig wurde: Conrad! Conrad! beſchimpfe did 
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nicht; du weit, was fat eine Strafe dein Vater darauf 
geſetzt hat. 

+ Dadurch gewöhnte er ſich nach und nach, über feinen 
Sorn Herr gu fein. Das Hilft ihm nod bis auf den hews 
tigen Taq. Bielmals war der Fall, daß andere, die ibm 
Die queen Umſtände, in denen er ſich befand, nicht gönn⸗ 
ten, ibn ſchimpften und ſchmähten; andere bebten ibn anf 
und fagten, dieß dürfe er nicht auf ſich fifen laffen, er 
miffe die Shimpfer nnd Schmäher verflaqgen, und ſich 
Abbitte und Ghrenerfldrung thun lafien. Da lachte er 
allemal und ſagte: dad verlohnte ſich andy wohl der Mühe, 
daß id) um ein Paar Worre willen Ban’ und Sereit ans 
fangen ſollte. Mögen doch andere mid) einen Narren, oder 
Schelm oder was fie wollen, ſchimpfen, dieß ſchadet mir 
alles nichts, wenn id) es nur nicht bin. 


Sechsunddre ißigſtes Kapitel. 


Enthält eine ausführliche Rachridjt, wie Conrad Kiefer 
Haushalten gelernt hat. 


Kurz darauf qab es cinen andern Verdruß. Wenn er 
des Morgens in die Schule geben wollte, fo feblte ibm 
bald cin Buch, bald ein Schreibebuch, bald cine Feder, 
bald. das Tintenfaß. Da wurde er allemal unwillig, dense 
wenn er in die Schule fam, und hatte nict alles bei (ich, 
fo. wurde er als ein unordentlicher Schüler bebandelt und 
befiraft, und fam deßwegen betriibt nad Hauſe. 

- Da ev mir es nun aud) einmal tlagte, gab id) ihm 
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gur Untwort, da kann id) Dir nicht helfen, liebes Kind! 
warum hebſt du deine Sachen niche beffer anf. 

Was Hilfe mir denn das Wufheben, lieber Vater! ants 
wortete er, wenn fie nicht da bleiben, wohin id) fle gelegt 
babe? Go oft id) aus Der Schule komme, lege id alles 
Dort auf die Bank, uud wenn id) wieder fomme, fo ift 
alles wieder weg. Da nimmt bald mein Eleiner Bruder, 
bald meine Schweſter etwas davon weg. Manchmal bes 
fdymieren te mir aud) die Bücher. Gieh nur, was der 
fleine Rudolph da hinein gekrigelt bat! Hernach denke 
Der. Herr Kantor idy hatte es gethan. 

Da willft du wohl gar ein Plabden haben, fragte td, 
wozu andere Leute nidt fFommen fonnen? Er lächelte, td 
aber machte die Kammerthür auf, zeigte ibm einen neuen 
Schrank, den icy ihm hatte machen laffen, und fagte, hier 
lieber Conrad! haft du ein Plätzchen, wobhin du künftig 
deine Sachen legen kannſt, hier tft der Schlüſſel dazu. 
Wenn du den Schlüſſel in AUht nimmſt, und immer fein 
gufdylieBejt, fo wird Niemand efwas wegnehmen können. 

Und der foll mir gehören, Der Schrank, fragte er mit 
bligenden Wugen. 

Der foll div gehsren, lieber Conrad, antwortete id). 

Wie ein Pfeil flog er gu feiner Mutter; Mutter! rief 
er, der Vater hat mir einen Schrank’ geſchenkt, einen neuen! 
neuen! Komm her und fieh thn. 

» Die Mutrer lachelte, lies (td) den Schrank zeigen und 
examinitte, wie Conrad nun feine Sachen darin vertheilen 
wollte. Hier und da gab ihm die Mutter einen guten 
Rath. Mun wurde eine halbe Stunde dagu angewendet, 
alles, was er hatte, aus den verſchiedenen Winkeln des 

Conrad Kiefer. 12 
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Haufes gufammen gu ſuchen und in den Schrank gu feser 
und gu legen. 

Durdy dies Mittel ließ ich e8 ihn fiiblen, wie wohl 
ſich der Menſch befindet, wenn er feine Gachen fein in 
Ordnung halt, und damit er e8 nicht vergeffen möchte, 
fo nabm id) aud) wobl die Gachen, die er nicht verſchloß, 
felb(t weg, und ließ fie ihn eim Paar Tage fucher. 

Der Herr Pfarrer, Dem icy dies erzählte, hatte auch 
eine fonderlicye Greude darüber und fagte: Jest bat fein 
Gonrad den Werth des Eigenthums ſchätzen lernen, dieß 
miffen wir benutzen, und ihm Mittel an die Hand geben, 
wie er es erweitern und verqrofern fann; er fann auf 
diefem Wege ſich manderlei Kenntniffe und Geſchicklichkei⸗ 
ten verfdaffen, die ihm in der Folge ſehr nützlich feir 
werden. , 

Es hat jeder Menſch ein Verlangen, etwas Cigenes- 
su befiben. Wenn dies Verlangen auf eine verninftige 
Art benutzt und jedem Gelegenbeit an die Hand gegeben 
wiirde, fein Eigenthum fo gu vergrößern, daß anbdern daz 
mit fein Schade geſchähe, fo wiirden die Menſchen gewiß 
weit geſchickter, beffer und froher werden, als ſie jebt (ind. 
Das thut man aber nicht. Wenn die Menfchen nod) Kine 
der find, fo wird ipnen alles geſchenkt. Dabei gewöhnen 
fie fic) an die Trdqheit und an’s Wünſchen. Das Verlane 
gen nad) Cigentbum bleibt ihnen, aber fie haben keine 
Luſt, es fidy durch Fleiß und Nachdenken gu erwerben. 
Als kleine Kinder beunruhigen ſie die Eltern immer mit 
Bitten um Geſchenke, und als große Kinder lamentiren 
fle um Beſoldung, Penffonen, Gnadengelder, ſetzen in die 
Lotterie und in’s Lotto, lernen Gold machen und den Tene 
fel citiven. Auf ſolche Ulbernheiten wird ein Menſch nie 
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gerathen, der frith gelernt bat, daß die Kraft, fic) Vermss 
gen gu ermwerben nirgends fidyerer gefunden werde, alg — 
in dem Menfchen felbft. 

Hat fein Conrad nidt ſchon etwas geſchenkt bekommen? 

Ja, antwortete id), er bat wohl gegen 5 Thaler in 
feiner Sparbüchſe, die er nad und nad) von feinen Anvere 
wandten bat gefdhentt bekommen 

Gut! fubr der Herr Pfarrer fort, das foll die Anlage 
gu feinem fiinftiqen Vermdgen werden. Wenn er diefe 
qut anwendet, fo Bann er fid) nach und nad) cin hübſches 
Sümmchen erwerben. Und das Sümmchen, das er fid> 
auf diefe Ure erwirbe, ift das Wenigſte. Das Vefte, was 
er damit erlangt, find Fleiß, Uchung im Naddeuten, und 
eine ordentlide Einrichtung feiner Ausgaben. 

Gollte aber, fagte ity, das Kind auf diefe Art nicht 
etwa eine Neigung gum Geize befommen ? 

Dafiir, antwortete der Herr Pfarrer, laffe er mid 
forgen. 

Nun gab mir der Herr Pfarrer nod allerlet Anſchläge, 
wie id) bie Sache angreifen follte, und ich befolgte fie. 

Den folgenden Taq ſchnitt meine Frau Zwetſchen, um 
Mus daraus gu kochen, und Conrad half mit. Ich fam 
dagu, balf andy cin Paar Zwetſchen gerfdneiden, und de 
id) Den Eimer voll Kern fah, der bier ftand, fagte id) — 
in jedem Diefer Rerne ftekt ein Baum. Schade! daG fle 
nicht geftedt werden! Was fiir eine Menge Swetider 
fonnten wir nad) zwanzig Jahren ſchütteln Laffer. 

Bater! fagte Conrad, idy will fie ſtecken. . 

Ich erlaubte es ihm, und verfprad ibm gugleid, daß 
alle Bäume, die er ziehen witrde, fein Cigenthum fein, 
daft ev fle verfaufen, und das Geld davon in feine Spars 
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vüchſe ſtecken ſollte. Darüber hatte er cine qewaltige Frende. 
Mur war nod) die Fleine Bedenklichkeit brig, wohin er 
ſie ſtecken ſollte? 

In meinen Gemüfegarten? den konnte ich nicht ents 
behren, weil id) das Gemüſe, dad ich Darin zog, ſehr nö⸗ 
thig brauchte. In den Obſtgarten? der war bereits mit 
Bäumen beſetzt; auf's Feld? da würden fie die Haſen ab* 
gefreſſen haben. Nachdem wir die Sade hin und ber Aber: 
legt batten, wurden wir endlidy eins, daß er unferm Nadys 
bar feinen Garten, den er Alters halber nicht mehr bears 
beiten fonnte, abpadten wollte. 

Wir gingen au ihm, und fragten ibn, ob er dagu Luft 
babe 2 Gr hatte (fe, und verlangte jährlich dret Gülden 
Pacht. 

Conrad verſprach ſie ihm ſogleich. 

Conrad, ſagte ich, übereile dich nicht! wenn du etwas 
verſprichſt, ſo mußt du es halten, und ich weiß nicht, ob 
du es kannſt. Gute Nacht, Herr Nachbar! ſagte id, wir 
wollen mit einander die Gade tiberlegen, morgen wollen 
wir Antwort fagen. 

Auf dem Rückwege fragte id) ibn, woher er Senn diefe 
Drei Gilden Pacht nehmen wolle? 

Aus meiner Kaffe, war die Antwort, id) babe ja gegen 
8 Thaler Darin. 

Ich ftellte ibm dagegen vor, daß dieß nur auf ein 
Jahr reiche, und für das zweite ſchon nicht hinlänglich ſei. 
Er müſſe aber auf gar viele Jahre Pacht geben. In zehn 
.Jahren betrüge dieß ſchon dreißig Gulden. Woher er dieß 
nehmen wolle? 

Er wendete dagegen ein, daß er unterdeſſen ſchon 
Geld genug aus ſeinen Bäumen löſen würde. Da ich ihm 
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aber beqreiflid) machte, daß die Baume mebhrere Jahre 
wachſen müßten, ebe, er einen eingigen verfaufen könnte, 
fo war er gang niedergefdylaqen, und wußte nidts mebr 
Darauf gu antworten. Ich überſchlug nun mit ibm, wie 
viel er, bei mäßigem Slide, in zehn Sabren gewinner 
fénne, und, da wir fanden, daß diefer Gewinn weit mebr 
alg dreißig Gilden betrug, fo tieth id) ihm dagu, daß er 
den Garten pachten folle. Woher er aber jährlich dret Gale 
den nehmen wolle, das, fagte id), müßte er mir erft gets 
gen. Denn, wenn der Tag Fame, da der Pade fillig. 
wire, fo miiffe er aud) hingezählt werden. 

Er dachte hin und her, endlich meinte er, das kürzeſte 
Mittel wire ja wohl diefes, daß ich ihm das Geld gum 
Pachten ſchenkte. 

Conrad! fagte id), guck mir einmal in die Augen! 

Er guckte mir getroft in die Augen, und icy frevete 
mid) Dariiber gav herzlich. Der Herr Pfarrer fagte eine 
mal: Go lange die Kinder dem Vater in die Augen feben: 
können, und, wenn ſie mit thm fprechen, die Augen nit: 
niederfdlagen, aud) dDen Kopf weder aut die redyte nody 
auf die linfe Seite bangen laffen, fann man immer cin 
qutes Sutranen zu thnen baben. 

Da er mic fo herglidy in die Augen fab, fabte id) feine 
Hand und fragte: Conrad bift du mein Sohn 2 

Sa, Vater! war feine Antwort. 

Gut! antwortete ich, fo beweis es aud), daß du mei 
Sohn bift, und made e8 eben fo, wie es dein Vater ime 
mer gemacht hat. Dein Vater hat niemals um Geſchenke 
gebettelt, und, wenn du mein Sohn bift, fo darfft du ed 
aud) nicht thun. Der alten Chriftine gebe id) wöchentlich 
cin Geſchenk, weil fie blind, Hans Sirgen, weil ev laben 
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iſt, Nachbar Melchiorn, weil er in der Schlacht bei Torgau 
den rechten Arm verloren hat, und der Anne Grethe, 
weil ſie wegen ihres hohen Alters nicht mehr arbeiten 
kann. Warum ſoll ich dir denn aber Geſchenke geben? 
Deine Augen haſt du noch, deine Beine ſind geſund, beide 
Arme kannſt du brauchen, zur Arbeit biſt du auch noch 
jung genug, warum verlangſt du denn, daß ich dir etwas 
ſchenken ſoll? 

Ja, Vater! das iſt wohl ganz gut, aber ich kann ja 
noch nichts verdienen. 

J. Noch nichts verdienen? Willſt du denn etwas 
verdienen? 

C. O ja, Vater! 

J. Nun wenn du etwas verdienen willſt, ſo will ich 
dir etwas zu verdienen geben. | 

©. Und was denn? 

J. Das wirft du (don erfabren. Jetzt will icy erft 
winen Verfudy mit dir madden. Bon heute an gebe id) dir 
das Amt, die Cier absunehmen. Für jedes Schock ier, 
das du bringft, gebe id) dir einen Grofdhen. Wenn du 
nun, eine Wode in die andere gerednet, mir wöchentlich 
ein Gchod bringſt, wie viel bekömmſt du jährlich von mir ? 

C. as Grofden machen 2 Thaler, 52 Grofden 2 Tha⸗ 
Jer 4 Grofden. 2 Thaler 4 Grofden bekomme ich alfo fir 
Has Cierabnebmen. 

5. Wofür bekommſt du 2 Thaler 4 Grofden? 

C. Für das Cierabnehmen. 

J. Merke e8, Conrad! Nicht dafiir befommit bu das 
Geld, daß die Hithner die Eier legen, fondern dafür, daß 
du fie abnimm(t und mir bring. Was mußt da alfo 
thun, wenn du bei mir Geld verdienen willſt? 
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C. Sd muß Eier abnehbmen und (fe dir bringen. 

3. Gang recht! und wenn du nun jabrlidy damit 
2 Rthlr. 4 Gr. verdien(t, wie viel macht denn dies Gilden? 

Gleich will ich's ſagen — — 2 Mf. 10 Gr. 

J. Wie viel feblt dir denn da nod) an 3 Gilden? 

C. 11 Groſchen. 


J. Nun dieſe wirſt du leicht auch noch verdienen 
können. Und wenn du nun das Geld gu deiner Baums 
ſchule felb(t verdient baft, und die Bäume werden grog, 
und du kannſt (fe verfaufen, und das Geld dafiir einftreis 
chen, das wird Dir gewif mebr Freude madden, alg wenn 
id) Dir bas Geld dazu geſchenkt hatte. 


Auf diefe Art gelang es mir, meinem Sohne den 
Trieb beigubringen, ſich durch feinen eigenen Fleiß cin 
Cigenthum gu erwerben. Es ging damit aud) rect gue. 
@r war auf das Eierabnehmen nun fo erpidt, daB mit 
nidt leicht ein Gi verloren ging, und daß er mir den 
Grofchen , den id) ihm fiir fedes Schock gab, reichlich wies 
Der bezahlte. 

Go wie er alter wurde, vertraute id) ibm wichtigere 
Geſchäfte an, die icy ibm alle qut bezahlte. Dabei hatte 
idy viele wichtige Vortheile. Erſtlich gewöhnte fic) mein 
Conrad an die Urbeit, von der doch der Menſch eigentlich 
leben muB. Sweitens lernte er das Geld fennen, und mit 
dem Gelde ordentlid) haushalten. Dieß ift aud eine 
Kleinigteit. Ginmal ifs dod fo eingeführt, daß man 
Geld haben muB, wenn man in der Welt etwas anfangen 
will. Iſt's denn alfo nicht gut, wenn die Kinder frih 
dernen mit Gelbe umgeben? Wenn fle nun immer unter 
dex Vormundſchaft der Sltern fieben, und nicht cher Geld 
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unter die Hinde befommen, als tis fie thre eigene Hause 
baltung anfangen, fo darf man (td auc nicht wundern, wen 
fie Damit anfänglich lauter alberne Streiche maden, es 
entweder verfdywenden, oder im Schranke verſchimmeln 
laffen. Drittens hatte td) nun auch Gelegenbheit, gu beobs 
achten, ob mein Conrad ebrlic fet oder nidt? ob er nidt 
etwa bisweilen krumme Wege einfclige, um Geld gu bes 
fommen? denn wenn die Kinder Feine Gelegenbheit haben, 
fid) Geld gu erwerben, wie Fann id) denn wiffen, ob fie 
bei Erwerbung deffelben ehrlich find? Viertens hatte mein 
Sohn nun aud) Geleqenheit, wohlthatig gu fein, und bide 
weilen einen Armen aus feiner Kaffe gu erquiden. Es ift 
ladyerlidy, wenn Kinder den Armen Gutes thun aus dem 
Beutel der Eltern. Da geben fa die Kinder nicht, fondern 
die Eltern. Fünftens ſchaffte mir diefe Ginridtung andy 
nod) den Vortheil, daß mein Sohn ſich nie dagu gewoͤhnte, 
den alten Gater um Geld gu plagen. Nady der Einrich- 
tung, die in den mebreften Häuſern gewöhnlich ift, möchte 
es einem ehrlichen Manne graven, Kinder zu erzeugen. 
Go lange fte Elein find, hat er von ibnen nichts als Mühe 
und Gorgen, und wenn fie groB werden und ihre eigene 
Haushaltung anfangen, da geht erft die rechte Plage an. 
Statt daB fie die alten Eltern unterſtützen follten, plagen 
fie ffe beftindiqg um Zuſchuß, und faugen beinahe gang 
aus, was ihre grauen Eltern mit vieler Mühe erworben 
haben. DieB that mein Conrad niemals. Gobald er felbft 
erwerben fonnte, verlangte er von mir feinen Pfennig 
mehr als Gefchen®, und hat jest die Freunde, daG er von 
feinem felbft erworbenen Vermigen feine eigene Wirthſchaft 
anfangen Fann. Dafiir ftebe ity, daß er mid) nie um Sue 
ſchuß plagen wird. Er hat fic) felb(t gu helfen gelernt, 
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und bat gu viel Ehre tm Leibe, als daß er dem alter 
Bater mit Klagen beſchwerlich fallen follte. | 

Ueber diefen Punt las mir einmal nnfer Herr Pfare 
rer folgende Stelle aus dem Carlsberg vor. 

„Wenn wir immer den Weg gingen, den und die Mas 
tur zeigt, fo müßte jeded Kind, wenigitens vom achtzehn 
ten oder zwanzigſten Sabre an, ſich felbft erndbren, und 
der alte Bater könnte dann unter ibnen und feinen Ene 
feln figen und ſich freuen, wie man ſich freut in der 
Grnte. Und wenn er fraftlos wirde, könnte er ficr auf 
feine Familie fttihen. Go aber, wenn ein ebrlider Mann 
des Tages Laft und Hive getragen hat, fo freffen ibn feine 
Kinder auf, fo wie es bet verſchiedenen wilden Nationen 
gewöhnlich iſt. Nur mit dem Unterſchiede, daß der Wilde 
feine Gltern erft nady Dem Tode, aber unfere Fultivirte 
Jugend thre Eltern bei ibrem Leben auffrißt.“ 

Bald hatte id) vergefien, einen fedysten Hauptvortheil 
anzuführen, den mir diefe Einrichtung verſchaffte. Es 
war dieſer, daß ich nun ein neues Mittel hatte, meinen 
Conrad gu beſtrafen, wenn er da oder dort zu nachläſſig 
war, oder einen Gebler beging. Er mufte mir ndmlid, 
nadbem das Vergehen Flein oder groß war, feds Pfennige, 
einen Groſchen, aucy wohl gwei oder vier Groſchen Strafe 
geben. Go lange der Menfd noch jung ift, bleibe er ims 
mer leichtſinnig und flatterbaft, und fügt dadurch den Ere 
wadfenen manchen Schaden und Verdruß gu. Was foll 
man nun da anfangen? foll man dazu fdyweigen? fo wird 
er immer nicht bedadtfamer; foll man ibm immer Bere 
weife geben, fo wird man leicht gu beftiq und braucht 
bartere Worte als man thun follte. Was fiir ein Lärmen 
ent(tebt in manden Häuſern, wenn ein Kind cin Glas 
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zerbrochen, oder eine Fenſterſcheibe eingeſtoßen, oder einen 
Sled in den neven Rok gemacht hat! Durdy diele ewigen 
Gerweife und Vorwürfe werden nad) und nad die Kinder 
harthdutig und gewöhnen fidy fo daran, daß fte ſich nichts 
mehr Ddaraus, madden. Oder foll man fie gar fdylas 
gen? ſchlage wer da will, id bin fein Freund davon. 
Meinen Hund und meine Fohlen giehe id) mit Schlägen, 
der Menſch aber mus mit BVernunft gezogen werden, 
and felten, nur in augerordentliden Fallen, find Schläge 
‘erlaubt. 


Kurs, id) machte es mit meinem Conrad fo: wenn er 
tin Geſchäft vergefien, oder ſchlecht ausgeridtet hatte, fo 
mufte er mir eine Geldſtrafe bezablen. Dieß that ihm 
webe, und er wurde Dadurd nad und nad) vorfichtiqer 
nnd bedachtiamer gemacht. Wirden aber diefe Geldftras 
fen wobl etwas gebolfen haben, wenn id thm da8 Geld 

dazu geſchenkt hatte 2 


Gonft hatte Conrad den garftiqen Fehler an fich, daB 
er anberer Zeute Cigenthum nidt (conte. Wenn er Blu 
men ſuchte, durch die Wiefen und Gaatfelder gu geben, 
und Gras und Gaat gu jertreten; Jobannisbeeren, Kits 
{den, Schoten u. dgl., wenn ſie ibm aufſtießen, abzureißen, 
daraus machte er ſich andy fein groß Gewiffen. Ich hatte 
ibm gwar ein Paar Geſchichtchen erzählt, in denen die 
Haͤßlichkeit diefes Fehlers vorgeftellt wurde, es half ancy, 
aber bisweilen vergaB er ſich dod) wieder und fiel in die 
alte Sünde zurück. Seitdem er aber eine Baumſchule 
Hatte und ihm durch mutowillige Kinder einige Bäumchen 
waren befddadigt worden, und er nun gefiblt batte, wie 
web es thut, wenn das Eigenthum beſchädigt wird, wurde 
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er gang anders, und nahm ſich gar febr in Wht, daß er 
MNiemandem Schaden zufügte. 

Meine Freunde ſahen nun das viele Gute, daß ich da⸗ 
durch erlangte, daß Conrad Anleitung bekam, ſich durch 
ſeinen eigenen Fleiß etwas zu erwerben, und wunderten ſich 
darüber. Manche hatten doch aber allerlei Bedenklichkeiten. 
Vorzüglich war Herr Grill der Meinung, ich würde nichts 
Gutes aus ihm giehen, weil er gewif einmal ein alter 
Geighals werden wiirde, da er in der Fugend das Geld 
{don fo lieb hatte. 

Sd) Fannte aber Conraden gu gut, als daß id) fo etwas 
von ihm hätte beforgen dürfen, und ließ e8 auch nicht 
daran fehlen, ihn zur Freigebigkeit zu locken. Wenn in der 
Nachbarſchaft eine Feuersbrunſt war, ſo ſammelte der Herr 
Pfarrer gemeiniglich eine Collecte für die Abgebrannten. 
Ich ließ dann auch einen Teller in meiner Familie herume 
gehen, darauf jedes legen fonnte, fo viel ihm beliebte. 
Sonrad leqte allemal feinen Beitrag darauf, obne dap id 
ibn dazu aufforderte, oder ihm deßwegen ein befondered 
Lob ertheilte. Höchſtens fagte ich etwa, fiebft du Conrad, 
wie hübſch es it, wenn man etwas felbjt verdienet? da 
bat man immer etwas, wovon man Nothleidende erquiden 
fann. ud) einem Tageldhner, der in meinem Dienfte 
blind geworden war, und ein Paar andern qebrechlides 
Reuten gab ev bidweilen etwas aus feiner Kaffe. 
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Siebenunddreißigſtes Kapitel. 


Aus dieſem ergibt es ſich, Daf cin braver Sauer 
glitchlicher lebt, und mehr Gutes ftiftet, als ein 
fdylechter Gelehrter. 


Da ich nun fab, daß mein Sohn bei jeder Gelegenbheit 
Cinen guten Kopf zeigte, fo fam ich auf den Ginfall, ich 
wollte ibn jtubiren laffen. Ich theilte ibn meiner lieben 
Frau mit, und diefe frente (icy gar herzlich darüber. Dies 
thue, fagte fie, lieber Mann! ich will dDaran wenden, was 
id) Fann. Da haben wir hernach aud) defto größere Freude. 
Den’ einmal, was es fiir eine Freunde und Ehre fir uns 
fein wiirde, wenn unfer Conrad einmal anf der Kanjel 
ftinde und — predigte. Sie weinte vor Freuden, und 
wollte {don binlaufen, und es dem Conrad fagen. Dies lies 
id) aber doc) nicht gu, fondern bat meine Frau, fle möchte 
eg anfteben laffen, bis id) die Sache mit dem Herrn Pfare 
rer iberlegt hatte. 

Jd) that eS ſchon den nächſten Gonntag. Der Herr 
Pfarrer hörte mid) an, und da icy ausgeredet hatte, fagte 
er: e8 iff gut, daß GEltern bei Seiten daran denfen, was 
ibre Kinder cinmal werden, und was für ein Geſchäft fte 
einmal treiben follen. Wenn fie mid) in diefer Gace um 
Rath fragen, fo gebe id) ibnen immer diefe Regel: gebt 
genau Achtung, wozu eure Kinder vorzüglich Luft und Ges 
ſchicklichkeit haben! und das laGt fie lernen. Hat er dene 
dieß gethan, Herr Kiefer? Hat er denn nicht bemertt, 
womit fein Sohn ſich am liebften beſchäftigt? 

Wenn id) die Wahrheit fagen foll, war meine Untwort, 
fo befddftigt er (id) am liebften mit der Oefonomie. Die 
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Pferde gu füttern, Bäume gu pflanzen, ju pfeopfen und 
gu oculiren, das ift feine größte Luft. 

PF. Und dod) will er ihn ftudiren laffen ? 

J. Es ift aber dod) hübſch, wenn man cinen ftudire 
ten Gobn bat, der den Eltern im Alter Ehre und Freude 
macht. 

Pf. Freilich iſt das hübſch. Macht denn aber ein 
rechtſchaffener, fleißiger, geſchickter Oefonom den Eltern 
nicht auch im Alter Ehre und Frende? Hat er denn feis 
nem Bater nicht auch Ehre und Freude gemacht? 

Ich wußte nichts darauf zu antworten, denn wahr 
war es, daß td) meinen Eltern Ehre und Freude gemacht 
hatte. 

Und, fuhr der Herr Pfarrer fort, machen denn alle 
Studirte ihren Eltern Ehre und Freude? gibt's ihrer denn 
nicht genug, die ihnen Schande und Verdruß machen? 

Auch dieß mußte ich zugeben! 

Nun, ſagte der Herr Pfarrer weiter, wollen wir doch 
die Sache mit einander vernünftig überlegen. Wenn ſein 
Sohn bei der Oekonomie bleibt, ſo behält er ihn zu Hauſe 
und er kann ihm bei ſeinen Geſchäften nützen; wenn er aber 
ſtudiren ſoll, ſo muß er ihn auswärts auf eine Schule, 
dann auf eine Univerſität thun. Zu Hauſe koſtet er ihm 
faſt gar nichts, auswärts aber ſchweres Geld. Zu Hauſe 
hat er ihn immer unter den Augen, kann ihn zurecht⸗ 
weiſen, wenn er bisweilen auf Abwege gerathen ſollte. 
Dieß letztere iſt nicht leicht zu beſorgen, weil er in der 
Eltern Hauſe lauter gute Exempel ſieht. Auswärts hin⸗ 
gegen iſt es ganz anders. Auf Schulen und noch mehr 
auf Univerſitäten gibt es viele Verführung, und der Vas 
ter fann ibn dagegen nicht ſchützen, weil er nicht zugegen 
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ift. Mancher junge Nenfdy, der als ein unfduldiger Jüng⸗ 
ling auf die Univerſität gefdidt wurde, fam als ein Zane 
genichts zurück. Wenn fein Conrad bet der Oefonomie 
aufwächsſt, fo bat er in feinem vierundswangigften Sabre 
fein gutes Wustommen und fant bheirathen wenn er will- 
Sft denn dieB aud) fo mit den jungen Gelebrten? fallen 
denn dieſe, wenn ſie von der Univerfitdt zurückkehren, nicht 
oft ihren Eltern gur Laft? miffen fie nicht um eine Vers 
forgung fuplictren wnd oft zehn bis zwölf Fabre warten, 
ehe fie fie erhalten? Und wenn dann endlich) die Verfors 
qung Fommt, fo tt fle inggemein fo elend, daß der Ge: 
lehrte dabei Hunger und Kummer leiden mus. Bleibt 
fein Gobn in dem Gtande ſeines Gaters, fo braucht er 
nicht viel; er und feine Frau kleiden ſich, wie die Eltern, 
ſchlecht und recht, bebelfen ſich mit woblfeilem Hausge⸗ 
rdthe, und find vergnitgt, wenn fle täglich ihr Brod, Ges 
mife und §Fleift, und ein gutes Glas Bier haben. Wie 
viel braucht aber nicht der Gelehrte! er will (tc deffer 
leiden, beffer effen und trinfen, bequemer wobnen, ald 
der Bauer! er will Geſellſchaften balten, er muß eine Bts 
bliothet haben; Madame will in ihrer Kleidung den andern 
Srauenzimmern ihres Standes nicht nachftehen — u. f. w: 
Daher findet man in dem Stande der Gelehrten den meh⸗ 
reſten Kummer. 

Wenn alſo der Sohn des Bauers und Handwerks⸗ 
manns nicht einen ganz außerordentlich guten Kopf hat, 
wenn er nicht ungleich mehr Luſt zum Nachdenken, als zur 
Handarbeit zeigt, ſo iſt und bleibt mein Rath dieſer: man 
laſſe ihn das Geſchäft ſeines Vaters lernen. 

Aber, ſagte ich, ein Gelehrter kann doch ſo viet 
Gutes ftiften! 


® 


191 


Wenn er, fubr der Herr Pfarrer fort, fleißig und gee 
ſchickt iſt Außerdem ftiftet aber ein fleiBiqer, vernünftiger 
Bauer gewif ungleid) mehr Nuben, als ein ungeſchick⸗ 
ter Gelehrter. Sener liefert docty Getreide, Gemiife, Fleiſch, 
Mild), Butter und Kafe. Was liefert denn aber dicfer ? 
Niches. Er verzehrt nur das, was andere gelicfert haber. 

Von diefer Stunde an beredete idy meine Frau, dah 
wir unjern Sohn nicht wollten ftudiren laffen. 


Achtunddreißigſtes Rapitel, 


Wie Conrad Kiefer feiner Eltern Geburistage 
gefeiert hat. 


Kurz darauf war mein Geburtétag. Da id) aufwachte, 
dankte ich Dem lieben Gott für alles Gute, das er mir 
bigher gethan hatte, und nahm mir vor, daß icy mein 
Lebenlang ald ein rechtſchaffener Mann meinen Beruf treis 
ben, fiir meine Familie forgen, und, fo viel als möglich, 
allen Menſchen niglicy fein wollte. 

Dann ging id) in meine Stube — was flr eine Freunde 
hatte id), ald ich da bineintrat! Eine Schiffel voll Honig 
ftand ba, und daneben lag ein Brief an mid). Die Hand, 
die thn gefchrieben hatte, erfannte td) fogleidy — es war 
meines GConrads Hand 

Sd) erbrach den Brief und las: 


v 


Lieber, guter Vater! 


Heute iſt dein Geburtstag! Ich freue mich darüber, 
daß du ihn erlebſt haſt, und noch fein geſund biſt. Ich 
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Dante bir and fiir alles Gute, das du mir ergeigt baft, 
feitdem icy) auf der Welt bin. Ady, was bift du fiir etx 
guter Gater! wenn dod alle Kinder fo qute Vater hatten! 
daß id) fo gefund und ftaré bin, das habe. id) dix gu Dans 
fen. Denn von meiner Geburt an baft du mid) hart ges 
wöhnt, daf mir nidt leidt etwas ſchaden fann! du daft 
mid) die Thiere und Biume kennen gelehrt, und mtd) 
hernach gum Herrn Pfarrer geſchickt, wo idy nod) mebr 
gelernt babe. Darüber freue id) mich allemal, wenn id 
durdy’s Feld gebe, und allenthalben Gachen finde, die mir 
befannt find. Du Haft mid Lefen, Schreiben, Rechnen 
lehren laffen, und die Geographie und Geſchichte und Res 
ligion. Du haſt mid) nun dreigebn Fabre genährt und ges 
Fleidet. Dir habe ity gu danken, daß ich ein guter Menſch 
geworden bin, weil du mir immer gute Ermahnungen 
gabft, und mir fo viel Gutes erzählteſt. Dir habe idy es 
aud) gu danken, daß ich cine Baumſchule, Bienenſtöcke, 
ein Paar Kälber, und ſo vieles Geld in meiner Kaſſe habe. 
Lieber Vuter! ich kann dir nicht vergelten, was du an 
mir gethan haft. Nimm diefe Schüſſel voll Honig als ein 
fleines Gefchent an. Ich will div aber nod) mehr Freunde 
madjen durch meine gute Aufführung. Was ich Dir an 
den Augen abfeben Fann, das will id) thun, darauf kannſt 
Ou did) verlaffen. Und wenn du einmal ein alter Mann 
bift und nicht mebr arbeiten fannft, fo will idy fiir did 
arbeiten. Du Haft ja andy genug fiir mid) gearbeitet, da 
id) nod) Flein war; Gott gebe, daß du recht alt werden 
magft. Ich bin | 
Dein 
guter Sohn 
Conrad. 
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iu Die Thrdnew traten miv in die Augen, da id) dex 
Brief las. Ich rief fogletd meine Frau, and las ihr dew 
Grief vor. Diefe weinte das ganze Schnupftuch voll und 
fagte: baben wir nidt ein gutes Kind! 

.- Pun lieB tdy Conraden rufen. Conrad, fagte ic, bak 
du denn den Brief felb(t gefdrieben 2 

C. 3a, Vater! 

3. Biſt du von dir felbft auf diefen Einfall gekom⸗ 
men? 

» @. Mein Vater! der Herr Pfarrer hat mir dazu gee 
rathen. 

J. Eonrad! du haſt mir mit deinem Briefe viele 
Freude gemadht. Wenn on willft, daß id) ein alter Vater 
werden foll, fo fei du ein guter Sohn! Wobhlgerathene 
Kinder maden Freude und verlingern das Leben. Die 
Bibel fagt: wohl dem, der Freude an feinen Kindern erles 
bet, ded lebet er nod eins fo lange. — Sch will ferner 
für dich als ein guter Vater forgen, darauf kannſt du did 
verlaffen. 

Weil meine Frau aud) eine Geburtstaqsfeier veran(tak 
tet batte, fo ließ id) den Herrn Pfarrer dagu bitten. Dea 
ev tam, 30g id) ib fogleidy) bet Geite und dantte ibm fair 
die Freude, die er mir durch Conrads Brief gemadt hatte. 

Ich babe den Grief, fagte er, nicht blos ſchreiben 
Jaffen, um Herrn Kiefer damit Freude gu maden, fous 
dern aud) DeBwegen, daß Conrad Liebe und Dankbarkeit 
gegen feine guten Eltern befommen modte. Die Kinder 
genießen von ihren guten Eltern fo viel Gutes, daf fie 
vor Sreubde darüber weinen würden, wenn fie es recht be, 
dächten. Aber fie denfen gemeiniglich darüber nidt nady 
Weil. fie es taglidy, Jahr aus Jahr ein, genießen, fo 

Conrad Kiefer. 13 
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glauben fie, es müſſe fo fein. Benutzt man bingegen 
einen Geburtétag, oder das Ende eines Jahrs dagu, daß 
man bie Kinder ermuntert, in cinem Briefe den Eltern 
fiir das Gute, das (te bisher von ihnen genoffen haben, 
gu danten, und ihnen cin bischen Anleitung gibt, dariiber 
nachzudenken, fo denken fie wirklich nad, erftaunen über 
das viele Gute, das (fe genofien, und es jammert fie, daß 
fie es bisher nicht erfaunt haben. 

Es ift mit folden Briefen beinahe wie mit dem Ges 
Hete. Der Menſch genießt vom lieben Gott täglich fo 
viel Gutes, daß er Frenudenthrdnen vergieBen würde, wens 
er es recht bedddjte. Er bedenft es aber nicht. Wer dente 
Denn daran, was es fiir eine große Wobhlthat ift, dag 
Uiles, was um uns it, fid) in unfern Augen abbildet, 
and wir es fo feben Finnen? Went wir aber beten, and 
dem lichen Gott gleidfam nachrechnen alle dad Gute, das 
wir von ifm erhalten, fo miffen wir darüber nachdenken, 
Vetommen Gott lied, und fühlen gegen ibn Dantbarteit. 

Wir brachten den Tag fehr vergnügt gu. Foy Badhte 
aber immer bet mir ſelbſt, daß es wobl billig fei, daß 
Conrad an feine Mutter aud) fo einen Brief fdyriebe, weil 
et gewiß nidt fo gefund und gut wiirde geworden fein, 
wenn er cine alberne Diutter gebabt hatte. 

Da alfo der Geburtstag meiner Frau heran rückte, 
nahm id) Conraden vor, und fagte: Conrad! an meinem 
Geburtstage haft du mir einen fo hübſchen Brief geſchrie⸗ 
ben. Jn cin Paar Woden ijt deiner lieben Mutter 
Geburtstag. Willft du ihr denn nicht aud) fo cinen Grief 
ſchreiben? Glaubſt du denn nicht, daG fie aud) dir vieles 
Gute gethan bat, und nod) thut ? 

. Sun sing ich mit ihm alles durch, was t feine Mattes 
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won feiner Geburt an bis jest fir ibn gethan batte. Oe 
wurde weich und ging fort. - 

Da der Geburtstag fam, erbielt die Mutter von ihm 
folgenden Brief. 


Liebe, gute Mutter! 


Ich freue mid, daß Du wieder einen Geburtstag 
erlebt bait, und danke Dir fiir alles Gute, das Du mir 
Disher erzeigteſt. Ach wie viel haft Du an mir gethan! 
Du haſt mid an Deinen Brüſten trinfen liffen. Weil 
Du immer gut lebteft, fo bekam id) von dir gefunde Milch 
and gefunded Glut. Hätteſt Du nicht gut gelebt, fe 
Haitte(t Du keine gute Mild) gehabt, und ich hätte kein 
gefandes Blut bekommen. Biele Nächte konnteſt Du nist 
ſchlafen, weil ich ald ein kleines unverftdndiges Rind 
{dhrie und unrubig war, Da id) die Blattern hatte, dik 
Du Tag und Nacht nicht von meinem Bette gefommens 
Ach liebe Mutter, wie viel Mühe habe ity Dir gemacht } 
Wenn andere Weiber auf Hocgeiten und Kirmſen tanzten 
und fprangen, fo bliebſt Du gu Haufe und wartete(t mid, 
Du überließeſt mid nice der Dtagd, Ou trugit und pflegs 
teft mid) felbft. Vielleicht wire ich jetzt cin Krüppel, 
wenn Die Magd mid) hatte fallen laffen. Liebe Mutter! 
id) muß weinen, wenn id bedente, was Du far eine gute 
Mutter bift. Und id) habe Dir fo vielen Verdruß gemacht! 
vergib es mic, id) will ed mide mehr thun. Noch jetzt 
ſorgſt Du far mid), gidft mir gu effer und zu trintes; 
näheſt meine Hemden, und ftridit meine Strümpfe, und 
forgit, daf ich immer reinlich gefleidet bin. Nun, liebe 
Mutter! fo lange icy lebe, will it’s nicht vergefien, was 
du an mir gethan haſt. Wenn id) dic einen Gefallen thug 
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kann, fo foll ed gern gefdeben. Vor dein Kammerfenfier 
babe id) gwet von meinen Kirſchbäumen pflangen laffen. 
Wenn Du die fiehit, fo denke an 


Detnen 
guten 
Conrad. 


Da verſchiedene vornehme Familien in der Stadt Getreide, 
Ht, Butter u. dgl. von mir bekommen, fo habe ich oft 
Gelegenheit gebabt, es mit angufeben, wie die Kinder 
ihren Eltern gu ihren Geburtstagen und gum neuen Jahr 
gratulirten. Es nahm fid) rede artig aus. Die Kindes 
waren gepugt wie die Docken und frifirt und balfamirt, 
daß man fie zehn Schritte weit rod. Ihre Wünſche waren 
aud weit künſtlicher gefest, und alles wie gedredfelt, 
mande waren aud in Reime gefaBt. Wher fo eine Freunde 
vidyteten fie nit an, ald meines Conrads Brief. Wenn 
fie ibre Wünſche hergefagt batten, fo lächelten gemeiniglich 
die Eltern, und Flopften fie auf die Achſel; da aber meine 
Frau Conrads Grief las, fo ſtürzten ihr die Thrdnen aus 
den Augen, und dba fie mit Lefen fertig war, fiel (te ibm 
nm den Hald, küßte thn und fagte: haſt recht, Lieber 
Gonrad! ich habe an dir als eine rechtſchaffene Mutter gee 
handelt, und an dir gethan was in meinen Kräften war; 
das weif der liebe Gott! Ich will aud) ferner als eine 
rechtſchaffene Mutter an dir bandeln; Conrad, daranf 
kannſt du did) verlaffen. Haft mir bisher viele Freunde 
gemacht, made fie mir ferner. Hörſt du, Conrad? . 

Conrad war fehr gerührt nnd id aud. Woher tam 
es aber, Daf Conrads Grief mehr Eindruck machte als die 
getinftelten Wünſche yornehmer Kinder? Jene Wünſche 
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ſchrieben ſich gemeiniqlid) von dem Herrn Informator yey? 
dicfer Brief Fam aber anus dem Herzen des Kindes. FR 
jenen Wunſchen wurde vieles gefdywast von Sachen, dé 
gar nicht Daber gehirten, 3. E. von Rofen und Jasmin; 
Morgenthau, Moyrthen und Lorbeern. Conrads Brief harts 
delte aber von lauter geſchehenen Dingen, von Wohlthaten, 
Die Conrad wirklid) genoffen hatte. Und dabei blei bee 
immer: was vom Herzen Pomme, das geht wies 
Der gu Herzen. 

Die Leute haben fid) immer dariiber gewundert, wos 
‘Her es dod) Fime, daß metne Kinder mid fo gar berglid 
Aieb batten. Die Urfacen davon waren manderlei, aber 
gewiß eine der vorzüglichſten war dieſe, daß (fe bisweilen, 
Hefonders am Ende cineds jeden Sabres, und att den Ges 
burtstagen ihrer Eltern Wnleitung befamen, fiber das 
Gute, das ſie von ihren Eltern genoffen batten, ſelbſt 
nachzudenken, und es in einem Briefe an die Eltern ſelbſt 
aufzuſetzen. 

Manche Eltern wollen die Liebe dadurch erzwingen, 
daß ſie es den Kindern recht oft vorſagen, was ſie Gutes 
an ihnen thun. Dieß hilft aber wenig oder nichts. Es 
hört's fein Menſch gern, wenn ihm die Wohlthaten vors 
geworfen werden, die er genieBt, und Rinder find aud 
Menſchen. Beffer ift es, wenn fle Unleitung bekommen, 
fiber das empfangene Gute felbft nadgudenten. Und ba 
iſt's wieder que, wenn dies nicht die Cltern felbft thun, 
fondern durch einen Freund thun laffen, oder wenig(tens 
Die Mutter bisweilen die Kinder darauf aufmerfam macdt, 
was fie fiir einen guten Vater, und der Vater, was fie fay 
eine gute Mutter haben. Dazu gebdrt denn freilich nody 
cin Piinttchen, bas etwas widtig ift — der Vater und die 
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Mutter müſſen aud wirklidy recht qut fein, damit mas 
mit Recht viel Gutes von thnen fagen fann. Denn wens 
die Eltern ibre Schuldigkeit nidt than, und man will fie 
dod den Kindern als qute.Eltern voriloben, fo glauben es 
Die Kinder nidt — und werden gu Heuchlern gemacht, die 
ſich ſtellen, als wenn ſie etwas glaubtem, was fie doch im 
Grunde nicht glauben. 


Neununddreißigſtes Kapitel. 


Conrad Kiefer genießt zum exſtenmale das heilige 
Abendmahl. 


Nun kam Oſtern herbei, und ich entſchloß mich, mei⸗ 
wen Conrad mit gum heiligen Abendmahle geben gu laſſen. 
Ich meldete es aljo dem Herrn Pfarrer und fragte, ob er 
ibn hierzu fiir tiichtig bielte? Ohne Bedenken, Here Kiefer’ 
gab er mir zur Antwort. Sein Sobn hat gefunden Men⸗ 
fcyenverftand und bat gelernt, was er in der Schule ler⸗ 
nen fann. 

Er ging nun alfo mit auf die Pfarre, und whrde 
nod) mehr in der Religion unterridtet. Cinigemal wohnte 
id) Dem Unterridte bei, und frente mim febr darüber.. 
Der Herr Pfarrer ging etwas von dem Unterridte ab, der 
fonft gewöhnlich ift, er hielt fic) nicht lange bei Ges 
beimnifjen auf, aber defto linger bei Gachen, die bie Kins 
der verftanden; er erflirte nicht weitläuftig die Wunder, 
die Jeſus gethan Hat, aber deſto mebr die ſchönen Lehren, 
die er den Menſchen gab, und erlduterte alles mit Beis. 
ſpielen, und zeigte, wie die Rinder dieſe Lehren in igrem, 


199. 


Stanbe benutzen, und was fie fiir Vortheile davon haben 
fénnten, nnd wie glücklich fie leben wirden, wenn flé 
immer diefe guten Lehren befotgten. i 

Da die Kinder öffentlich tonfirmirt wurden, fo biel 
der Herr Pfarrer eine ſchöne Rede, bei welder alle Lente 
Thränen vergoffen. Fd) habe fie nicht mehr gang im Kopfe, 
was id) aber daraus gemerkt habe, will icy doch erzählen. 

Gr fagte 3. E., e8 wire nicht genug gum Chriſten, 
daß er das Abendmahl genöſſe, das Fonnte ja andy deo 
böſeſte Menſch thun. Man miffe durd Befolgung der 
Lehre Sefu beweifen, daß man fein Schüler fei. Jefus 
babe immer Liebe geprediqt, wenn man alfo ein Ghiler 
Jeſu fein wollte, fo müſſe man andy durch feinen ganzen 
Lebenswandel Liebe beweifen. 

Suerft, fagte der Herr Pfarrer, müſſe man ſich ſelbſt 
recht lieb baben, und an feiner Geele immer beffern, daß 
diefe immer rechtſchaffener, verftindiger, aufriedencr und- 
thätiger würde, und feinen Leib, durch den die Seele wirkt, 
nnd den Paulus einen Tempel des heiligen Geijtes nanntey. 
hochſchätzen, ibn reinlid) halten, und ibn biten, daß ma: 
iba durch Unmäßigkeit im Effen und Trinken oder allerlei 
Unkeuſchheit nicht ſchwäche und verderbe; fo herzlich, wie 
man fic) felbft liebe, miffe man nun andy den Nad ten, 
oder Die Perfonen, die uns die Nachften waren, lieben, und 
dDaber feinen Eltern beiftehen, und ihr Geftes ſuchen, un⸗ 
ter feinen Geſchwiſtern und Anverwandten Liebe und Ste 
nigteit erhalten, das Befte der Gemeine und des Landes, 
gu bem man gebdre, befdrdern. Sande (ich Gelegenheit, einem 
Undern etwas Gutes gu thun, fo müſſe man es ja thun, 
obne gu fragen, von was fiir cinem Volke, oder von wels 
ther Religion er fei. Go bitte es unfer Heiland auch 


gebalten: zuerſt hätte er fiir feinen Nächſten, fir feine 
Mutter, feine Finger, feine Landsleute geforgt; hernach 
hätte ev aber aud) an Gamaritern und Heiden Gules ge 
than. Gr jeigte ihnen darauf, wie glücklich ein Menſch 
debe, der dies Ailes befolge, wie rubig er in die vergans 
genen Tage fehen, mit welder Freudiqkeit er an Gott und 
on die Sufunft dDenten könne. Darauf feqnete er die Rinse 
dev cin, und bat den lieben Gott, daß er fie immer auf 
guten Wegen erhalten midyte. 


Vierzigftes Kapitel. 


Conrad 3zieht aus der Schule, lernt aber noch 
immer fort. 


Nun nahm id) meinen Conrad aus der Schule. Das 
mit er aber, wie man gu fagen pflegt, nicht weggehen 
möge, wie Der Rah vom Taubenhaufe, fo ftellte id erft 
mit ihm eine Unterredung an, fiber alles das Gute, das 
‘feine Lehrer an ihm gethan batten. Da er e8 recht bes 
‘Qriffen batte, fragte ich ibn, ob er nicht einen Grtef an 
jeden fdreiben, und fic) bet ibnen fiir alles Gute, das et 
pon thnen genoffen hatte, bedanten wollte? Sa, Vater! 
dais will td) than, war feine Untwort. Daranf feste et 
vid) bin, ſchrieb, und bradte mir den folgenden Tag ein 
Paar Briefe, die fo herglid) waren, als die, die er an 
feine Mutter und mic gejchrieben hatte. 

Er trug ſie gu den Lehrern, und id) gab ihm fiir jeden 
ein Geſchenk mit. Conrad! fagte id), da id) es ibm gab, 
eigentlich follteft du deine lieben Lebrer beſchenken. Da 


201 


ou aber nod nicht viel gu verſchenken bait, fo thue id ed 
an deiner Gtatt. Wenn du größer wirſt, fo hoffe ith, daG 
Bu felbjt dich gegen fie dankbar beweifen werdeft. a, 
Vater! fagte er, das will id gewiß thun. 

Ha er nun aus der Schale Abſchied genommen hatte, 
hielt id) ibm, in Gegenwart feiner Mutter, and cin Rede 
chen, welches folgendermafen lantete: 

Lieber Conrad! Du bift nun fo grog und verftdndig. 
geworden, daß du aus der Schule Haft fonnen genommen 
werden, darüber frenen wir CEltern uns gar herglid. 
Sonſt wart du nicht fo groß und ver(tandig, fonnte(t did) 
nicht ſelbſt erndbren, und wir erndbrten did, wie es. 
unfere Schuldigkeit war. Aber nun bift dn grog und vers 
ſtändig, und wir(t, wenn did) der liebe Gott gefund erbdlt, 
tmmer groper und ftirter werden, Mit deinen Eltern 
iſt's nicht alfo, Diefe werden nad) und nad) alt, die Kradfte 
nebmen ab, und fie werden non bald gebückt geben Cer 
weinte, da icy dieß fagte). Ware es nun wohl redt und 
billig, wenn wir did) immerfort erndbren follten? 

“Nein, Vater! fagte er, das wäre nicht redht, das. 
verlange id) nicht. 

Ich weiß aud, fubr id) fort, daß du dieß nicht vers 
dangft. Arbeite du bei mir, und verridte treu und redlich, 
was id) dir auftrage, fo follit du deine tdglidye Koft, und 
andy einen guten Zohn haben, davon du dir Deine Kleider 
ſchaffen kannſt. 

Damit war er gar wohl zufrieden, und lernte dabet 
gut wirthſchaften. Seine Baumſchule wuchs nach und nach 
heran, und er vergrößerte fie, indem er immer mehr an: 
faete. Sn der Folge lsste er alle Jahre 70 bis 100 Thaler 
Saraus. Da wir eine gute Weide haben, fo faufte ev ſich 


fahrlidy cin Füllen, zog es nak und nach grof, und pred 
fitirte aud) Dabei etwas. Auf diefe Art foftete er mix 
nidts mebr, fammelte fics eine hübſche Gumme Geld, nnd 
— was dad Beite war, er wurde gewigiqt, und — lernte 
Geld erwerben, da andere junge Lente gemeiniglich beffer 
verftebu, wie fie Das Geld verthun, alg — wie fie es ere 
werben follen. 

Den nächſten Sonntag, nachdem mein Conrad ans 
der Schule gezogen war, beſuchte mids der Here Pfarrer, 
und fragte mid), womit id) meinen Conrad befchaftiqe ? 
id) ergdblte ihm Die Einrichtung, die id getroffen batte, 
und er war damit recht wohl gufrieden. Die vorzüglichſte 
Gorge, fagte er, die man fiir junge Lente traqen mug, 
wie fein Conrad ijt, ijt Diefe, daß man jie binlinglidy bes 
ſchäftigt; Müſſiggang lebrt viel Böſes. Biel BHfes ges 
fdyieht in der Welt von jungen Lenten, die nicht wiffer, 
womit fie fid) beſchäftigen follen. Hingegen lehret die 
Arbeitſamkeit andy viel Gutes, fie macht den Menſchen 
flug, erfinderifdy, ftart, lebre ibm Geduld. Wer feine 
Kinder gehörig gu beſchäftigen weiß, der ergiehet fie eben 
dadurch. Eins feblt nur nody — daß der Conrad audy 
ferner einigen Unterricht bekomme. | 

Es ift ein groper Febler, fuhr ber Here Pfarrer fort, 
den man fonft durchgängig bet allen Handwerfslenten und 
Bauern antrifft, daß fie glauben, wenn (te aus der Schule 
wiren, fo brand)ten fie nichts mehr gu lernen, und in 
der Schule lernen fie doch gemeiniglid) fo wenig! fo wenig! 
Daber kommt die große Unwiffenbeit, die man gewsbnlid> 
in Diefen Stinden findet. Diefe grofe Unwiflenheit ijt Me 
Urſache, warum fie fid), in den mebre(ten Gallen, weder 
au yathen, noc an belfen wiffen; daber rühren ihre Gore 
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gen, thre Armuth, die mehreſten ihrer Krantheiten, daher 
kommt es aud, daß fie ſich da und dort fo gewaltig 
miffen driden laffen. Man forge, dab es belle in dew 
Képfen werde, fo werden die Gorge und die Armuth vere 
ſchwinden, die Krankheiten werden feltener werden, und 
bie Bedriicungen aus der Mode fommen. Bor einiger 
Beit wollte er, fein Sohn folle gelehbrt werden, und icy 
rieth ibm davon ab, aber das babe id) ihm nicht widerras 
then, daß er dafiir forge, daß fein Goon cin kluger and vers 
ftdndiger Mann werde. 

Deßwegen rathe id) ibm, daG er nad) und nach eine 
fleine Gammlung von guten Bidern made, damit fie 
Conrad lefe, und daraus lerne, was er nod) nicht weiß. 

Gs ijt mir gwar wohl befannt, daß es viele Leute 
gibt, die der Meinung find, man dürfe den Birger und 
Bauer nice gu Flug machen, ich weiß aber nicht, was fie 
dDamit fagen wollen. Klugheit ift in allen Ständen eine 
gute Sache, und gu Plug Fann Niemand werden. Je Plas 
ger Der Menſch wird, deito vertrdglider wird er auch, 
Defto williqer ift er, jede gute Gache gu befsrdern. Wie 
viele Fürſten gibt es, die gern allerlei gute Einrichtungen 
in ihrem Lande madden médten, die es aber nicht durch⸗ 
ſetzen können, weil Die Unterthanen nod nidt Flug ges 
madt, nod) nicht durch gute Schriften aufgeblart find. 
Gin kluger, aufgebldrter Ganer denkt ber alles ach, 
ſucht feine Wrbeiten immer beffer gu machen, macht bis⸗ 
weilen eine neue Erfindung, verbeffert feine Einnahme, 
erfinnt einen neuen Nabrungssweig nad) dem andern, zahlt 
mehr an die Landesherrſchaft, erziehet feine Kinder vere 
niinftiger. — Kurg, es gebt mit ibm in allen Stücken 
beffer. 7 


=.’ Berzgethen Ste mir! gab id) zur Antwort, Eins unt 
das Andere muß icy Fonen dod) einwenden. Sie fennen 
mr den Nachbar Niklaus, diefer iſt ja ein fluqer Bauer. — 
— Gt freilid), fubr der Here Pfarrer fort, kenne id) ihn, 
und id) weif ſchon, warum er fid) auf fein Erempel bes 
raft. Er fcheint gewaltiq flung und — macht dot alle 
feine Sachen verfehrt, — feine Aecker (ind die ſchlechteſten 
in der Slur, und feine Kinder die ungezogenften im Dorfe; 
immer bat er Zank und Streit, aber eben dieß ift ein 
Geweis, daB er eigentlidy nidt Fluq ift. Wer ift ein Flus 
ger Mann? Der, der tlug Handelt, der feine Sachen 
vernünftig einzurichten weif. 

Nachhbar Niklaus weiß viel, aber er iſt nicht klug. 
Es kann der Menſch gewaltig viel wiſſen, und doch in ſei⸗ 
nen Geſchäften ſehr einfältig ſin. Woher kommt's, daß 
Niklaus ſo vieles weiß, ſo klug ſpricht, und doch ſo ein⸗ 
fältig handelt? Erſtlich daher, weil er über das, was er 
liest' nicht gehörig nachdenkt. Gin Menſch, ber immer 
liegt, und fiber bas Geleſene nicht nachdenkt, nicht über⸗ 
{egt, ob es aud) wabr fei, der kömmt mir vor wie cin 
Menſch, der immer ift, und da8, was er genoffen bat, 
nicht verdaut. Er kömmt immer nidt gu Krdften. Cinen 
diden Band Fann er wohl befommen, wenn man’s aber 
unterfudt, fo ſteckt in dem biden Bauche vielleicht gar 
die Bafferfucht. Und was liest denn Nachbar Niflaus 2 
Bücher, die von allem Möglichen bandeln, nur von 
Dem nicht, was gu feinen Geſchäften qebsrt. Da 
lieSt er Romane, politifhe Schriften u. dgl. Lernt er 
Denn daraus, wie man das Kartoffelland guredt machen, 
feine Kinder erziehen, und ſeine Haushaltung verbeſſern 
muß? 


. Wenn. er Z3utrauen gu mir bat, Herr Kiefer, fo wil 
id) Die Bücher fir den Conrad ansfuchen, und dafür fow 
gen, daß gewiß Fetns Darunter kommt, durch welches er 
nicht klüger und beſſer gemacht wird. 

Dieß that nun der Herr Pfarrer, und ſammelte far 
meinen Conrad ein kleines aber auserleſenes Bibliothekchen. 
Zuerſt kam hinein ein Andachtsbuch, welches Morgen⸗ und 
Abendandachten enthielt, und eine chriſtliche Hauspoſtille. 
Gr gab dieſe Bücher Conraden in meiner Gegenwart, und 
fagte: dieß it Nabrung fiir die Geele. Wir nehmen 
tiglid) Nahrung far den. Korper gu uns, and thun wohl 
daran. Denn wenn wir dem Korper nicht immer Nahrung 
reicten, fo würde er bald kraftlos und zu feinen Ges 
ſchäften untictiq werden. Mit der Geele iſt's eben fe. 
Sn diefer müſſen täglich gute Gedanten und Vorſätze ev 
reqt werden, ſonſt wird fie bet ihren Arbeiten verdroffew, 
mit ibrem Sujtande ungufrieden, über ihren Nebenmenſchen 
mifvergnitgt, läßt fic) durch böſe Erempel mit fortreißen, 
und — ftatt der Vernunft gu qeborchen, lage ffe ſich durch 
thre Lite leiten. Was Rede und Unrecht ijt, lieber Com 
vad! das weiß er: immer redt gu thun, und das Unredt 
gu laffen, da8 bat er (fd) vorgenommen. Wher — wenn 
er nidyt immer feine Vorſätze erneuert, fo vergibt er fim 
nad und nad), und bandelt am Ende ebenfo ohne Ueber⸗ 
legung, wie Die mebreften Menſchen gu handeln pflegen. - 

Kerner gab er ihm verſchiedene gute ökonomiſche Bas 
cer, aus denen er lernen fonnte, wie man feinen Acker 
beffer benugen, allerlei Klee und Grasarten und Küchen⸗ 
gewächſe anbauen, die Rindvieh:, Schaf⸗, Schweine⸗, Pferde 
und Bienenzucht verbeſſern, Hühner, Gänſe und Traut. 
hühner mit Vortheil erziehen könne. 


Qn diefen Büchern, licker Conrad, fagte er, fteht viel, 
viel Gutes, und wenn er es rect verſteht und flug an: 
wendet, fo fann er einmal cin woblbabender Mann were 
den. Aber — mit Bernunft muß er alles chun, for@ 
fant er aud, bei alle jeinem Lefen, cin armer Mann 
werden. Es fteht aud) vieles tn Bichern, das nidt wahr 
ift, und mancher fdreibt vom Flachs⸗ und Hopfendan, der 
in feinem eben weder Flachs nod) Hopfen gebauet bat. 
Wenn er alfo etwas Neues liest, fo denfe er daritber 
nad, ob's wobl wahr fein midte, und — verſuchte er es 
erſt im Kleinen, ob es gut thut, fo fann er es nad und 
nad tmmer in's Größere treiben. 

Endlich gab er ihm aud) cin Paar Vefdreibungen vor 
Reifen in frembe Linder. In diefen Büchern, fagte er, 
fann er lefen, damit er fiebt, wie ed in andern Ländern 
bergebe, was fiir manderlet Geſchäfte und Lebensarten 
die Menfchen treiben, wie vielerlei Mittel fie haben, ſich 
gu ernabren. Dies wird ihn tlug machen, und von der 
Meinung, die viele Lente haben, abbringen, als wenn alles 
dumm wire, was niet fo wie in ibrem Dorfe ijt, und 
alg wenn alle Menfchen Böſewichte wiren, die nicht qlaus 
ben, was in ihrer Dorfkirche gelebrt wird. Nur davor 
bite er fidy, daB er nicht etwa auf die Meinung verfailt, 
alé wenn in andern Lindern das Paradies ware und die 
goldene Seit regiere. Viele Schriftiteller haben es an der 
Art, daß, wenn fie in einem Lande gut aufgenommen 
werden, fie nun alles loben, was in Diefem Lande ijt. Da 
gibt's, wie fie fagen, nirgends fo qute, frobe und redyts 
fchaffene Lente, da ift nirgends fo qute Mild und Butter, 
Gemüſe und Obft gu finden, als hier, Ba ift nirqends eine 
fo gelinbe und weife Regierung, da bedanetn fie es, daß 


Ce nidt aud) das Glück gehabt haben, in fo cinem irdiſchen 
Paradicfe geboren gu werden. Wie gefaqt, wenn er fo 
etwas liedt, fo darf er fidy dadurch nicht blenden Laffer 
Es ift fretlid) in einem Lande immer beffer gu wobhnen, 
aig im andern, aber jeded Zand hat aud) feine Mängel 
and Unvollfommenbeiten. Statt tmmer an die Glückſelig⸗ 
feit entfernter Staaten und Volter gu denken, iſt's vers 
ainftiger, daß man auf dem Plage, wohin man von Gott 
geftellt ijt, feine Gchuldigteit thut, und alles um fig 
herum gu verbeffern ſucht. 


Einundvierzigſtes Rapitel. 
Conrad Kiefers Sonntagsfeier. 


Diefe und nod einige andere Bücher gab er meinem 
Conrad, und er lernte vieles Baraus, und wurde dadurch 
von vielem Böſen abgebalten. Gonntags, wenn andere 
Burſche in der Schenke lagen, ficy betranken, und allerbei 
Muthwillen trieben, ſaß mein Conrad hinter den Biichern, 
und lernte daraus manderlei, das ihm in fetner Sands 
Haltung febr nützlich fein wird. 

Ging gefiel mir nur nicht — er wurde mir gu ſtille, 
und weil er faſt mit Niemandem, als mit ſeinen Eltern 
umging, ſo ging er immer audern Leuten aus dem Wege, 
und getraute ſich nicht mit einem Fremden zu ſprechen. 

Dem Herrn Pfarrer, dem ich dieß ſagte, wollte es 
auch nicht gefallen. Dieß taugt nichts, ſagte er, wenn 
junge Leute gu ſcheu find, fie getrauen ſich nichts angus 
fangen, wozu ſie anderer Leute Hilfe nöthig haben, und 


anterlaffen manches Gute blos deßwegen, weil fie darüber 
mit anbern Leuten ſprechen miffen. Wir müſſen dem Cone 
rad Geſellſchaft verfdaffen. 

Nacht abt Tagen fam er wieder,. und fagte: Sieber 
Herr Kiefer, icy habe darüber nachgedacht, wie mir ſeinen 
Sohn in Gefellfdaft bringen wollen. Gefellfdaft zu finden 
ift fiir einen jungen Mann etwas Leichtes, er brands. 
nur in die Gente gu geben, da ift fa immer Gefellfdaft 
gu finden; aber gute Gefellfdafe fiir thn au fucen, 
das Halt ſchon etwas fdywerer. LUnterdeffen glaube ich, (te 
gefunden gu baben. Der junge Martin, Claus und Haber= 
ftroh, find die beften Burſche in unferm Dorfe. Wie ware 
eg, wenn wir die Veranftaltung trafen, daß diefe Leutchen 
bigweilen eine Sufammentunfe bitten? . Sie könnten ja 
mit einander etwas lefen, und darüber discuriren; wir 
fénnten aud cine Kegelbahn erridten, wo (fe gur Abwech⸗ 
felung mit cinander Kegel ſchöben; bisweilen könnten ſie 
ja aud) Reifen in die benadybarten Dorfer machen, und 
fid) erfundigen, wie da der Ader gebanet und die Viele 
gudyt getrieben wird. Sie witrden bei diefer Seleqenbeit 
immer etwas lernen; bald Fehler fehen, vor welden fie 
fidy bitten müſſen, bald etwas Gutes, das fie nachthun 
können. ok 
Sd) bot gu dieſen Vorſchlägen gleidy die Hinde. Die 
jungen Burfde famen nun oft des Gonntags gufammen 
und lafen die Biicher, die Conrad in feiner Gibliothet 
hatte, und discurirten daritber. Sur Abwechſelung beſuchten 
fie die Kegelbabn, die id) in meinem Hofe hatte anlegen 
laffen. Die Vater waren dann gemeiniglidy dabet, und 
nahmen an dem Vergnügen der jungen Leute Antheil. 
Dadurch bekamen die Gdhne gu den. Vätern Sutranen, die 


Bäter verjingten fic) in der Geſellſchaft der juugen Leute, 
und batten Gelegenbeit, fie rect fennen gu lernen. Dena 
went man cinen jungen Menſchen recht fennen lernen will, 
fo darf man ibn nicht blog in der Kirche und bet Tiſche, 
fondern man muß ibn aud beim Spiele beobadhten. Dies 
that id) nun und entdeckte bei Conrad manches, das mit 
nicht gefiel. Es ift Halt bei einem jungen Menſchen wie 
mit einem Krautlande. Go wie da nidt lauter Kraut 
und Blaukohl, fondern aud) mandes Untraut wächst, fo 
kommt auc bet jungen Leuten nidt lauter Gutes, fonderu 
aud mander Sebler auf. Aber id) erhalte dod) mein 
Krautland rein, wenn ich oft darnad febe, und das Une 
kraut ausrotte fo lange e8 nod flein ift. Und fo fans 
man auch bei jungen Leuten die Fehler leicht wegbringen, 
wenn man fie nur bei Beiten entdect. 

So bemerkte id) 3. E. an meinem Conrad, daß er 
gern jantte. Einmal ſchob er alle neun Kegel auf einmal, 
der junge Haber(troh wurde roth wie Sdharlad, und fagte, 
das ift ja dumm. 

Dumm? fagte Conrad, du magſt wohl felbft dumm 
fein. Dariiber fam es gu einem beftigen Wortwechſel. 
Ich febte mid in eine Ede, und birte gu, was es far 
einen Ausgang nehmen wollte. Da der Zank aber immer 
beftiger wurde, fo nahm id) endlich das Wort und fragte: 
Conrad! war es denn wirklich etwas bummes, daß du 
alle neun Kegel cuf einmal (choffeft 2 

Ich fehe nichts dummes darin, gab er gur Antwort. 

Mun fagte id, wenn ed nidts dummes ift, wie könnte 
id) mich denn darüber drgern, wenn ein anderer ſpräche, 
daf es etwas dummes ware? Weißt du nist mehr, was 
id dir vom Schimpfen gefagt habe? daß derjenige ſich 
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felbft ſchimpft, der Wndere fchimpft? und kurz und gut, 
der Klügſte vow euch ſchweigt ſogleich ftille! 

Sie ſchwiegen beide, und einer guckte in dieſen, der 
andere in einen andern Winkel. 

Ich war aber damit nicht zufrieden, ſondern ſagte zur 
ganzen Geſellſchaft: ſind wir denn zuſammen gekommen, 
um uns zu vergnügen, oder um uns zu zanken? Um 
uns zu vergnügen! Darin ſeid ihr alſo einerlei Meinung ? 
Nun da dächte ich, wir ſchickten die Zänker fort. 

Beide verſprachen, daß ſie nicht mehr zanken wollten, 
und die ganze Geſellſchaft bat für ſie. Da blieben ſie 
denn fiir dießmal Da; wir machten aber doch unter einan⸗ 
der das Gefesh, daß künftig jeder, fobald er anfinge gu 
ganfen, nad) Haufe geben follte. Wir haben aber nie: 
mals nothig gehabt, Jemanden nad) Haufe gu (dicen. 

VBisweilen reisten diefe jungen Leute nun aud in der 
Nachbarſchaft umber, und befucdten die umliegenden Dors 
fer und Güter, gaben Achtung wie da und Dort der Acker⸗ 
und Gartenbau und die Viehzucht qetrieben wurden, und 
jeder ſchrieb in ein befondereds Gud), was er auf jeder 
NReife Neues und Merfwiirdiges gelernt hatte. 

Conrad fam niemals nad) Haufe, ohne Eliiger gewor⸗ 
den gu fein. Bald hatte er einen neuen BWortheil bet 
Trocknung des Kees, oder eine Ure von Diingung, oder 
einen Bortheil bei Stellung des Plugs gelernt; bald hatte 
ex etwas bei der Rind: oder Schafzucht bemertt, bald neue 
Bortheile bet Anlequng der Baumſchulen und Kichengirs 
ten wahr genommen. Wenn nun die jungen Leute gufammen 
famen, fo digcurirten fie fiber das, was fie gefeben und 
bemerft batten, und fiberlegten mit einander, ob es wohl 
gut und werth (ei, daß man es nachthue. Go wurden fie 
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immer fliiger, und trieben ihre Wirthfdaft wie vernünf— 
tige Menſchen, die über alles nachdenken, und alles beſſer 
gu machen ſuchen. 

Die mehreſten Menſchen treiben ihre Wirthſchaft wie 
die Raben. Dieſe bauen ihre Neſter noch eben ſo, wie ihr 
Stammvater, den Noah aus dem Kaſten ließ, als das Ge⸗ 
waffer der Giindfluth vorüber war. Und die mebrefter 
Bauern adern nod fo, und diingen nod) fo, und ziehen 
ihr Bieh nod) fo, wie thre Grogvdter und Urgrofvater ed 
madten. Deßwegen bringen fie aud) eben fo wenig vor 
fidy, wie Die Raben. 

Mit Conrad foll e&, wie id) hoffe, anders geben, 
denn Diefer ift auf alle Vortheile aufmertfam und bee 
nubt fie. 


Zweiundvierzigſtes Rapitel. 
In diefem Kapitel fpinnt fid) etwas Widhtiges an. 


Acht Fabre lebte er fo bei mir fort, arbeitete daranf 
log, und machte mir durch fein Getragen viele Freude. 

Bor einem bhalben Sahre ungefähr merkte td, daß er 
vorzüglich gern nach Heideleben gu dem herrſchaftlichen 
Pachter reifete, und dieß gemeiniglich ohne Vegleitung. 
Ich fragte ibn, warum er Denn fo off nad) Seideleber 
ginge? Der Stallfiitterung weqen, gab er mir gur Ante 
wort; in der gangen hiefigen Gegend ver(teht Niemand die 
Stalifiitterung fo gut, wie diefer Padter. CEs ift audp 
gar ein feiner gefalliger Mann. 

Aha, dachte id), dabinter flee etwas. Es gibt now 
mehr Leute, die die Stallfutterung gue verftehen — mag 
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wohl in Heideleben nod) etwas mehr als Stallfitterung 
fein. . 
Alfo, fragte icy, ift der Pachter cin quter Mann? 
Ga, Bater ! 

Wie viel hat ev denn Kinder 2? 

Fünf. 

Wie alt iſt denn der älteſte Sohn? 
Vierundzwanzig Jahr. 

Und die älteſte Tochter? 

Die älteſte Tochter? die älteſte? 

Ja doch, die älteſte. 

Die wird wohl — ja — ja — ja id) glaube fie 
wird achtgebn Sabre fetn. 

Er wurde blutroth, ttammelte und (lug die Augen 
nieder, da er dieß fagte. 

Mun hatte id) genug. Conrad! fagte id), gue mir 
in die Augen! 

Er verfudte es, es wollte aber nicht geben, und foutt 
-{ab ex mir dod) immer frei in die Wugen! 

Conrad! fagte idy, iſt's nicht wabr, du gehſt nidt der 
Stallfiitterung wegen, fondern wegen der alteften Tocter 
Des Padyters fo oft nad) Heideleden? 

C. Ja, Vater! 

J. Du haft fie alfo wohl lieb? 

CG. Sa, Vater! 

J. Wie heibt fie denn? 

C. Mariechen. 

FJ. Ulfo Mariechen! Gag mir cinmal, Conrad, glaubft 
On denn, daß Dir Mariechen aud gue ift? 
© C. Ad) ja, wenn. ih komme, fo trigt fie alles bei, 


We 


e 


evan ane 


218 


was fie Dat, und ift mit mir fo freundlidj, ad) gar an 
freundlich. 

J. Das iſt ja recht artig. Aber weißt du was Cone 
tad! wir baben nun fo lange als gute Freunde mit eins 
ander gelebt, idy babe es allegeit qut mit dir gemeint, das 
weißt Ou; du haft mir aud) immer gefolgt, wenn id) dir 
einen guten Rath gab, und wenn du mir folgteft, fo ging 
alles gut. Ich dächte wir lebten ferner mit einander anf 
diefem Fuß. Wenn dein Mariechen ein gutes rechtſchaffe⸗ 
nes Madchen tit, das ſich fiir dich fit, bei dem du 
alücklich leben fannft, glaubft du denn wobl, daß id) ed 
Dir verwebren werde, e8 au beirathen? 

C. Mein Vater! das qlaube id) nidt. 

J. Wenn id nun aber fande, daß Mariechen fein 
gutes Madden ware, daß du nicht glücklich bet ihr leber 
könnteſt, wollte(t du es wobl gegen deines Vaters Willen: 
und Rath gur Frau nehmen ? 

C. Bater, es ift dir gewiß ein recht braves Madchen. 
Wenn du es nur feben follte(t, fo würde es dir gewiß ge— 
fallen. 

J. Nun, icy wills denn einmal feben. 

C. Das thn’ doch ja, lieber Vater! Kiinftigen Sonne 
tag gehe mit mir bin nad) Seideleben. 

J. Dazu tann wohl Rath werden. 

Ich ging aud) wirklidy nad) SHeideleben, aber nicht 
den Gonntag, weil id) immer gebdrt babe, wenn mart 
wiffen wollte, was aneinem Madden ware, fo dürfe maz 
es nicht Gonntags befuchen, ſich audy guvor nicht anmels 
den Laffer, fondern müſſe e8 bei feinen Arbeiten unvere 
muthet überraſchen. 

Dieß that ich alſo. $d) paßte einen Tag ad, an bem 
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fbr Vater, wie ich gehört hatte, in der Stadt war, ſchlich 
mid nad Heideleben, und fam in's Gutshaus, ohne daß 
mid) Femand merfte. 

Mariechen ftand eben binter dem Gutterfaffe, und 
madte Gutter. Wh betrachtete fie vom Kopf an bis anf 
die Füße und (ie gefiel mir. Sie hatte ein geſundes, frts 
ſches Gefidht und war gut gewachſen. Geputzt war fie 
nicht, das wilrde mir nidt gefallen baben, aber reinlicy 
war fie doch. Wäſche, Kleidung, Butterfaß, Buttergölte, 
alles war reinlich. Um den Kopf hatte ſie ein Tuch ge⸗ 
bunden, vermuthlich deßwegen, daß keine Haare in das 
Butterfaß fallen ſollten, und vor den Leib eine weiße 
Schürze, um ihre Kleidung nicht zu beſchmutzen. 

Ich ſtand ein Paar Minuten hinter ihr, ohne daß ſie 
mich merkte. Hernach grüßte ich ſie freundlich und fragte 
aad) ihrem Vater. 

Mein Vater, ſagte ſie, iſt in die Stadt gefahren. 

Kommt er heute wieder? fragte id). 

Ach ja! ſagte ſie. 

Je nun, ſagte ich, da will ich warten, bis er wieder 
fommt. Ich babe gehört, er habe cin Paar Fohlen ſtehen, 
Dba wollte ich) fehen, ob ich ffe nicht bandeln könnte. 

Das ift Schade, fagte fie, daß mein Vater nicht da 
ift; aber in die Stube hieß ſie mid) nicht gehen, fondern 
ging bin und rief ihre Mutter. 

Auch das geftel mir. Denn wenn die Mädchen gegen 
jeden Fremden gar gu freundlich find, und thn fogleidy mit 
in bie Stube nehmen, fo will mir’s nice gefallen. Cin 
ehrliches unſchuldiges Mädchen it gwar nicht leuteſchen, 
aber doch immer behutſam gegen Mannsperſonen. 

Die Mutter kam und examinirte mich etwas genauer, 


215 


8 
ich fagte ihr aber meinen wabren Namen nicht, damit fiz 
nicht merfer follte, warum icy gekommen wire, fonders 
bat fie, mir Die Foblen gu zeigen. Cie führte mid in 
den Stall, wo ich auch alles in der beſten Ordnung antraf, 

Hernady muBte ich mit in die Stube geben und etwas 
von der friſchen Butter genieBen, die Mariechen geſchlagen 
hatte. Sie fdymedte vortrefflid. 

Die Mutter hatte nod einen Fleinen Sungen auf 
dem Arme, und dba fle abgerufen wurde, gab fie iba 
Mariechen. 

Dieß war mir nun recht lieb, denn nun Ponnte ih 
aud fehen, wie Marteden mit den Kindern umging. Das 
ran war mir viel qeleqen. Denn da ein Madden dod das 
au beftimme ijt, Kinder gu befommen und gu erzieben, fo 
mu fie aud verftehen, wie man mit RKindern umgeben 
mug, wenn fie den Namen eines braven Maddchens vers 
dienen will. 

Da fie den Fleinen Wilhelm auf den Arm bekam, 
{trie er und bäumte ſich binten hinaus. Mariehen wurde 
darüber nicht bofe, Elingelfe ihm aud nicht mit den 
Schlüſſeln vor, fang aud nicht — Cie pompeie was raffelt 
im Gtroh. Marieden lachelte vielmebr. Wilhelmchen! 
fagte fie, icy qlaube, du bift böſe mit mir? willft du denn 
nicht den Riſpel ſehen? quefe! da liegt der Riſpel unter 
dem Oyen. Rifpel! Mifpel! komm Her, zu Wilbelmayen. 
Da richtete ſich denn der graue Kater langfam auf, dehnte 
fidy, fyrang auf Mariechens Schooß und fdynurrte. 

Gieh, Wilhelmchen, fagte Mariechen, da ift der Rifpel, 
und Wilhelmchen machte große Augen, lachelte, fah erft 
Mariehen an, dann den Kater und ftreicelte thn mit dex 
Händen. Nun fdywahte (te ihm nod) verfdiedenes von dem 
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Rifpel vor, und Wilhelmchen wurde fo freundlid) wie ein 
Engel. Das wird, dachte ich, cinmal eine rechte qute 
Mutter werden, and wählte fie mir aud ſchon in Gedans 
fen gu meiner Schwiegertochter. \ 

Jetzt trot der Vater herein. Diefer erfannte mich 
gleich), bot mir treuherzig die Sand, und fagte: je das ift 
ja Herr Kiefer! wie komme id) denn dazu, daß icy ihe 
bei mir febe? 

Ich ergablte ihm darauf, bag idy gefommen ware, 
um gu feben, ob id) cin Paar Fohlen von ihm erbhandeln 
könnte. Dadurdy entftand ein Gefprdd, wabrend deffer 
id) Mariechen nidt aus den Augen lief. 

Diefe, da fie Den Namen Kiefer horte, wurde feners 
roth, fdylug Die Augen nieder, ſchielte nod einmal nach 
mir, dann drebete fie fid) um, und ftellte ſich fo, daB fie 
alle Worte horen fonnte, die id redete. 


Da der Vater feine Forderung gethan hatte, fagte icy, 
id) wollte die Gache mit meinem Sohne tiberlegen und 
ibm Antwort fagen. Nun nahm id) Abſchied und Maries 
chen nidte mir nod) gang verſchämt au. 

Auf dem Rückwege (prac td bet einem guten Freunde 
ein, der dieſe Familie genau fannte, und fuchte von ibm 
nähere Nachridyt gu erhalten. Diefer gab ibr das befte 
Zeugniß. Vater und Dtutter, fagte er, find fehr verftine 
Sige, fleiBige und rechtſchaffene Leute, die allenthalben cin 
qutes Lob haben. Sie waren, alé fie einander heiratheter, 
beide arm, aber durch Nachdenten und Fleiß haben fie ihre 
Umſtande fo verbeffert, daß fie jest unter die wohlhabens 
den Leute gezahlt werden. Ihre Kinder haben fife gu allem 
Guten ergogen und Niemand fann ibnen etwas Uebled 


21% 


nadjreden. Die älteſte Todjter befonders ift in der ganzen 
Nachbarſchaft als eine gute Haushäiterin bekannt. 

Mun wußte ich, was id) wiſſen wollte, und ging mit 
dem Gorfage nad) Haufe, Conraden meiue Einwilligung 
su geben, wenn er Mariechen heirathen wollte. 


Dreiundvierzigftes Kapitel. 


Bas Gefpinnft entwickelf fid), und es kommt cine 
Hochzeit heraus. 

Da id) hinter die Garten unfereds Dorfes fam, fab 
id) Conraden ſchon, der mic entgegen tam. 

Wo bift dn Denn gewefen, lieber Vater! fragte er 
mid). 

Spazieren bin id) gewefen, war meine Antwort. 

Du bift gewif in Heideleben gewefen, fubr er fort, 
nicht wahr? Fa, da lachelft, bift gewiß da gewefen. Si's 
nicht wabr, Marieden ift ein gutes Madden? 

Das Fann wohl fein, fagte icy, aber jet wollen wit 
nod) nicht weiter davon reden. Gobald ich die Gache mit 
deiner licben Mutter überlegt habe, follft du meine Mei—⸗ 
nung wiffen. 

Den folgenden Taq truq id) die Gace meiner Frau 
vor. Diefe hatte aber feine grofe Freunde darüber. Sie 
zog eine tiefe Rungel und fagte: das hatte ich dod) niche 
von Conraden gedadt, daß er auf ſolche Wege gerathen 
würde. 

J. Auf was denn für Wege? 

Sr. Ja! daß er den jungen Madden nachliefe. =! 
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. §. Gy ift nidt nad vielen, fondern nad cinem juns 
gen Madchen, nicht gelaufen, fondern gegangen. Hat er 
denn vielleidt nad alten Weibern geben follen? 

-  $r. Ady geh' mir nur mit deinen Spdschen! Er 
hatte ja nody warten fonnen, es wiirde ſich Dod wohl fir 
ibn nod ein Madden gefunden haben, das beffer gewefen 
wdre, alg das Mariechen. 

Kurz und gut, es fam an den Tag, daB meine Frau 
ihm ſchon ein anderes Mädchen zugedacht hatte. 

Dieß iſt ganz gut, ſagte ich zu ihr, ich weiß an dem 
Madden, das du fiir ihn gewählt haſt, gar keinen Tadel, 
und wenn Conrad heute gu mir ime, und fagte, daß er 
fie heirathben wollte, fo wollte ich meine Cinwilliqung dazu 
qeben. Das thut er ja aber nidyt. Seine Liebe tft nun 
einmal auf das Mariechen gefallen. Wire es nun ein 
leichtfertiges, lüderliches Madchen, fo müßten wir freilich, 
alg Eltern, ibm davon abrathen. Das tit (te ja aber nichts 
fie bat ja allenthalben ein gutes Lob. Da dächte id, ware 
Salt das Verniinftigfte, daß wir unfere Einwilligung dagu 
giben. Gr nimme eine Frau nit fdr mid und nicht fir 
did), fondern fiir ſich felbft. Iſt's denn da nicht das Vefte, 
daß er feiner eigenen Neigung folge? Im Eheſtande fallen, 
wie bu gar wobl weißt, vielerlei Verdrießlichkeiten vor, 
bie gu Bank und Streit können Gelegenbheit qeben. Wenn 
dea Die Liebe nicht die Herzen verbindet, fo Fann das grote 
Unbeil daraus entitehen. Habe id) did) nicht aud aus 
Liebe genommen? Glaubſt du wohl, daß ich mit einer 
andern Grau, die id) aus andern Abſichten gebheirathet 
hatte, fo vergnügt, al’ mit dir, wiirde gelebt haben? 

Dawider fonnte fie nun nidts einwenden, und gab 
ſogleich igre Cinwilligung. 
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Nun Eriegte id) meinen Conrad vor. Go haſt du alfo, 
fragte id) thn, wirklich Luft, Mariechen gu beirathen? 

C. Wenn ich Mariechen nicht nehmen dirfte, fo 
könnte ich auch kein anderes Mädchen heirathen, weil ich 
niemals wieder eins ſo lieb bekommen werde, als ſie. 

J. Haſt du denn auch ſchon daran gedacht, wovon 
du eine Frau ernähren willſt? 

C. Du weißt ja, Vater! daß ich arbeiten gelernt 
habe, und gern arbeite; Mariechen iſt von ihren Eltern 
eben ſo zur Arbeit angehalten worden. Wie kannſt du 
denn fragen, wovon ich eine Frau ernähren wollte? 

J. Wo wollt ihr denn wohnen? 

C. Je nu, daran habe ich auch ſchon gedacht. Wenn 
du es zufrieden biſt, ſo will ich Nachbar Bartels Haus 
kaufen. 

J. Haſt du denn auch ſo viel Geld? 

C. Nicht ſo viel. Ich dachte aber, mein lieber Vater 
würde mir das übrige vorſchießen. 

J. Das haſt du gedacht? 

C. Ja, Vater! das habe ich gedacht. 

J. Da haſt du recht gedacht — Gott ſegne dich! und 
gebe, daß du lange leben, und von deinem Fleiße dich 
nähren mögeſt. 

Nun fiel er mir um den Hals, und ſagte, das habe 
ich wohl geglaubt, daß mein lieber Vater die Hand von 
mir nicht abziehen würde. Darf ich nun um Mariechen 
anhalten? 

Die Freude, antwortete ich, will ich mir ſelbſt machen. 
Künftigen Sonntag will ich wieder nach Heideleben gehen, 
und hören, wie es dort ſteht. 

Ich ging wirklich hin. Da ich kein Freund von vielen 
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fury. 

Sobald id) den Vater allein fprechen fonnte, faate idy 
gu ibm: Lieber Freund! mein Gohn Hat feine Tochter 
lieb, und möchte fie gern beirathen. Sie ift ein braved 
Madchen, und mein Wunfh ift, daß er fie beFommen 
midte. Will er ſie ibm denn wohl geben ? 

Fe nun! antwortete er, ich werde mir doch wohl Bee 
denkzeit nehmen dürfen? 

Warum denn dieß nicht! aber wozu iſt die Bedenkzeit 
nöthig? Gr kennt ja meinen Sohn, der ſchon mehrere 
Male hier geweſen iſt. Gefällt er ihm nicht? 

Gefallen thut er mir wohl, ſagte er. Wie viel ſoll 
ich denn aber meiner Tochter mitgeben? Ich bin jetzt 
nicht recht eingerichtet. 

Mein Sohn, antwortete ich, verlangt ſeine Tochter, 
und weiter nichts. Sie bringt ein redliches Herz, einen 
geſunden Leib, Liebe zur Ordnung und Arbeit und einen 
ehrlichen Namen mit, und wenn cine Grant das mit⸗ 
bringt, fo fann der Bräutigam gufrieden fein. 

Gr lächelte, fagte, er wolle ed mit ſeiner Frau fibers 
legen, und ging fort. 

In einer halben Stunde war alles ridtig. Bater, 
Mutter und Todter gaben mir das Sawort, und im gan⸗ 
gen Saufe war Freude und Leben. 

Ich follte den gangen Tag hier bleiben, aber mein 
Her, lieB es nicht gu, id) mute eilen, um die frobe 
Nachridt meinem Conrad gu bringen. Diefer wußte ſich 
vor Freuden nicht gu lafien, und wire gern den Augen⸗ 
bli nad) Hetdeleben gelaufen, wenn ich es ihm erlaubt 
bdtte. . 
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Meine Frau undid, wir freuten uns auch herglich. 
Gieh! Wiebe Frau, ſagte ich gu ihr, nan ernten wir die 
Früchte ven unferer Erziehung cin! Wie mancher junge 
Burſche, der zehnmal mebr Geld’ bat, als Conrad, muß 
gwet bis Drei Korbe eintragen, ehe er ein Madchen bes 
fommt. Conrad erbiclt da8 Sawort in der nämlichen 
Stunde, in welder id drum anhielt. Er muß doc alfo 
¢in braver Kerl geworden fein, Ba ihm rechtſchaffene Leute 
ihre Tochter ohne Bedenken anvertrauen. 

Den folgenden Tag ließ er ſich nicht langer bhalten, er 
ging nach Heideleben und fam ſehr vergnügt guriid. , Die 
nächſte Woche ließ ich die neuen Unverwandten gu mir 
bitten, und wir fiberleqten, wie wir die Uus(tattung und 
Hochzeit einrichten wollten. Da frente ich mid) nun herz⸗ 
lich darüber, daß meines Sohnes Schwiegereltern eben ſo 
dachten als wir. Wir wurden bald darüber eins, daß wir 
nichts für Putz ausgeben, keine große Hochzeit ausrichten, 
ſondern die nächſten Anverwandten gum Hochzeitfeſte bit—⸗ 
ten und das dadurch erſparte Geld lieber unſern Kindern 
in die Hände geben wollten, damit ſie ihre neue Wirth⸗ 
ſchaft davon anfangen könnten. 

Das habe icy nun doch erlebt, Gott fei Lob und Dank. 
Ich habe die bejte Hoffnung, daß es meinem Gohne rede 
wohl gehen werde. Cr iit gefund, ſtark, hat BVerftand, 
liebt die Arbeit, er wird alfo nicht leime Nahrungsforgen 
haben. 

Unglid und Berdruß und Widerwartiqkeiten werden 
ihm freilid) nod genug bevorjteben, das bleibt nicht aus, 
Dich find die Mittel, deren ſich der liebe Gott bedient, 
tim Die Erziehung gu vollenden, die die Eltern angefangen 
batten. Aber ba er cin rechtſchaffener Mann ift, fo hoffe 
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idy Dod), daß er ſich nicht leicht Leiden durch (eine eigene 
Schuld sugieben wird. Er hat Vertrauen auf Gott gee 
lerut, das wird ibn in den Gtand feben, ſich bei unvere 
fcbuldeten Tritbfalen gu berubigen, und aus denfelben zu 
retten. 

Nun feben doch alle Nachbarn ein, wie gut ed fet, 
wenn man fetnen Kindern ‘eine verniinftige Erziehung 
gibt. Auch Diejenigen fehen es ein, Die mid) ausladten, 
wenn id) mit Conradden auf der Erde herumkroch. 
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Erſter Whfdnitt. 


Der Herb(t war nun da. Fu Garten und Feldern fah 
man allenthalben Menſchen, die ſich Damit beſchäftigten, 
die Früchte von Dem einguernten, was fie den Frithling 
und Gommer hindurch gefdet und gepflangt batten. Tau— 
fend Kinder fonnten an Diefem Vergniigen feinen Theil neb- 
men; entweder weil ſie keinen Fuß breit Land hatten, das (te 
bitten bearbeiten fonnen, oder weil ibnen der Freund 
feblte, der ihnen gezeigt hatte, wie man die Erde bearbei: 
ten, befien und bepflangen muß. Herrn Tillmanns Zög— 
linge batten beibes. Der qute Vater hatte Jedem einige 
Beete zur Benutzung übergeben, und Herr Tillmann hatte 
fie gelehrt, wie fie Diefelben bearbetten miften. Folglich 
batten {ie aud) nun die Freunde — ernten gu können. 

An einem heitern Herbittage, da fie in den Lehrituns 
den ſich durch ihre Aufmerkſamkeit und iby gutes Betra— 
gen die Sufriedenheit ibres Lehrers erworben batten, fagte 
diefer: Kinder, wollen wir nicht unfer Erntefeft halten 2? 

Was fiir ein Erntefeſt? fragte Heinrid. 

Shr habt dod), antwortete der Lehrer, diefen Gommer 
ber gefiet und gepflangt. | 

O ja! riefen alle, nun wollen wir ernten. 

Sogleich ergriff Herr Tillmann Hut und Stock, und 

Salzm. erft. Religionsunt. 1 


2 


Sulie, nebſt Heinriden und Stephan, fdloffen ſich an 
ihn, und gingen nad) Dem Garten gu. 

Da gab es nun gwar nid viel, aber dod) mancherlei 
gu ernten. Da wurden reife Bohnen und Erbſen gepflückt, 
Fleine Gurken gum Einmachen in Effig abgenommen, ein 
Geet voll Möhren ausgehoben, und einige Kürbiſſe abges 
fdynitten, die Stephan gepflangt hatte. Die Kinder waren 
dabei vergniigter alg mancher Reiche, der die Früchte von 
cinigen Sufen einguernten bat. 

Shre GFreude wurde nod) vergrofert, da fie den Vas 
fer und die Mutter in den Garten eintreten faben, denen 
eine Grau folgte, die einen Korb mit Lebensmitteln trug. 
Glick gu! Glick gu! ihr kleinen Gartner, fagte der Vater, 
ift Die Ernte ergiebig? 

Meche gue! riefen alle, o komm nur her, und fied, 
was wir da alles geerntet baben. Und nun wurden beide 
Eltern herbeigesogen, und thnen der gange geerntete Gore | 
rath geseigt. Alles wurde betracdtet, aber vorrzüglich gog 
ein groper Kürbis von Stephans Beete des Vaters Auf— 
merEfambeit auf fid. Er ließ ibn wigen und man fand, 
daß er fiinf und gwangig Pfund fdywer war. 

Herr Tillmann verfiderte, er erinnere fid) nicht, einen 
Kürbis von diefer Sdywere gefehen gu haben, und Stes 
phan war wirklich cin wenig ftolg darauf, daB eine fo große 
Frucht auf feinem Beete gewachſen war. 

Nun wurde nod) hin und her überlegt, wozu man als 
le8, was eingeerntet worden war, nugen, und womit man 
fiinftiges Frühjahr die Veete bepflanzen wolle. Unterdef- 
fen bereitete die Nutter eine tleine Mahlzeit, welde von 
der Geſellſchaft vergnügt genoffen wurde. 

Nad) Tiſche wurde nod ein Eleiner Spagiergang tn das 
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Geld angeftellt, wo man fidy gemeinſchaftlich freuete itber 
Die Thatigkeit, mit welder man allenthalben die Früchte 
der Erde einſammeln fab. 

Here Tillmann madte feine Kleinen auf cine Girte 
nerin aufmerEfam, die and) Kürbiſſe einerntete. Stephan 
ſprang gu thr, und fam bald mit der Verfiderung zurück, 
daß die Gartnerin — Feinen eingigen gezogen hatte, der 
fidy mit dem feinigen meffen dirfe. 

Nun, fagte Herr Tillmann: fo wollen wir denn gus 
rückgehen, und diefen Riefen etwas näher betradhten. Die 
gange Geſellſchaft folgte ihm in das Gartenbaus, wo fie ich 
um einen Tiſch febte, auf welden der Kürbis geftellt wurde. 

Wer hat, fragte Herr Tillmann, diefen Kürbis hers 
vorgebradt 2 

Ich, fagte Stephan mit grofer Freunde. 

T. Da bift du fa ein gewaltiger Menfd. Wenn du 
ſolche Dinge fannft, fo kannſt du ja wohl auc nod) mebr. 
Gieh! hier habe id) ein Paar VBleitugeln bei mir, die 
Fann(t du künftiges Sabr pflangen, und ein Gewächs dars 
ans ziehen, das wieder Bleifugeln tragt? diefe fannft du 
bernady an die Schützengeſellſchaft verkaufen, und Geld 
daraus löſen. 

St. Ach das geht ja nicht. 

T. Warum denn nicht? 

St. Die Bleikugeln ſind ja gegoſſen. 

T. Was ſchadet denn dieß? Warum ſollten denn die 
Kugeln nicht aufgehen, die von Blei gegoffen ſind? 

Heinrich. Ich weiß es, Herr Tillmann! Jn den Kus 
geln iſt kein Keim. 

T. Der iſt freilich nicht darin. Bit aber im Kiirbis- 
kerne ein Keim? 

1* 
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O. O ja! Benn id nur cinen Kürbiskern hatte, fo 
wollte id) Ihnen den Keim gleidy zeigen. 

T. Hier, Heinridy! ift ein Kürbiskern. 

H. Da will id) den Keim fogleid finden. Hier tft er! 

Sehen Sie. 
- T. Gang richtig! Diefer Keim enthalt die gange 
Kürbispflanze, mit allen ihren Nanken, Blattern, Blüthen 
und Früchten. Haft du den Keim Hineingelegt, Stephan? 

St. Mein. 

J. Wenn du nun fduftiqes Jahr wieder Kürbiskerne 
ſäen willſt, wober wirft du fie befommen ? 

St. Daran foll es mir nidt feblen; id) branche ja 
nur diefen Kürbis aufzuſchneiden, da werden gewif eine 
Menge Kerne darin fein. 

T. Glaubft du aud wohl, daG in den Kernen Keime find? 

St. Gewif! 

T. -Haft du fie hineingelegt? 

St. Das wiffen Gie ja ſchon, daß id) dieß nicht Fann. 

ZT. Woher fomme es denn aber wobl, daß diefer Kür⸗ 
biskeim fo erſtaunlich grog geworden ift, fo lange Ran⸗ 
fen, fo viele und große Glitter, fo viele Blithen und 
Diefe ſchwere Frucht befommen hat? 

St. Das weif id) wohl; id) habe bas Land gut ge 
düngt, und die Kirbispflange fleiBig begoffen. 

T. Wenn du durdy Diingen und Begiepen die Pflan:- 
gen fo groß machen kannſt, fo ergeige mir dod) den Gefal- 
len und pflange dieſes mein fpanifdes Rohr auf einen 
Gut gediingten Boden, und begiefe es fleifig, fo wirft du 
obne Sweifel einen grofen Baum daraus ziehen. — 

St. Wie Fann id) denn das2 Das fpanifde Robr 
bat ja keine Wurzeln. 
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ZT. Und die Kiirbispflange hatte Wurzeln. Haft du 
ffe iby gegeben ? 

St. Auch nicht, fle find von felbft qewachfer. 

J. Das ift dock artig, dap ſolche Wurzeln von felbjt 
wadfen, die ans Lanter Eleinen Röhrchen beftehen, die die 
Gifte der Erde in (id) faugen und damit die Pflange näh— 
ren. Ich ſehe, daß diefe Kürbispflanze aud) große Blatter 
hat; ſind dieſe wohl umſonſt da? oder haben ſie ihren Nutzen? 

Julie. Ich weiß es, Herr Tillmann! Sie haben es 
uns einmal geſagt. Jedes Blatt iſt ein Löffel, in dem der 
Thau und Regen aufgefangen wird. Die Tropfen ziehen 
ſich dann alle in den Rinnen, die auf dem Blatte ſind, 
nach dem Glattitiele gu, dringen in den Stengel ein, und 
ndbren die Pflange. 

T. Du bhaft es gut gemerkt, Julie. Jedes diefer 
Blätter iſt künſtlicher gearbeitet, als der zierlichſte ſilberne 
Löffel. Wie ſind denn dieſe Blätter an die Pflanze gekom— 
men? 

J. Sie ſind daran gewachſen. 

T. Das iſt doch wirklich artig, daß an der Pflanze al⸗ 
les gewachſen iſt, was fie gu ihrer Erhaltung und Ver—⸗ 
größerung nöthig hatte. Mit den Blättern hat ſie Thau 
und Regen aufgefangen; haſt du, lieber Stephan, den 
Regen und Thau darauf fallen laſſen? 

St. Wie könnte ich denn das? 

T. Wenn dua deine Kürbiskerne in einen dunkeln 
Keller geftekt hätteſt; glanbft du wohl, daß eine fo ſchöne 
Pflanze und eine fo große Frudt daraus witrde gefom: 
men fein? 

St. Nein, daB glaube ic) nicht. Mein Vater hatte 
einmal Kartoffeln in feinem Keller liegen, die Feimten 


gwar und tricben lange Stengel, aber Glitter bekamen ſie 
nicht, und verwelften bald wieder. 

T. Wobher fam dieB wohl? 

St. Es fonnte weder Bhan nod) Regen darauf fallen. 

H. Und dte Gonne nidt darauf ſcheinen. 

Z. Gang rect. Obne das Licht und die Warme der 
Gonne können die Pflanzen nicht gedeihen. 

Du ſiehſt alfo, Ueber Stephan, daB du eigentlidy mide 
fagen kannſt, du habeſt diefen Kürbis hervorgebradt. Denn 
den Keim haft du nicht in den Kern geleqt, die Wurgeln 
und Blatter, durch die die Pflange Nahrung im fidy fog, 
haſt du iby nidt gegeben, Thau und Regen halt du nidt auf 
fie fallen laffen, und die Gonne hat, obne dein Suthun, dare 
auf gefdienen. Durch dein Pflangen, Diingen und Gegies 
Ben bift du gu dem Entitehen diefes Kirbiffes nur behalf: 
lid) gewefen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Hier brach Herr Tillmann ab, und es war gut, daß 
er abbrach, weil die Ankunft eines gewiſſen Mannes die 
Kinder ſo zerſtreute, daß ſie wenig mehr auf ihres Lehrers 
Unterredung würden gemerkt haben. Es war ein Bote von 
Stephans Vater, der Herrn Ehrenfried einen Brief überreichte. 

Was mag wohl in dem Briefe ſtehen? flüſterte ein 
Kind dem andern in die Ohren, und ihre Nengierde wurde 
noch größer, als Herr Ehrenfried, während des Durchle⸗ 
ſens, einigemal nach den Kindern blickte und lächelte. 

Wie befindet ſich mein Vater? fragte Stephan. 

Sehr wohl, antwortete Herr Ehrenfried, er läßt dich 
grüßen. 
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Weiter wurde aber von dem Inhalt des Briefs nichts 
mitgetheilt; Herr Ehrenfried ſteckte ihn ein, und ſagte dem 
Boten, er möchte dem Herrn Amtmann ſagen, es würde 
alles beſorgt werden. 

Mun hatte die Feier des Erntefeſts ein Ende, und 
die Gefellfdaft ging vergniigt nad Haufe. 

Während dem Geben bemerften die Kinder, daB Herr 
Ghrenfried, erft mit feiner Frau, dann mit Herrn Till: 
mann heimlich ſprach, und madten darüber verſchiedene 
Muthmaßungen. Stephan meinte, ſein Vater habe ſie zu 
ſich einladen laſſen; Heinrich und Julie hatten wieder an⸗ 
dere Vermuthungen. 

Wer es getroffen habe? das wurde erſt dew folgenden 
Tag entfhieden, und da geigte es ſich, daß Stephan wirks 
lid) Recht gehabt hatte. ES wurde eine Reife gu dem 
Herrn Umtmann SGiegfried veranftaltet. Here Chrenfried 
und feine Frau fuhren in einem Wagen, und Herr Till: 
mann ging, nebjt feinen Zöglingen, 3u Fuge. 

Wis fie bei ihrer Ankunft etwas gefrühſtückt batten, 
fo Ind der gefallige Wirth die ganze Gefellfdaft gu einem 
fleinen ländlichen Feſte cin, das er fiir fle veranftaltet 
hatte. Sie folgte ibm, und fam bald gu einem Teiche, 
anus dem das Wafer abgelaffen war. Kaum erblidten thn 
die Kinder, fo erhoben fie ein Freudengeſchrei. Heinrich 
tief: Herr Amtmann, fehen Sie ecinmal den fdrecklicd 
großen Krebs, der da Friedt! da tft nody einer! da nocd 
einer! Da cine gange Menge! ſchrie Stephan, und Sulte 
30g ihre Mutter berbei, um ihr die Menge Karpfen gu 
geigen, von welden das guriidgeblicbene Wafer wim: 
melte. 

Darf id) in den Teich waten, fagte (ie, und die Kredfe, 


die da herum Frieden, gufammentragen 2 O erlanben Sie 
mir es auc), baten die andern Kinder. 

Was mid) betrifft, fagte der Herr Amtmann, fo habe 
id) nichts dDagegen, lieben Kinder! erft müßt iby end aber 
an bie Perfonen wenden, die jebt eure Verpflegung und 
Erziehung beforgen und ihre Cinwilligung gu erhalten {us 
den. O ja! fagten fie bittend, indem fie fid) nad Herren 
Tillmann und ihren Eltern und Pleqeeltern wendeten, 
Gie erlauben es gewif. Was mid betrifft, fagte Fran 
Ehrenfried, fo kann id) es Julien nicht erlauben, fie würde 
ihre Kleider gu ſehr beſchmutzen. Wenn fie die Korbe voll 
Krebſe, die die Knaben eingeſammelt haben, ihnen abnebe 
men will, fo habe id) nichts dagegen. 

DieB ift meine Meinung aud, fagte Herr Ehrenfried. 
Shr Kuaben aber könnt in den Teich geben; nur lege erft 
eure Kleider ab, und sieht Stiefeln und Strümpfe ans. 
Er hatte nod) nicht recht ausgeredet, fo war aud) ſchon 
alles ausgezogen und abgelegt, die Rnaben waren im Tete 
dye, fammelten unter autem Jubel die Krebfe ein, ſchrien 
bisweilen ein wenig, wenn (ie von ihnen gefneipt wurden, 
und brachten ein Körbchen voll nad) dem andern gefragen, 
das ihnen Julie abnabm, und in einen grofen Korb aus 
ſchüttete. 

Als keine Krebſe mehr zu finden waren, ſo wurde das 
noch übrige Waſſer abgelaſſen, und die Fiſche kamen mit 
demſelben in einen Graben heraus, in welchem ein Hamen 
aufgeſtellt war, um zu verhindern, daß ſie im Graben 
weiter ſchwämmen. 

Hier fonnten die Knaben nun mit leichter Mabe die 
Karpfen fangen, nnd in die Fiſchkörbe tragen, die in. der 
Nähe ftanden, weldyes fie aud) mit vielem Vergnügen thaten. 
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Die Ulten faben diefem Vergnüͤgen ihrer Kinder mit 
vieler Greude gu. Auf einmal entfernte ſich aber der Serr 
Amtmann, fprang in ein Gebüſch, tam mit einer Flinte 
zurück — legte an — puf! da ſchoß er Ios. Die Kinder 
fubren gufammen, faben in die Hobe, wm gu erfabren, 
was der Schuß bedeuten folle — da — ſtürzte ein Fifdrets 
ber vor ibnen nieder, Der, nachdem er nod) cin Paarmal 
mit den Flügeln gefdlagen hatte, fogleidy verſchied. 

Dir habe id) lange nachgeftellt, fagte der Herr Wmts 
mann, indem er ibn bei dem Schnabel faßte und in die 
Höhe hob, nun habe id) did) dod. Nun ſollſt du mir keine 
Fiſche mehr holen. 

Die Kinder liefen von den Fiſchen weg, betrachteten 
den Fifcreiber, und bewunderten feinen langen Hals und 
Schnabel, und die langen nacten Beine. 

Gi, Herr Tillmann! fagte Stephan, das gabe etwas 
in die Lehritunde. Gie haben uns nod) feinen Fifchreiber 
vorgeseigt. Vater! darf id) ibn mitnehmen, daß uns Sere 
Zillmann eine Lehrftunde Dariiber geben fann 2 

Sa, antwortete der Herr Wmtmann. Nun war die 
Fiſcherei zu Ende, und die Kinder bekamen VGefebl, fic 
gu wafden und wieder angubleiden. 

Indeß wurde anf einer Anhöhe ein Tifchtudy ausges 
breitet und mit Palten Gpeifen und Früchten beſetzt. 

Die Geſellſchaft verfiigte fit auf des Herrn Amt⸗ 
manns Cinladung dabin, und vergehrte verqnitgt die gue 
bereitete Mahlzeit. 

Herr Ehrenfried freute (id) befonders ther das ſchöne 
gerdumige Speiſezimmer, in weldem fie (id) befanden, und 
machte die Geſellſchaft darauf aufmertfam. Er nahm ein 
Glas Wein und tran’ es anf die Gefundheit feines Firs 


Die ba herum kriechen, gufammentragen 2 O erlanben Sie 
mir es aud, baten die andern Kinder. 

Was mid) betrifft, fagte der Herr Amtmann, fo habe 
idy nichts dagegen, lieben Kinder! erft müßt iby eudy aber 
an die Perfonen wenden, die jefe eure Verpflequng und 
Erziehung beforgen und ihre Einwilligung gu erhalten ſu— 
den. O ja! fagten fie bittend, indem fie (id) nad) Herrn 
Tillmann und ihren CEltern und Pflegeeltern wendeten, 
Gie erlauben es gewif. Was mid) betrifft, fagte Fran 
Ehrenfried, fo taun id) es Sulien nicht erlauben, (ie wuürde 
ihre Kleider gu fehr beſchmutzen. Wenn fie die Kirbe voll 
Krebfe, die die Knaben ecingefammelt haben, thnen abnehe 
men will, fo habe ich nidts dagegen. 

Dieß ift meine Meinung aud), fagte Here Ehrenfried. 
She Knaben aber könnt in den Teich gehen; nur legt erft 
eure Kleider ab, und sieht Stiefeln und Strümpfe ans. 
Gr hatte nod) nicht recht ausgeredet, (o war aud) (don 
alles ausgezogen und abgelegt, die Knaben waren im Teic 
dye, fammelten unter lautem Jubel die Kreble ein, ſchrien 
bigweilen ein wenig, wenn (fe von ibnen gebneipt wurden, 
und brachten ein Körbchen voll nad) dem andern gefragen, 
das ihnen Sulie abnabm, und in einen großen Korb ause 
ſchüttete. 

Als keine Krebſe mehr zu finden waren, ſo wurde das 
noch übrige Waſſer abgelaſſen, und die Fiſche kamen mit 
demſelben in einen Graben heraus, in welchem ein Hamen 
aufgeſtellt war, um zu verhindern, daß ſie im Graben 
weiter ſchwämmen. 

Hier konnten die Knaben nun mit leichter Mühe die 
Karpfen fangen, nnd in die Fiſchkörbe tragen, die in. der 
Nahe flanden, weldyes fie aud) mit viclem Vergnügen thaten. 


a çqſeſeqſſſ ſſſ—— 
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Die Alten ſahen dieſem Vergnügen ihrer Kinder mit 
vieler Freude zu. Auf einmal entfernte ſich aber der Herr 
Amtmann, ſprang in ein Gebüſch, fam mit einer Flinte 
zurück — leqte an — puf! da ſchoß er los. Die Kinder 
fnbren gufammen, faben in die Hobe, um gu erfabren, 
was der Schuß bedenten folle — da — ſtürzte ein Fiſchrei— 
ber vor ibnen nieder, der, nachdem er nod) cin Paarmal 
mit den Flügeln gefdlagen hatte, fogleid verfdied. 

Dir habe idy lange nadhgeftellt, fagte der Herr Amk⸗ 
mann, indem er ign bet dem Schnabel fabte und in die 
Höhe hob, nun habe ic) did) dod. Nun follft du mir eine 
Fiſche mehr holen. 

Die Kinder liefen von den Fiſchen weg, betrachteter 
den Fiſchreiher, und bewunderten feinen laugen Hals und 
Sdnabel, und die langen nackten Beine. 

Ci, Herr Tillmann! fagte Stephan, das gabe etwas 
in die Lehrftunde. Gie haben uns nod) Feinen Fifdreiher 
vorgezeigt. Vater! darf id) ihn mitnebmen, daß uns Here — 
Zillmann eine Lehrftunde daritber geben fann 2 

Sa, antwortete der Herr Amtmann. Nun war die 
Fiſcherei zu Ende, und die Kinder bekamen Befebl, id 
gu wafden und wieder angubleiden. 

Indeß wurde auf einer Anhöhe ein Tiſchtuch ansges 
breitet und mit Palten Speiſen und Früchten beſetzt. 

Die Geſellſchaft verfiigte (id) auf des Herrn Ames 
manns GCinladung dabin, und vergehrte verqniigt die aus 
bereitete Mahlzeit. 

Herr Ehrenfried frente ſich befonders ber das ſchöne 
gerdumige Speiſezimmer, in weldem (ie (id) befanden, und 
machte die Geſellſchaft darauf aufmerkſam. Er nahm cin 
Glas Wein und trank es auf die Geſundheit ſeines Für⸗ 
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ften. Möge diefer qute Herr, fagte er, eine eben fo ver: 
gnitgte Mahlzeit, wie wir bier, balten. Gein Speiſezim⸗ 
mer ift pradtig, das ijt wahr; das unfrige hat aber dow 
den Vorgug. Was fiir eine grofe gewölbte Deke haben 
wir! wie (don tft fle bemalt, mit Gewslf, das alle Aus 
qgenublide eine andere Geftalt annimmt! Unſer Tiſch ift fo 
gerdumig, daB nod) 200 Perfonen daran fifen könnten, 
und wie prächtig ift unfer Speifesimmer nod ausges 
ſchmückt! Wahr ijt es: die Wände des fürſtlichen Speiſe—⸗ 
zimmers find mit Gemälden von ſchönen Landſchaften ges 
ziert; abet alles iſt leblos, in unſerer Landſchaft hingegen 
iſt lauter Leben. Die Wipfel des Wäldchens find in bes 
ftandiger GVewegung, und madden uns durd iby Rauſchen 
cine angenebme Tafelmuſik. Die Spechte, die Meifen, die 
Droffeln, die Holgtauben, die wir darauf fehen, fliegen 
von einem Baume gum andern und laffen von Beit gu 
Zeit ibre Stimme hören. Geht, Kinder! da fomme ein 
Reh aus dem Walden getreten. . 

O! riefen die Kinder, das niedliche Thierchen! 

Ja wohl, fubr der Herr Amtmann fort, ein niedlis 
des Thierden. Wuf den gemalten Landfchaften trifft man 
zwar zuweilen aud Rehe an, aber fie ftehen vom Morgen bis 
gum Whend immer auf etnerlet Platze. Diefes aber bewegt 
fidy fort. Jest fomme es langfam getreten, nun weidet es 
auf der Wiefe, nun ſieht es fic um, ob ihm etwa nachge⸗ 
ftell€ werde — Ady)! nun bemerkt es uns, febet wie es 
fpringt! nun ift es wieder im Gebiifd. 

Da rviefelt der Vad) vom Felfen herunter, ſchlägt 
fleine Wellen, ſchäumt, und ftimmet durch fein Murmeln 
in unſre Tafelmuſik ein. Und wie fdsn ift die Ausſicht 
Dort in's Shal! Die Vauern und BVBauerinnen, die fid 
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dort mit Trodnen des Grummets beſchäftigen, find in 
fteter Thätigkeit; jene Heerde Kihe und diefe Heerde Schafe 
find alle belebt — die lieblichhen Tine ihrer Glocken:, und 
ber Schafer, der dort auf einer Virkenrinde bläſt — vers 
einigen (id) mit dem Murmeln des Vachs, dem Geräuſche 
der Bäume und den Stimmen der Vogel. 

O wie (don ift e8 bier! fagte Sulie, indem fie ihrer 
Mutter zärtlich um den Hals fiel. Die ganze Geſellſchaft 
ftimmte Sulien bei, und witrde gern linger auf diefem 
reizenden Plage verweilt haben; allein die Ankunft des 
Ehrenfried’ (den Wagens erinnerte ſie, daB es nun Beit 
fet, thn gu verlaffen. Herr Ehrenfried und feine Frau lie 
Ben fid) durch das Sureden des Herrn Amtmanns nicht 
linger zurückhalten, fie ftiegen vielmebr ein, nachdem jie 
ihrem guten Wirthe fiir die liebreiche Aufnahme herzlich 
gedankt batten. Ehe fie abfubren, brachte ibnen Stephan 
nod den Fiſchreiher, den fein Vater gefdoffen hatte, und 
bat Frau Ehrenfried, ihn mitgunehmen. 

Nun fubr der Wagen ab, und Herr Tillmann folgte 
bald mit feinen Soglingen nad. Die Geſpräche ber das 
Vergnügen, das fie den Tag ber genoffen batten, vers 
kürzten ihren Weg; glücklich erreidten fie ihre Wohnung, 
und nachdem fie dafelbft cine mäßige Abendmahlzeit genofs 
fen batten, begogen fie die Schlafzimmer, wo ibnen die ~ 
Ermüdung einen ſüßen Schlaf verſchaffte. 


Dritter Abſchnitt. 


Das erſte Wort, das Stephan bei ſeinem Erwachen 
ſagte, war: Heute gibt es eine hübſche Lehrſtunde! da 
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babe wir den Fiſchreiher; iſt's nicht wahr, Herr Till⸗ 
mann? 

Wir wollen ſehen, antwortete er; diejenige Lehrſtunde 
iſt die hübſcheſte, in der meine Schüler am aufmerkſam⸗ 
ſten ſind. 

Ehe aber die Lehrſtunde anging, kam ein Mann mit 
einem ſchwer beladenen Korbe, der einen großen Strich 
durch Stephans Rechnung machte. Als er ihn abſetzte, 
ſagte er: Spier ſchickt der Herr Amtmann Siegfried et: 
was für die lieben Kinder in die Lehrſtunde. 

Sogleich ſprangen alle neugierig herbei, um gu ſehen, 
was in dem Korbe wäre. Da fand es ſich nun, daß der 
untere Theil mit Krebſen angefüllt war, und oben die 
größten Karpfen lagen, die den Tag zuvor waren gefan: 
gen worden. 

Das ift (cron! fagte Here Tillmann, da haben wir 
reichlichen Vorrath fir die heutige Lebritunde. Den Fifds 
reiber wollen wir morgen betradten. 

Aber, fagte Stephan, über den Krebs und Karpfen 
baben wir ja ſchon eine Lehrftunde gebabt. Thut nidyts, 
antwortete Serr Tillmann, id) Fann nod) mancherlei dar- 
fiber fagen. 

Wirklidy fagte er nod) manderlet, woran die Kinder 
vorher wohl nicht gedadt batten. 

Zuerſt brachte er einen außerordentlich großen Krebs 
hervor. Den habe ich gefangen, ſagte Heinrich. 

Gut! antwortete Herr Tillmann, ſo will ich auch mit 
dir darüber ſprechen. War dieſer Krebs immer ſo groß? 

H. Gewiß nicht. Er war erſt ganz klein. 

T. Ganz richtig! aber woher iſt er denn gekommen? 

H. Aus dem Eie. 
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T. Und als er aus dem Sie gekrochen war, wer ers 
ndbrte ihn denn 2 


SH. Seine Mutter. 

Z. Du denkft, alle Matter forgten fo fiir ihre Kine 
der wie deine gute Mutter. Da irrft du did). Wenn die 
Krebsmutter ibre Kinder, die aus den Ciern unter ihrem 
Schwanze gefroden find, abgelegt hat, fo Eriedyt ſie fort 
und befiimmert fid) weiter nidt um fie. 

H. Mibffen denn die Fungen nidt fterben 2 

T. Ote fterben nicht, denn fie befinden (icy) immer 
auf einem Plahe, wo flr fie überflüſſige Nabrung ift, die 
ifnen von felbft in den Mund kommt. Hat wohl Ste: 
phans Vater dafitr geforgt, daG diefer Krebs, als er nocd) 
Flein war, feine Nahrung bekäme? was meinſt du, Stes 
phan 2 

St. Davon habe id) nidts gehört. Die grofen Kav 
pfen baben wir wohl bisweilen gefiittert, aber um die Krebſe 
bat ftd) mein Vater nie betiimmert ! 


T. Wenn ſich dein Vater, dem der eid) gehort, 
nicht darum bekümmert bat, fo wird es andy) wobl fonft 
niemand gethan haben. Gleichwohl hat diefer Krebs feine 
Nahrung gefunden. — Sonderbar! 

Aber, Heinrich, wovon ift denn der Krebs fo grog 
geworden. 


H. Bon der Nahrung, die er gu ſich nahm. 

T. Wenn du nun eben diefe Nabrung, oder andere 
Mahrungsmittel, täglich in das Nadelbüchschen tect, 
das Du von deiner Mutter gu deinem Geburtstage bekom⸗ 
men baft, wird es denn aud) wachſen? 

Alle lachten. 
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T. Wie geht denn bas gu, daB der Krebs gewachſen 
iit 2 

H. Ya, dev Krebs ift lebendig. 

T. Lebendiq. Dies ift wohl wahr; daraus erſehe ich 
aber nicht, wie er von den Nahrungsmitteln, die er zu 
ſich nimmt, wachſen kann. Ich will es dir ſagen. Er 
hat einen Magen, in den die Nahrungsmittel geben. 
Diefer zerreibt diefelben, und sieht die Säfte heraus, die 
gur Nahrung des Krebſes am fdidlidften find. Wie ift 
denn der Magen in den Krebs gefommen 2 

H. C€r ift darin gewachſen. 

Z. Go! Womit ift denn der Krebs bekleidet ? 

H. Mit einer Shale. 

T. Wenn er aber wadft und bas Kleid wird ibm au 
enge, wer macht ihm denn ein neues? 

H. Ich weif es. Es wächſt ibm ein neues, und das 
alte legt er ab. Sie haben mir einmal einen Krebs ge: 
geigt, der das alte Kleid abgelegt hatte, und mit einem 
zarten Häutchen überzogen war. Sie fagten damalé, ein 
foldyer Krebs hieBe ein Butterkrebs. 

Z. Gang rect, es ift dod artig, daB alles an den Krebe 
fen wächſt, was ſie nöthig haben. Wie nennt man denn 
die langen Faden, die vorn an bem Kopfe bes Krebfes 

find 2 

H. Sih hdsrner. 

2. Wozu hat er fie denn ? 

H. Ich weif es. Gie fagten einmal, die Gufetten 
bitten wenig oder gar fein Gehör, deßwegen Hatten fie 
Fühlhörner, damit fie fühlen Esnnten, was andere Thiere 
hören. 

T. Das iſt que, daß ihm dieſe Fühlhörner gewachſen 
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find, fonft möchte ed ifm fibel gehen, da ibm das Gebdr 
mangelt. Wozu aber diefe Scheren ? 

H. Daß er Samit Eneipe. Mich hat dieſer Burſche 
tũchtig gekneipt. 

T. Wenn nun der Teich aber nicht wäre abgelaſſen 
worden, und der Krebs hatte tn demſelben leben und ſter⸗ 
ben miiffen, fo hatte er ja niemanden fneipen können. 
Wozu Hatten ihm denn die Scheren genützt? 

H. Greift er vielleicht damit feine Nahrung an? 

Z. Das thut ev allerdings. Sie vertreten bet ibm 
die Stelle der Hande — wohl ihm, daß ſie ihm gewachſen 
find! Nun wollen wir einmal diefen Karpfen vornehmen. 

Julie ift dte Fiſche fo gern, die foll einige Fragen be: 
antworten. Woher tft diefer Karpfen gebommen ? 

J. Aus dem Cie. 

T. Wls er aus Dem Cie Fam, war er benn gleid) fo 
groß, als ev jebt ift 2 

J. Udy nein! er war gang Flein. Gd) habe einmal 
junge Kärpfchen gefehen, die kaum fo lang waren, als 
der Nagel auf meinem Daumen. 

SZ. Wovon ift er denn fo groß geworden 2 

5. Von der Nahrung. 

T. Wer hat ihm denn diefe Nahrung gegeben? 

5. Die Mutter? das darf id) wohl nicht fagen, denn 
die Karpfenmutter bekümmert fid) wohl ſo wenig um ihre 
Kinder, ald die Krebsmutter. Fittert vielleidt dein 
Vater die jungen Karpfen, Stephan 2 

St. Dte grofen fiittert er wohl, aber um die leis 
nen bekümmert er ſich nicht. 

T. Das glaube ich auch. Da ſie aus den Eiern ka⸗ 
men, war ſo überflüſſige Nahrung für ſie da, daß, wenn 
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fie ihren kleinen Mund öffneten, ihnen diefelbe von felbit 
zufloß. Aber wogu mogen ihm wohl die Gduppen ge⸗ 
wadfen fein? 

J. Je! die Sduppen find fein Kleid. Sie fagten 
ang ja einmal, die Gdugethiere waren mit Haaren, die 
Vogel mit Federn und die Fiſche mit Schuppen bedeckt. 

; ZT. Das ift qut, daß allen diefen Thierarten die Kiet: 
ber gewachſen find. Uber diefe Floſſen, ft nd denn diefe 
umſonſt da? 

J. Damit muB er (id) wohl bewegen. 

T. Dazu dienen fie ihm allerdings, und diejenigen, 
die Die Fifche genau beobadtet haben, haben bemerkt, daß 
jede Slofie ihnen einen befondern Dienſt leifte. Mit den 
Brufifloffen heben fie fid) in die Höhe, mit den Bauch—⸗ 
floſſen bewegen fie fid) in Die Tiefe, mit den Schwan}. 
_ flofien bewegen fie fid) gerade aus, und mit der Rücken— 
und Sterzenflofie bewegen fie ihren Korper von einer 
Geite gur andern. Go findet ibr, lieben Kinder,. durch: 
aus an jedem Zhiere, daß Fein Theilden umſonſt da ijt, 
daß jedes feine UWhfid)ten hat, und dem Thiere fo unent- 
Debrlidy ift, wie bem Menſchen die Hande. 

. §. Aber Diefe Fädchen, die der Karpfen am Munde 
bat, find dod) wohl nur gum Spaße da, weil fte fo artig 
Gusfeben 2 

T. Ich glaube nicht. Man vermuthet, daß die Fifde 
Darin etn ſehr feines Gefühl haben, und daß fie ibnen fo 
niblid) find, wie den Krebjen die Fühlhörner. Wenn ihr 
größer werdet und die Karpfen genan beobachten wollt, 
fo werbdet thr gewiß bemerfen, dafi fie diefelben nidt ents 
behren können. Weißt du wohl, wie viel Eier ein Fifh 
legt 2 
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- §. Gi wer will das wiffen. Meine Mutter bat bis⸗ 
weilen Fiſche gefotten, die einen gangen Teller voll Cie 
in (id) batten. 

- . Man hat fidy die Miihe geqeben fie gu sable, 
und gefunden daß fie viele Taufend Eier in fit) Haden. 
Schade, daß andere Thiere, 3. ©. die Rehe, ſich nicht eben fo 
ſtark vermehren! Wenn jedes Reh einige Taufend Junge zur 
Welt bradyte, da wimmelte das ganze Feld von Rebhen. 

St. Ct wirklid. 

J. Aber wovon wollten wir denn leben? die Rehe fras 
fen uns ja Roggen, Weizen, Kohl und alles ab, was wir 
ndthig haben. 

T. Das ift freilich wahr. Wenn irgend ein Gauges 
thier oder Vogel fic) fo ſtark vermebhrte wie die Karpfen, 
fo wiirden fie uns und andern Thieren alle Nahrung 
wegnehmen. Bei den Karpfen ift es aber etwas anderes, dte 
leben vom Schlamme und von verweften Körpern, die Mies 
mandem efwas nützen. Cie finden alfo überflüſſige Nah⸗ 
rung, und fallen, indem fie Ddiefelbe vergehren, Nieman— 
dem beſchwerlich. 

St. Uber wenn fic) die Karpfen fo erjtaunlich vere 
mebren, fo, dächte ich, müßten ja in Furger Beit atle 
Seicdve und Flüſſe davon wimmeln. 

T. Das follte man freilidy meinen. Sie dienen aber 
febr vielen Thieren gur Nahrung. Die Kredfe 3. E. vere 
zehren manches Kaͤrpfchen, wenn es nod) gang flein ijt. 

H. Und die Forelle und der Hecht. 

J. Und der Burfty, den wir morgen in der Lehre 
ftunde baben werden. 

T. Und die Sulie. 

J. Und der Here Tillmaun. 

Salzm. erft. Religiondunt. 2 
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T. Es iſt alfo febr gut, Das ſich die Karpfen und 
andere Fiſche fo ſehr ftaré vermebren, weil fon(t viele andere 
Zhiere, die ficr von ihnen nähren, gar nicht leden finn: 
ten, und der Menſch manche ſchmackhafte Mahlzeit ents 
bebren müßte. 

» 1%. Das ift doch wirklidy artig. 

Z. Ja wobl ift es artig. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Kinder hatten ſich lange auf Feine Lehrftunde fo ſehr 
gefreut, alg auf Diejenige, die Den folgenden Tag follte 
gegeben werden, in welder (ie Den Fiſchreiher betradys 
ten wollten. | 
Als ibn, Herve Tillmann herbeibracte, fo ſchlugen fie 
afle vor Freunden in die Hande. Ich verdenke es euch nice, 
lieben Kinder, fagte er, wenn ibe euch ber diefes Thier 
fo ſehr freut, denn es ijt wirklich ein febr ſchöner Goel. 
Wenn man ihn befonders am Rande der Teiche herumfpas 
gieren fiebt, fo fann man ibn nicht anders, ald mit Bers 
gnügen, betrachten. Heinrich, wie viel Fife hat er? 
H. Bwei. ; 

Wie viel Augen ? 

Swei. 

Wie viel Köpfe? 

Cinen. ) 
/ Bie viel Gdndbel 2 

Einen. 

Wie viel Schwänze? 
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O. Einen. Aber warum fracen Gie mid dent dies 
Wiles? Das iſt pa gar leicht zu beantwortens: «9 or. 
ZT. Sc wollte euch, lieben Kinder, nur auf etwas 
durch diefe Fragen.aufmerbjam machen. Sehet alles, was 
der Neiber gweimal hat, das fteht auf feinen zwen Geiten, 
and was er nur einmal bat, das: fteot in: der Mitte. 
Wenn ‘icy alfo den Reiher, von dev Gpike des Schnabels 
an, bid gum Schwanze, von einander ſchneiden wollte, fo 
wiirden gerade zwei Halften herauskommen. Auf der eis 
nen Hälfte wiirde man alles feben, was ſich auf der ane 
Dern befindet. So iſt's mit allen. Thieren, die anf der 
Erde und in den Flüſſen wohnen, etnige Schalthiere aus⸗ 
genommen; ſo war es mit dem Krebſe mind mit dem 
Karpfen. “rd 
H. Wahrhaftig! daran habe ich noch gar nie —8 
I. Sieh' nur die Dinge recht genau an, ſo wirſt da 
an ihnen gar vieles bemerten, woran du font nicht gedacht 
haſt. Weißt du aud, woher der Fiſchreiher geremmen ine: 
; Aus dem Cie. - eG 
Wie tam er denn in bas Ci? " ch 
Gr ijt darin gewadfen. Nh 
Wo wurde das Ci hingelegt? ae MEE ag 
Sn das Ne ft. ; erin i ANE 
Wer bauete denn das Neſt? (ut ee 
Die alten Reibher. rh rs 
Wohin? re 
Vermuthlich in das Schilf, damit ‘bie Sungen 
gleich ihre Nahrung hätten. 
T. Gefehlt! die Reiher bauen ihre Neſter auf ‘tobe 
Biume. 
H. Wobher befommen denn. da ihre Jungen Rabrang? 
9* 
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T. Fa das ift wieder artig. Die alten Reiber fans 
gen Fiſchchen, verfdlucten fie, und geben fie alsdann, 
wenn fie im das Neft Fommen, wieder von fid), um ihre 
Jungen damit gu fitttern.: Go machen e8 alle Reiher, 
alle tragen ibren Sungen Fiſchchen gu. Wenn fte fiir ihre 
Sungen nidt beffer forgen wollten, als die Krebje und 
Karpfen, fo wiirden fie alle verhungern miffen. 


J. Man follte niche meinen; daß es mdglidy mire. - 


' St. Go machten e8 meines BWaters Tanben aud), 
Wie fraGen die Kröpfe voll, ſteckten alsdann ihre Schnabel 
in’ die Schnävel der Fungen, und gaben das von ſich, 
was ſie in ihren Kröpfen hatten. 


T. Die Nahrung der Reiher kennſt du nun ſchon, 

Heinrich? 

O. O ja! Das ſind Fiſche. 

T. Nun wirſt du mir auch einige Fragen beantworten 
können Wozu hat der Reiher dieſen langen Schnabel, 
und den langen Hals? 

H. Daß er damit tief in das Waſſer fahren, und 
ſeine Nahrung hervorholen kann. 

T. Und dieſe langen Füße? 

H. Daß er damit in das Waſſer waten Fann. 

T. Dieß thut er auch wirklich; er geht in das Waſ⸗ 
fer hinein, ſteht dann ſtille, und läßt ſeinen Koth fallen. 
Die Fiſche ſchwimmen nun herbei, um den Koth gu genies 
fen. Da Fann er dann mit feinem langen Schnabel fo viele 
berausholen, als ibm gefallt. Siehb' aber die gewaltig gtoz 
fen Flügel. Wozu mag er diefe wohl haben? 

H. Dod wohl, daß er damit in die Höhe ſliegen 
kann, wo er ſein Neſt hat. 
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T. Wie wäre es, wenn ich dir dieſe Flügel an die 
Arme bände? Da könnteſt du ja wohl auch fliegen. 

J. Ei das müßte ſich recht artig ausnehmen! 

H. Ich glaube doch nicht, daß es gehen würde, ich 
bin ja zu ſchwer. 

T. Ich glaube es auch. Fühl' einmak, wie leicht die 
ſer Vogel, wie klein ſein Körper iſt! Wie wenig Fleiſch er 
an ſeinen Gliedern hat. Der Reiher hat es alſo recht 
gut gehabt. Da er noch klein war, trugen ihm die Alten 
Nahrung zu; dann wuchſen ihm große Flügel, mit denen 
er umher fliegen, lange Beine und ein langer Schnabel, 
mit denen er in das Waſſer gehen, und Fiſche holen konnte. 
Als er in das Waſſer kam, fand er ſeinen Tiſch gedeckt. 
Es wimmelte da von Fiſchen, die ſich um ihn verſammel— 
ten und von ihm ſich fangen ließen. 

H. Das iſt doch wirklich ſonderbar. 

Jetzt ſchloß Herr Tillmann ſeine Lehrſtunde und die 
Kinder riethen bin und ber, was er ihnen wohl den fols 
genden Taq zeigen wiirde. 


Fünfter Abſchnitt. 


Jedes Kind hatte auf etwas anderes gerathen, aber 
keines hatte es getroffen. Herr Tillmann brachte etwas mit 
in die Lehrſtunde, das in einer Schachtel verſchloſſen war, 
und hielt die Schachtel jedem Kinde an das Ohr. Sie 
hörten, daß etwas darin pickte, konnten aber nicht erra— 
then, was es wäre. Endlich ſagte Julie: das pickt gerade 
ſo wie eine Taſchenuhr. 

Getroffen! ſagte Herr Tillmann, öffnete die Schachtel 
und holte ſeine Taſchenuhr heraus. a 


ag 
iC 39 Wollen' Sie uns darüber eine Lehrſtunde geben ? 
oF VB Allerdings. Man Fan fiber jede Sache Lehrſtun⸗ 
Den ‘geben. Sehet, hier iſt das Zifferblatt, anf welches 
Zaͤhlen geſchrieben find. An demſelben bewegt ſich lange 
fam der Seiger hin; weiGt du wohl warum ? 

J. Um zu zeigen, welche Beit ed -ift. 

T. Wie kommt es denn aber, daß der Zeiger ſich bes 
wegt? 

J. Das kommt von den Rädern, die inwendig in 
Der Uhr find. 

Z. Darin magft du wohl recht haben. Sieh'! (indem 
‘et die Uhr öffrete,) wie hier alles in Bewegung iſt! und 
wovon werden denn die Rader bewegt? 

“! 168 Bdy weiß e&.° Von einer Stablfeder. 
19d T.i Waram ſind denn aber die Rader und die Stable 
feder in died Gehäuſe verſchloſſen? 

J. Daf nichts an die River ftoGe. 

US Bid Wher wow dies Glas über dem Ziferblatte? 
309% Sa wenn fein Glas darauf wire, fo könnte ja 
Weide der Zeiger an etwas ſtoßen, und dann ftinde er 
ſtille. 

T. Aber das Glas iſt ſo zerbrechlich, wäre es nicht 
beſſer, wenn das Zifferblatt mit Blech bedeckt wäre? 

: §.- Da könnte man ja nicht ſehen, welche Zeit es 
wire. : 

T. Du Haft vollftommen Recht. Es if doch wirklich 
atts, daß an der Uhr alles vereinigt ift, was fie haben 
muß; um und die Stunden gu zeigen, und daß alles fo 
ordentlich daran gewachfen ift. 

1: Alle lachten. Das alles ijt ja, fagte Sulie, niche 
Saran gewadfen, das hat der Ubrmacer daran gemacht. 
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T. Das fagft du, weil du ſchon gehört baft, daß die 
Ubren vom Ubrmacher verfertiqt werden. Aber wenn da 
nody nie von einem Uhrmacher etwas gehört hatte, ſäheſt 
jeBt das erjtemal fo eine Uhr, da wilrdeft du dod wont 
glauben, daß die Rader darin gewachfen waren ? ; 

J. Mein, das glaubte id aud nicht. Es ift ja ates 
fo künſtlich daran. 

T. Wenn icy dir aber fagte, die Uhr ware von einem 
Affen gemacht 2 

J. Da würde ich es auc nicht glauben. Wer fo etwas 
machen will, der mug dod) Verftand habe. 

T. Kennſt Cu denn den Mann, der dieſe Uhr gemacht bat? 

J. Mein, den fenne ict nicht. Weil aber alles: fp 
künſtlich Daran eingerichtet tit, fo qlaube id) doch, daß ffe 
yon Jemandem muß gemacht worden fein, der Verſtand bat. 

T. Glaubt iby dieß alle, lieben Kinder? 

Alle. Ya, das glauben wir. 

T. Und wenn GFemand euch bereden wollte, das Zif⸗ 
ferblatt, dad Räderwerk, der Zeiger, die Stahlfeder hats 
ten ſich ſelbſt zuſammengeſetzt, was würdet ihr von ihm 
glauben ? vit 

J. Daf er uns affen wolle. 

ZT. Jd) meine aud) fo. Nun gebt wohl Achtung, ties 
ben Kinder. Ich will euch etwas ſehr Wichtiges fagen. 
Sor glaubt alle, daG die Ubr nidyt von felbit entitander 
fet, weil fie fo Finftlid) gebaut, und Fein Theil derfelben 
Ohne Abſicht da ift, fondern jeder da fein muG, wenn fie 
cine Libr fein, und die Stunden zeigen fol. Go ijt es 
aber mit allem, was um uns wadft und lebt. Die Kür⸗ 
bis pflanze 3. ©. hat Wurzeln, wm die Gafte der Erde in 
fit) au ziehen, Glitter, mit denen fie Thau und Reger 
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guffangt, Ranken, in denen die Gafte der Erde, der Than 
and Negen, zur Nabhyung fiir fie verarbeitet werden. Der 
Krebs hat gu feiner Bedeckung eine Scale, Füße um fic 
bewegen, Scheeren um feine Nahrung faſſen, Fil: 
bérner um fiblen gu können, was um ibn herum vorgeht. 
Der Karpfen hat gu ſeiner Bedetung Schuppen, Floffen, 
mit denen er allerlei Bewegungen madht, bald vorwiarts, 
bald. in die Hohe, bald in die Tiefe ſich bewegen kann. 
Der Reiber hat einen foldyen Schnabel, und folche Fife, 
avie er baben mug, wenn er feine Nahrung finden foll; 
fein Korper iſt fo gebaut, und er bat foldye Flügel, daG er 
fid) empor au feinem Neſte ſchwingen, und von einem 
Teiche gum andern fliegen Fann. Alle Bhiere, die in der 
Nähe des Menſchen leben, find fo regelmäßig qebaut, wie 
¢in Haus, das ein gefdidter Baumeiſter auffiibrte, alle 
fo regelmäßig, daß, wenn man fie mitten von ecinander 
theilte, auf jeden Theil fo viel, alé auf den andern, fom: 
men würde. — Ich fage nod mehr. Sede Pflanze, jedes 
Thier ift weit Einftlider gebaut, alg meine Ubr. Gebt 
Achtung! Bor finf Fabren kaufte mir meine feliqe Mute 
ter diefe Uhr gu meinem Geburtstage, und fie tft nod) 
eben fo grog, als fie Damals war. Wenn id fle nod 
zwanzig Sabre haben follte, fo würde ſie nicht groper wers 
den. Die Pflanzen hingeqen und die Thiere wachſen. Ihr 
habe dieß an Stephans KitrbispAange qefeben, und an dem 
Krebfe, dem Karpfen und dem GFifchreiher, von welchen 
ihr mir felbft faqtet, daG fie font febr flein gewefen waren. 
Nie wird eine Ubr eine junge aur Welt bringen; aber die 
Pflanzen und Gdugethiere pflanzen ſich fort. 

Wenn ihr nun gewif glaubt, daG meine Ubr niche 
YON ſich ſelbſt ent(tanden ijt, daß (ie von Femandem, der Vers 


fland. bat, verfertiqt worden fein muß, fo könnt ibe. ded 
weniger qlauben, daß alle die Pflanzen und Thiere, aig 
denen wir umgeben find, von ſich -felbft. follten entſtanden 
fein. Ich mus euch nod) mebr fagen.: Die ganze Natud 
iſt fo eingerichtet, daß fie fiir die Pflangen und: Thiere fo 
genau paßt, wie. mein Uhrſchlüſſel zu meiner Ubr. Dfe 
Kirbigpfange Hat Blatter — was wihrden fie ibr helfen, 
wenn Fein Thau und Regen fiele, die fte awffangen könn⸗ 
ten 2? Wurzeln — fie wiirden iby nichts niigen, wenn die 
Erde nicht auch Säfte enthielte, die fle in (icy gieben Eons 
ten. Was nützten dem Sirebfe die Scheeren, ‘wenn ev 
nicht aud) Nahrung um ſich fände, die er. damit faffen 
‘fann? was Dem Karpfen die Sloffen, wenn.es fein, Wafer 
gabe, um fidy Darin gu bewegen? Wiirde. er. nicht bald 
verſchmachten miiffen, wenn ibm die Nahrung nicht. in den 
Mund ſlöße? 

Vorige Woche beſahen wir die Mühle, die in unſerer 
Vorſtadt iſt, und bewunderten die ſchnelle Bewegung des 
Mühlſteins, wodurch der Weizen zu Mehl zermalmet wurde. 
Ich zeigte euch das Kammrad und den Trilling, und 
machte euch darauf aufmerkſam, wie eins in das andere 
griff. Geſetzt die Mühle ſtände aber, mit allen ihren Rä⸗ 
dern und Mühlſteinen, oben auf dem Gipfel unſersEi— 
chenberges, würde ſie noch die Wirkung thun können, die 
ihr an ihr bewundert? was meinſt du, Heinrich? 

H. Ich glaube ſie würde ſtille ſtehen, weil dort oben 
kein Waſſer iſt, das das Waſſerrad treiben kann. 
T. Und wenn die Fiſchreiher noch längere Sanibel, 
Hilfe und Beine hatten, mit denen fie in’s Waffer. gina 
gen — was biilfe ihnen diefes, wenn es im Wafer nidye 
von Fleinen Fiſchen wimmelte, die fie mit ihren langen 
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Schnäbeln fangen könnten? Gie würden bald verhungern 
müſſen. Die langen Flügel würden ihnen unnütz fein, 
wenn die Luft, in der ſie fliegen, nicht ſo dünn wäre, daß 
ſie dieſelbe leicht durchſchneiden könnten. Und was ſollten 
die armen jungen Reiher, wann ſie aus den Eiern gefros 
chen ſind, oben in ihren hohen Neſtern anfangen, wenn die 
Alten ſich um ſie eben nicht mehr bekümmerten, als die 
Krebſe und die Karpfen um ihre Jungen. Ihr bemerkt, 
daß Millionen Thiere, wenn ſie auf die Welt kommen, 
gar keine Eltern vorfinden, z. E. die mehreſten Inſekten, 
und Fiſche; ſie verderben aber doch nicht, weil der Platz, 
auf dem: (fe entſtehen, ihnen fo reichliche Nabrung darbie⸗ 
tet, daß fie nur den Mund aufthun diirfen, um fie gu ges 
nicBen. Bet andern aber, denen bei ihrem Entiteben die 
Nahrung feblt, ijt dadurch geforgt, daß die Alten fie zärt⸗ 
lich lieben und ibnen hinlängliche Nahrung verſchaffen. 
Nun ſag', Julie! kann dies alles wohl von ſelbſt entſtan⸗ 
den ſein? 

J. Das tft wohl unmöglich. Wer fott es denn aber 
gemacht baben? 

T. BVielleiht ein Menſch. 
— §. Das fann ja aud nicht fein. Welcher Menſch 
follte wobl fo viel BVerftand haben, daß ev dies Alles Here 
vorbringen könnte? 

ZT. Schlechterdings fein Menſch, auch der weifefte 
und mächtigſte nicht, vermag Regen nnd Thaw bhervorgzus 
bringen, oder in einen Kürbiskern einen Riirbisteim gu 
legen. Haft du nun wohl etwas veritindigeres und volls 
Ffommeneres als ben Menſchen qefehen? 

J. Mein, da8 habe ich nicht gefeben. 

T. Ich and nicht. Es muG aljo ein unſichtbares 
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Wefen da fein, das verftandiqer und vollfommener, als alle 
Menſchen ijt, und das died alles hervorgebradt hat. 

J. Wie fann es denn aber da fein, wenn wir es 
nicht ſehen? 

T. Lieben Kinder! Es ſind gar viele Dinge da, die 
ihr nicht ſehet. Wer hat geſtern in Juliens Schlafkammer 
das Fenſter zerſchlagen? 

J. Der Wind. 

T. Den haben wir beide nicht geſehen, und glauben 
doch, daß ein Wind da iſt. Gebt Achtung auf das, was 
ich ench jetzt zeigen will! Hier habe ich einen Magnet, 
ich lege dieſen Fleinen Schlüſſel auf den. Tiſch, bringe dens 
ſelben dem Magnet nahe — was iſt geſchehen? 

J. Der Schlüſſel hat ſich an den Magnet gehängt. 

T. Mun will ich den Maguet wegnehmen, und mets 
nen Singer über den Schlüſſel alten, hängt er ſich auch 
an? 

J. Nein. 

T. Was iſt alſo die Urſache, daß der Schlüſſel ſich 
an den Magnet anhängt? 

J. Der Magnet. 

T. Der Magnet ſelbſt kann ed nicht fein, denn ich 
habe den Schlüſſel damit nicht berührt, ſondern es muß 
etwas um den Magnet herum ſein, das den Schlüſſel an 
ſich zieht. 

J. Ich ſehe nichts. 

T. Ich auch nicht. Da muß es aber ſein, weil der 
Schlüſſel dadurch angezogen wird. Warum glaubſt du 
alſo, daß es einen Wind und eine magnetiſche Kraft gibt? 

J. Weil ich ihre Wirkungen ſehe. 

T. Weil ihr nun alſe ſehet, daß jede Pflanze und 


jedes Thier fo gebauet ift; daß e8 alles hat, was es gu 
feinem Sortfommen bedatf, und daß die ganze Natur fo 
eingerichtet iſt, daß dadurch dad Fortkommen derfelben bez 
fordert wird, weil ihr auch bemerfet, daG die Pflanzen 
und Thiere ſo eingerichtet ſind, daß ſie wachſen und ſich 
fortpflanzen können, ſo müßt ihr auch glauben, daß ein 
verſtändiges Weſen da fein müſſe, das dies Alles hervorge⸗ 
bracht hat, wenn ihr es auch gleich nicht ſehet. 
Und dies verſtändige Weſen, das alles, was da tft, 
bervorgebracdt bat, nennen wir Gott!. 
H. Gott! Der mus gewaltiq viel Berftand haben. 
Aber wo ift denn eigentlidy Gott? - 

T. Davon fpreden wir, lieben Kinder, ein andermat: 
Sekt ijt bie Lehritunde geendigt. 


SehSter Whfehnitt. 


Die Kinder waren äußerſt begierig, mehr von Gott zu 
erfahren; gleichwohl konnte es ihnen den nächſten Zag 
nicht ſogleich geſagt werden, denn auf dieſen Tag fiel ein 
Feſt, das für die ganze Familie äußerſt wichtig war, der 
Geburtstag der guten Mutter. 

Alle Lehrſtunden wurden dießmal ausgeſetzt, weil die 
Kinder ſo ſehr beſchäftigt waren, die Geſchenke zu Stande 
zu bringen, die ſie der guten Mutter beſtimmt hatten. 
Die Knaben arbeiteten noch an den Körben, die fie gefloch⸗ 
ten, und Julie an dem ſeidenen Beutel, den ſie zu ſticken 
angefangen hatte. Damit wurden ſie nun freilich bald fer⸗ 
tig, weil ſie ſchon ſeit ein Paar Wochen ſich damit be⸗ 
ſchäftigt hatten. Aber nun ſetzte ſich noch Jedes hin und 
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ſchrieb einen Brief, in welchem es der guten Mutter fat 
alle bisber bemiefene Liebe, far die mittterlime Pflege und 
fiir die gegebenen guten Lehren dankte. Sedes Kind erty 
nerte ſich bierbet an eine. beſondere Wohtthat, bie es von 
ihr erhalten hatte. we 

Stephan war febr geruͤhrt, als er bedachte, daß er} 
alg cin Fremder, von Frau Ehrenfried wie ihr eigenet 
Gohn behandelt wurde; Heinrichen floffen die Thranett 
Uber die Vacen, als er in feinem Briefe auf die Bartlichs 
Feit gu reden fam, mit welder er damals von iby wat 
verpflegt worden, als ev an feinem Beinbruche danieder 
lag; und Julie dante befonders far die Gite, mit wells 
der fie von ibe gur Ordnung geführt, und von ihrem 
Leichtſinne abgebracht worden war. 

Gegen Abend verſammelten ſich verſchiedene Freunde 
und Freundinnen in einem dazu beſtimmten Zimmer. 
Auch der Herr Amtmann Siegfried hatte ſich hinein ge⸗ 
ſchlichen, ohne daß es ſein Sohn bemerkt hatte. 

Als alle zuſammen waren, die zu dieſem Feſte von 
Herrn Ehrenfried Einladung bekommen Hatten, trat et 
ſelbſt, mit feiner lieben Gattin am Arme, herein uth 
ftellte fie der Geſellſchaft vor. Alle traten um fle, wünſch⸗ 
ten ihr Glück gu dem erlebdten froben Tage, und daG fie 
ibn noch vielmal erleben, und viel Freude an ihren lieben 
Kindern ſehen möchte. 

Nun traten die Kinder herein, nachdem der Hert 
Amtmann Giegfried in ein Nebengimmer geqgangen wat, 
und überreichten ihre Geſchenke und Briefe. Frau Ehrene 
fried nahm lächelnd die Geſchenke an, lag dann die Briefe; 
ibre Augen wurden während des Lefens naß, dann ume 
armte (ie bie Kinder und fagte: Dank fiir eure Liebe! wenn 


und fdymiegten ſich an ifn. Auch bei Tiſche wünſchten fre 
bei ibm gu fiben, und ihe Vater erlanubte es. Frau Ehren⸗ 
fried war fo voll Freude über die Ankunft ibres Baters, 
daß fie ſich faft ganz allein mit ihm beſchäftigte, und ihe 
ten Mann bat, daß ex diefmal fiir die Bewirthung der 
Geſellſchaft allen forgen mochte. Bon jedem Gerichte, 
das auf den Tiſch Fam, leqte fie ihm guerft vor. Aber 
der gute Herr Heinrich Gottſchalk, dies war feiw 
Name, genoß nur weniq. Cin wenig Guppe, Fiſch und 
Wildbret, nebjt einem Glafe Wein, war alles, was er ans 
nahm. Alle übrigen Gerichte ſchob er zurück. Mein Kire 
per hat nicht lange mehr zu leben, ſagte er, und braucht 
nur wenige Nahrung. 

Gegen das Ende der Mahlzeit wurde ein Lied herum— 
gegeben, das auf dieſen frohen Tag war verfertigt wors 
den. Heinrich, der ſich bisher fleißig im Clavierſpielen 
geübt hatte, trat an den Flügel, um zu dem Geſange zu 
fpielen, und Herr Gottſchalk holte ſeine Brille heraus, 
um das Lied leſen und an dem Geſange Theil nehmen zu 
können. 

Und du brauchſt eine Brille? fragte Frau Ehrenfried. 

Schon ſeit fünf Jahren, antwortete der Vater. Die 
Zeiten ſind nicht mehr, liebe Hedwig, da ich noch meine 
fünf Meilen den Tag machte, und Abends, bei Lichte, 
nod) Die kleinſte Schrift las. Wenn man alt wird, ſtirbt 
man nach und nach der Welt ab. 

Sept beqann der Gefang, an dem die gange Gefells 
ſchaft berglichen Theil nahm. 

Gobald er beendiqt war, drückte Here Gottſchalk fet= 
ner Tochter die Hand, und fagte: liebe Hedwig! jehe thue 
idy Die erfte Bitte an dich — bringe mid) gu Vette! Fay 


bia made von ber Reife, und habe mid überdieß ſchon 
feit mebreren Jahren gewoͤhnt, puntt zehn bv zur Rage 
gu geben. 

Sogleich ſchlich (id) die Tochter mit ihrem guten Bae 
fev fort, andy die übrige Geſellſchaft trennte (td bald, und 
dev Here Amtmann reiſte aud nowy denſelben Abend nach 
Hauſe. 


Siebenter Abſchnitt. 


Kaum hatte Herr Gottfdale den folgenden Morgen 
fein Frühſtück eingenommen, ſo erkundigte ex fim ned 
dem Unterridte, den feine Enkel genöſſen, und befudte 
die Lehrftunden, die ihnen Here Tillmann. gab.. Sr freute 
fic) ſehr über die guten Fortſchritte, di¢ (ie gemacht hats 
ten, gm mebrejten aber, alé Sere Tillmann miederholte, 
was er ibnen vom Kürbiſſe, dem Krebfe,, hem Karpfen 
und dem Reiher gefagt hatte, und die Rinker fehr fertig 
jede Frage gu beantworten wußten, und aus der weifer 
Ginridtung diefer Dinge bewiefen, daß ein verflindiges 
Wefen da fein miffe, Bad fie alle gemadé babe. 

Als die Lehritunde geendiqt war, drückte er herzlich 
Herrn Tillmanns Hand, und fagte: id) daute Ihnen, lies 
ber Mann! dag Gie diefe Kinder wit Gott bekannt ges 
macht haben. Das ift bei weitem das Wichtigſte, was ate 
Kinder lernen können. Es iff gut, wens fie Sprachen 
erlernen, ſich mit den Pflangen und Shierew, der. Erdbe⸗ 
ſchreibung und Geſchichte befannt machen; weit widhtiges 
alg alles dieſes ift e8 aber — mit Gott bekannt au were 
den. Es ift ja ſchlechterdings nichts auf dex Welt, wore 
auf man (id) ficher perlaffen kann — als Gert. Jetzt, lieben 

Sam. erſter Religionsunt. 
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Rinder! verlaßt iby euch auf Vater und Mutter — wenn 
ibr fouft niemanden hättet, anf den thr end) verlaffer 
finntet, fo waret ihe ſchlecht berathen. Wie lange wird 
es wabren, fo fterben fie. Davon Fann niemand beffer 
ſprechen, alg ein alter Mann, wie id) bin. Gebet, meine 
Eltern Hat mir der Tod ſchon längſt entriffien, alle meine 
Jugendfreunde find von der Erde abgeqangen, zwei Söhne, 
" pie die Stütze meines Alters fein follten, find nicht mebr, 
meine gute Frau, an deren Hand id) gum Grabe gu ges 
hen gedadte, babe ig voriges Sabr aud durd den Tod 
eingebüßt; die gange Welt macht mir wenig Freude mehr, weil 
id) fie nicht mehr genieBen fann. Nahrungsmittel darf 
id) nur ſehr wenig gu mir nebmen, die Spaziergänge, in 
denen id) fonft Erholung ſuchte, werden mit beſchwerlich, 
da die Kräfte meiner Füße immer mehr abnehmen, vow 
den Schönheiten der Flur bemerfe id) nur wenig, doa 
meine Uugen immer triiber werden. Wber dod bin id 
gufrieden und rubig; denn wenn id auc alles verliere, 
fo bleibt mir Dod einer, auf den id) mich gewif vers 
laffen fann, das it Gott — mein bimmlifcher Vater. 

Die Kinder Héerten mit Erflaunen zu, und baten 
Herrn Tillmann, daß er ihnen dod) ja nod mehr von 
Gott fagen moͤchte. co 

Das kann vielleicht heute nod geſchen, gab er gur 
Antwort. Wirklich geſchah es aud) nod. 

Gegen Abend erbit ſich Here Tillmann von Herrn Eh⸗ 
tenfried die Erlaubniß, mit feinen Sdglingen das Abends 
brod im Garten verjebren gu dürfen, und erhielt fie. - 

Sobald es vergehrt war, frat er mit den Kindern 
an das GFenfter, wo ibnen fogleid) die unzähligen Gterne 
inv die Augen fieler, mit denen der Himmel bedeckt war. - 
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Und gleichwohl, ſagte Herr Tilmann, find now wet 
mebrere Sterne da, als wir fehben. Bemerkt ibr nine 
jenen breiten; weißen Streif, der über den Himmel gehe? 
Diefer heißt die Milchſtraße. Betrachtet man diefelbe 
durch ein gutes Fernrohr, fo ſieht man, daß fie aus lays 
ter Sternen beftebt, und fo entdeckt man am ganzen Sime 
mel Sterne, die dem blofen Ange uniidtbar find, fobald 
man dahin mit cinem guten Geerobre fiebt. Auf diese 
Art, fagte Julie, müſſen diefe Sterne erſtaunlich klein fein. 

Erſtaunlich gro, fagte Here Tillmann. Die Urfache, 
warum fie und fo Flein ſcheinen, ift ihre grofe Entſernung. 
Wenn ihr ein paar Meilen weit von einer Gtadt entferne 
feid, if 8 nicht wabr, da ſcheinen die Thurme euch auch 
klein zu ſein? 

J. Woher weiß man denn aber, daß die Sterne ſo 
entfernt ſind? 

T. Das will ich dir gleich ſagen. Sehet ihr hier den 
ſchönen hellen Stern, der uns gerade über ſteht? 

O ja! ſagten alle. 

T. Die Sternſeher nennen ihn Capella. Nun gebt 
wohl Achtung! ſeht ihr ihn noch? 

J. Nein — er iſt hinter eine Wolke gekommen. 

ZT. Was ik nun wohl höher, die Wolke oder Capella? 

J. Dod wohl Capella. 

T. Gi das wollte ich meinen. Denn wenn die Wolke 
höher wire, fo könnte (te auch den Gtern nicht bedecken. 
Die Sterne find alfo gewiß weiter von uns entfernt, als 
die Wolfen. Sie ftehen aud) Hoher ald Der Mond: denn - 
wenn Ddiefer bigweilen. vor einem Sterne vorbed geht, fo 
ſieht man Den Efern and nicht mehr. 

Jetzt ſchwieg Herr Tillmann, fah nach feiner Uhr, und 
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nachdem ev cin paar Minuten feine Augen auf das Biffers 
blatt geridytet batte, ftecte er fie wieder ein, fiibrte die 
Kinder wieder an das Genter, und fagte: nun Kinder febe 
einmal nad) der Gegend des Himmels bin, nad welder 
i) mit dem Ginger zeige. Gebe genau Achtung! Fest 
merbdet ibr etwas (eben. 

Udy! riefen alle, der ſchöne Stern! 

T. Er heißt Fomabhan.. 

J. Woher wiſſen Sie denn, daß dieſer Stern gerade 
jetzt auf dieſem Platze aufgehen werde? 

T. Das will ich euch morgen ſagen. Jetzt wird die 
Luft zu kühl, und es iſt Zeit, daß wir uns nach Hauſe 
verfügen. 

Auf bem Wege wurde von nichts als von Sternen 
geſprochen. Serr Tillmann mute den Kindern diejenigen 
nennen, die befonders in Die Angen fielen, und mebrere 
Fragen beantworten, die fie deßhalb an ibn thaten. Aud) 
ans ibrem Schlafzimmer betradteten die Knaben nod ein: 
_ mal den geftirnten Himmel, und wiirden ibn nocd linger 
betradtet baben, wenn ihnen ihr Lehrer nicht gerathen 
bitte, ſich zur Ruhe gu begeben. 


Achter Abfehnitt. 


Heute gibt’s eine herrlide Lehrſtunde, fagte Stephan, 
alé er aus bem Bette flieg. Ich frene mid aud) daranf, 
fagte Heinrich. Go bald die Glode fadlug, waren fie alle 
auf bem Lehrzimmer verfamme\lt, und fanden da aud Herr 
Gottſchalk, der fid) von Herrn Tilmann die Erlaubniß ers 
bat, bem Unterridte beiwohnen gu dürfen. 
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She habt, fing Herr Tillmann an, bisher mebreremal 
den geftirnten Himmel betrachtet; tinftig aber werdet ihr 
ibn boffentlidy mit gang andern Augen anfeben. 

Geftern fabet ihr eine fo große Menge Sterne, und 
td verſichere euch, daß eine nod) größere Menge vorhan⸗ 
den ſei, die man mit bloßen Augen nicht ſehen kann. Ich 
behauptete, daß ſie ungeheuer groß waren; wißt ihr nod) 
warum? 


J. Ich weiß es, weil ſie ſehr weit entfernt ſind, und 
doch geſehen werden können. 


T. Woher wiſſen wir denn aber, daß ſie ſehr weit 
entfernt ſind? 


J. Weil die Wolken ſie bedecken, und auch biswei⸗ 
len der Mond vor einen und den andern tritt. 


T. Richtig! die Sternſeher können ſogar berechnen, 
wie weit jeder Himmelskörper von uns entfernt iſt. Wie 
ſie dieß anfangen, kann ich euch nicht begreiflich machen. 
Durch ihre Berechnung haben fie aber gefunden, daß ders 
jenige Himmelstorper, der unferer Erde am nächſten ift, 
dod) 52,000 Meilen von derfelben entfernt fei, und die Sonne . 
21 Millionen Meilen. Diefe ungeheure Weite konnt ihr 
end) gewiß nicht denken. Man Hat Daher, um diefe Weite 
einigermaßen begreiflid) gu madden, beredynet, wie lange 
cine anus einer Kanonenkugel abgefdoffene Kugel fliegen 
müſſe, ebe fie von cinem Himmelskörper gum andern fame. 
Da bat man denn gefunden, daB, wenn fie von der Erde 
nad) Dem Monde geſchoſſen witrde, fie erft in 23 Tagen im 
Monde, und wenn fie nad) der Sonne gefcofien würde, erft 
in 25 Jahren dafelb(t anfame. 

Ge. Ju 25 Gabren? das ift ja ungebener. Hat man 
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es denn wirklich cinmal verfudt, und eine Kanonentugel 
in die Gonne geſchoſſen? 

T. Kind! das ift ja nice moqlid. Wenn die Kugel 
Cinige Minuten geflogen ift, fo fille fie gu Goden. Man 
will damit nur fagen, wenn es möglich wire nad der 
Gonne cine Kanonenfugel gu fcieBen, und fie flige im: 
mer fo geſchwind, wie fie auf der Erde gu thun pflegt, 
fo miifte fie doch gu ibrem Fluge 25 Sabre nothig haben, 
ehe fie die Gonne erreidjte. Mun bedenkt felbit, wie groß 
die Korper fein miiffen, die man in einer fo ungeheuren 
Entfernung dod) nod) feben tann. 

Jetzt wollen wir einmal ‘in Gedanten auf unfern Rebs 
berg fieigen, von dem wir cine Ebene überſehen fonnen, tn 
welder fünf und gwangig Dörfer liegen. Wenn da dies 
felben nun erblicit, Heinrid), glaubſt du wohl, daß fie 
vor ſich felbft entftandeu find ? 

H. Da miBte id trdumen, wenn id) fo etwas glaus 
ben wollte. $d) glaube vielmehr, daß fie von Menſchen 
find erbanut worden. 

- & Wenn dua nun aber die vielen ungehener großen 
Himmelskörper ſiehſt, was fallt dir denn da ein? 

H. Daf fie aud) nist von felbft entftanden (ind. 
Menfchen finnen fie aber freilid) aud nicht gemacht haben; 
Benn wie wollten denn diefe dahin Fommen ? 

T. Es muß alſo gewif cin höheres Wefen da fein, 
dad fie bervorgebradt bat. Ich muß euch nod mebr fagen. 
Mean theilt die Himmelstorper in gwei Klaffen. Ginige 
ſtehen immer ftille, andere bewegen fid) von einem Orte 
gum andern. Sene nennt man Girjterne. So zeigte iy 
eud) geftern einen Stern, der durch eine Wolke bedeckt 
wurde. Wißt iby ihn nod gu nennen? 


J. Sch weiß es, er beift Capella. 

T. Bon diefer Sapelld fteht linker Sand, ſchief bere 
unter, ein anderer beller Stern. Neben der Capella recs 
ter Sand fteben dret fleine Sternchen. Wile diefe Sterne 
machen cinen Theil cines großen Geftirns aus, das man 
den Fubrmann nennt. Nun feht diefen Abend wieder 
nad) Capella, ſeht nad ibr mad vier Woden, febt naw 
ibr nad feds Monaten, niemalé wird ffe dem Sterne gur 
Linken oder denen gur Rechten näher gekommen fein. Was 
fiir cin Gtern iit alfo Capella ? 

Alle. Cin Firftern. 

Diefe Capella und alle die taufend anbern Fixſterne 
fdyweben in freter Luft. Wie wire denn dieß möglich, 
wenn nidt eine unſichtbare Kraft da wire, die (ie fo gus 
fammen bielte, dag jeder an feinem Plage bleiben mus ? 

Mun gibe es aber andere, die nie ftille ſtehn, ſondern 
ſich immer bewegen. Gon einigen ijt die Ordnung, in 
welder fie fit bewegen, nicht genau befannt, dieſe nennt 
man Cometen, von andern ift ffe aber befannt, und man 
nennt (fe Planeten. Früher zählte man ſechs Hauptplane⸗ 
ten: Merkur, Venus, die Erde, Mars, Jupiter und Gas 
turn. In neuern Seiten bat man aber nod) mebrere atts 
dere durch Fernröhre entdeckt, von denen ich weiter nichts 
ſagen will, weil ihr ſie doch am Himmel nicht werdet fin⸗ 
den können. 

H. Iſt denn der Mond nicht auch ein Planet? 

T. Er iſt es allerdings; aber kein Hauptplanet, ſon⸗ 
dern ein Nebenplanet. Nebenplaneten nennt man ſolche, 
die ſich um einen andern Planeten bewegen. So bewegt 
ſich der Mond um die Erde, und ſo hat auch der ‘Planet 
Jupiter feine Monde. 


H. Aber der Stern, den Sie uns geftern geigten, iſt 
bod wohl audy cin Planet? Gr ging ja auf, und itieg 
immer hoͤher. 

T. Das -hat dir wur fo gefdienen. Unfere Erde dreht 
fidy nämlich alle 34 Standen cinmal um ſich felb(t Seren, 
deßwegen wird uns ein Stern nach dem andern fidtbar, 
and es kommt ung vor, als wenn ffe aufgingen. Wenn 
dn 3. &. alle Abende nach Fomaban ſiehſt, fo wir(t du nie 
finden, da6 er ſeine Stelle gegen andere verdndert. Deß⸗ 
wegen gdblen wit ibn gu den Sirfternen. Mit den Planes 
ten, 3. ©. ber Venus, ift es aber gang anders; diefe tft 
heute einem Sterne nabe, in der fiinftigen Wore ift fie 
weit von Demfelben entfernt. 

%. Woher wußten Gie denn aber, bag Somaban 
gerade um dieſe Seit, an der Stelle, die Sie uns zeigten, 
aufgeben werde ? 

T. Sieh’ anf meine Ube! wo fteht der Minutengeiger ? 

S. Auf 40 Minuten nad acht Uber! 

T. Kannſt bu mir woht fagen, wo er nach einer Stunde 
ſtehen wird? 

H. Auf 40 Minuten nad neun Ube. 

gz. Weißt du aber wohl, wo er morgen um diefe Beit 
fteben wird? 

H. Morgen um diefe Seit — 

Ich weiß es, Herr Tillmann! wieder auf 40 Minuten 
nach acht Uhr. 

T. Woher wißt ihr denn das? 

HO. Weil die Uhr ſo eingerichtet iſt, daß der Zeiger 
ſich ſo herum drehen muß. 

T. Gang rede, die Uhr iſt fo eingerichtet, daß der 
Minutenzeiger ſich alle Stunden, und der Stundenzeiger 
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alle 24 Stunden um den Stift, an welchen er befeſtigt iſt, 
einmal herum bewegen muß. So wie meine Uhr, iſt auch 
das ganze Weltgebände eingerichtet. Alles, was ſich darin 
bewegt, bewegt ſich nach einer gewiſſen Ordnung. Daher 
können Menſchen, die die Sterne fleißig deobachten, die 
Minute voraus ſagen, wann jeder Stern aufgehen, und 
auf welchem Platze jeder Planet täglich zu ſehen ſein wird. 

Wieder auf meine Uhr gu kommen, wenn du nun fiebft, 
daß ffe fo eingerichtet iſt, daß der Dtinutengeiger immer 
mieder auf der Bahl ftebt, wo er vor einer Stunde war; 
glaubjt bu, daß diefe Einrichtung von felbft entitanden fei? 

St. Das wire ja liderlid. Es muG ein verftindis 
ger Mann’ die Ubr gemacht haben. 

T. Kannſt du nun wohl qlauben, wenn dit die ordent: 
lide, beftimmte Bewegung im Weltgebdude bemere ft daf 
dieſes von ſelbſt entftanden fei? 

St. Das fann id) nicht glauben. 

T. Ich and nit. Es muG ein groper Herr da fein, 
der dies Alles gemacht bat. Denn das mußt du doy wohl 
cinfeben, Sulie! daß meine Ubr gegen das Weltgebdude 
cine unbedeutende Kleiniqkeit ijt 2 

J. Ci ja wohl, das Weltgebdude ift fo erſtaunlich grog. 

T. Freilich! ftatt der tleinen Zähne, die an den Ras 
dern meiner Ubr fteben, ſiehſt du bier Weltkörper. Fd) 
will dir aber nod etwas fagen, bas eben fo merfiwirdig 
ift. Bon meiner Uhr kannſt du fagen, wo der Stundene 
oder Minutengeiger morgen ftehen wird; wer aber den 
Himmel fleipig beobachtet Hat, tann mebrere Jabrhunderte 
vorberfagen, wo jeden Tag jeder Stern wird gu feben fein. 
Meine Uhr ſtockt bisweilen, und in der vortrefflidften Uber 
reiben ſich die Nader nach und nad ab, and müſſen durch 


andere erfeft werden. Die Weltenubr aber iſt nun ſchon 
mebrere Jabrtaufende in Bewegung, und — nie ftoct fie 
— nie bat man demerit, daG fic) etwas daran abgenuge 
babe. . 

Die Kinder ſchwieqen voll Verwunderung tiff. 

Gewöhnt eudy alfo, lieben Kinder! allenthalben an 
Gott gu denfen, und bei jeder Naturbegebenbeit, die eure 
Aufmerkſamkeit auf (id) giebt, gu denfen: Hier wirkec 
Gott. 


Neunter Abſchnitt. 


Bei dem nächſten Spaziergange, den die Kinder mit 
Herrn Tillmann machten, betrachteten (te die Natur mit 
qang andern Augen, als fie bidher gethan butten. Swar 
waren fie immer auf die Pflanzen und Thiere aufmertfam 
gewefen, aber jest dachten fte bet allem, was ibnen aufe 
ſtieß, an Gott. Bei der großen Linde in der Vorſtadt, vor 
welder -ffe wohl bundertmal mochten vorbeigegangen fein, 
blieb Julie gedantenvoll fteben. 

Was denkſt du? fragte Herr Tillmann. 

3. Ich Hrbe. meine VBetradtung her diefe Linde. 
Diefe war font in ein gang kleines Nüßchen eingeſchloſſen, 
nnd ijt aus demfelben bervorgefommen, und fo unqebeuer 
groß geworden. Wie viel Säfte mag diefe wohl in ſich gee 
fogen, wie viel Thau und Regen aufgefangen haben! 

T. Und wie weife muG wohl iby innerer Bau eingesr 
richtet fein, daß fie alle diefe Säfte in Holz verwandelt 
bat. ; 

J. Wirkt Gott hier auch? 

T. Wer font als er? Gewirkt wird bier, dad fiebft 
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du daraus, daß diefe Linde aus einem Fleinen unmertlic 
den Keime gu einem fo ungehener grofen Baume aufges 
wachſen ijt. Den, Der bier wirtt, feben wir nidt; es mug 
aber ein febr verſtändiges BWefen fein, weil an dieſem 
Baume alles fo weislidy eingerichtet ift. 

So wurde Herr Tillmann mebreremale, 3. E. als (fe 
an ben Flug famen, ald (te Fiſche Darin bemerkten, Enten 
dDarauf ſchwimmen faben, qefraqt: wirkt Gott bier auch? 
und immer qab er Die Antwort: aud hier ift er wirkſam. 

Unter diefen Gefprdden kamen fie bei der Papiermühle 
an, und Herr Tillmann entſchloß fic, hier einen Vorrath 
Papier einzukaufen, weil die Kinder das ihrige beinabhe vers 
braucht batten. 

Mit ihnen kamen aud) cin Paar alte Wetber, deren 
Schiebekarren mit Gaiden voll Lumpen beladen waren. 
Gie ſchütteten diefelben aus, und Julchen wandte ihr Ant—⸗ 
litz davon weg, weil ſie wegen des Schmutzes, der daran 
klebte, ganz abſcheulich ausſahen. 

Ein alter Mann ſaß in einer Ecke vor einem großen 
Haufen Lumpen, und ſchied ſie von einander; er warf die 
groben, die feinen und noch feinern auf verſchiedene Hau⸗ 
fen. Auf der andern Seite bemerkten ſie einen Knaben, 
der die Lumpen zerhackte, wieder einen jungen Mann, der 
ſie unter die Stampfen brachte. Als ſie weiter gingen, 
trafen fie ein Paar andere Männer an, die die zerſtoßenen 
und gu einem Zeige verarbeiteten Lumpen mit Formen 

*(dhSpften, und Bogen Papier daraus madten, von denen 
fie jeden zwiſchen zwei Tücher leqten. Als dies Gefmafe 
einige Bett gedanert batte, wurde an einer Olode gezogen, 
und ſogleich Famen von allen Enden Leute herbei gelaufen, 
die ſich an eine groGe Preffe jtellten und die frifdverfertigs 
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ten Bogen preften. Unter diefen war aud) der Herr der 
Papiermühle, der die Geſellſchaft mit in feine Stube nabeat, 
und fragte, womit er ihnen dienen könne? 

Wir midten, fagte Herr Tillmann, gern etwas Pas 
pier einfaufen. 

Sogleich legte er ibnen verſchiedene Papierforten vor, 
und Herr Tillmann wählte (ic) einige Sud) Concepts, Mite 
tels und Griefpapier, die er unter die Kinder vertheilte, 
um fie nad) Hauſe gu tragen. 

Als das Papier begahlt war, nahmen fie Abſchied und 
gingen zurück. 

Auf dem Wege bezeigten die Knaben ihre Verwundes 
rung liber die gute Cinridtung, die fie in der Papier: 
mithle bemerft batten, und über die Ordnung und Thd- 
tigkeit, die allenthalben ficytbar waren. Sulie aber ſpuckte 
aus und fagte: Fi! icy babe einen foldyen Ekel an den abe 
fcheulichen Qumpen befommen, daß id) Anwandelung von 
Erbrechen verfpurte. 

T. Und gleichwohl ift das Griefpapier, das du unter 
deinem Arme ftrdgft, aus fo abfdeuliden Lumpen vere 
fertigt worden. 

J. Iſt dieß möglich? 

T. Ja es iſt allerdings möglich, weil es wirklich ge⸗ 
ſchieht. 

Jetzt kam die Geſellſchaft an eine kleine Anhöhe, welche 
ſie mit ihrem Lehrer beſtieg. Da trat er hin, und rief 
aus: höret Kinder! und merket wohl auf das, was ich jetzt 
ſagen will. Alles, was ihr hier in der Papiermühle ge⸗ 
ſehen habt, das thut der große Werkmeiſter der Natur 
im Großen. 

Der Papiermüller läßt die ekelhaften Lumpen einſam⸗ 
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meln, die niemandem mebr nigen, und (ie fo verarbeiten, 
daß daraus allerlei Arten fauberes Papier entftehen. 


So handelt Gott im Grofen. Alles Skelhafte, allen 
Unrath von Menſchen und Thieren, alle Aeſer, last er 
durch Die Naturbrafte verarbeiten und hundert taufend febr 
nugbare Dinge daraus verfertigen. 


Dies anmuthige Fichtenwaildden, an dem wir jest 
fteben, sieht einen Theil ſeiner Nahrung ans den vermos 
derten Pflanzen und Thieren; das Getreide, aus denen 
wit unfer Brod bereiten, entftand aus der Verwefung. 
Was hatteſt du in den Boden gethan, Stephan! auf wel: 
chem deine Kürbispflanze wuchs? 

St. Mit. 


T. Der war fo ekelhaft angufeben, als die Lumpen 
in Der Papiermible, und gleichwohl diente er dem ſchö⸗ 
nen großen Kiirbiffe, den wir alle bewunderten, gur Nah⸗ 
rung. Die Krebfe, die Karpfen, die wir vor einigen Tagen 
verzehrten, und die uns fo qut ſchmeckten, ndbrten (id) von 
lauter eFelbaften Dingen. Go weife bat der Werkmeiſter 
der Natur alles eingeridtet, daß nichts umfommt, da 
alles, was ſtirbt, verdorrt, verwefet, wieder fiir das Ganze 
verarbeitet wird. Ihr fabet in der Papiermiihle fo viele 
Lente geſchäftig, jedes arbeitete, um durch feine Arbeit 
fein Brod gu verdienen, der Werkmeifter aber benubte ihre 
Arbeiten gur Verfertigung des Papiers. 

Jene alten Weider, die die Lumpen in die Mühle brad: 
ten, und die Lente, die (fe von einanker fdyieden umd zer⸗ 
bacten, find dabei unentbebrlid. Hatten die alten Weis 
ber, die mit und in Die Mühle gogen, nicht die Lumpen 
in Den Winkeln und Ecen und von den Schutthaufen zu⸗ 
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ſammengeſucht, fo batte das feine Papier, dad du, Julie, © 
tragft, nicht verfertiqt werden können. 

So iſt's in der großen Werkſtatt der Natur, die von 
Gott regiert wird, ebenfalls. Sor feht da unzählige There 
in bejtindiger Bewegung und Thätigkeit. Was thun fie? 
fie fudyen ihre Nahrung. Aber der große Werkmeiſter lets 
tet ibre Geſchäftigkeit ſo, daß jededs Damit dem Ganzen 
nigen mug. 

Gebet iby dort die Kohlmeiie an dem Stamme auf 
und nieder laufen? was thut (ie? fie ſucht die Eier und 
Puppen der Fufetten auf, um fife gu vergehren. Warum 
flieqt Sort der Rabe Herum? um Aas gu finden, und (id) 
Daran gu fdttigen; und dort der Maufefalee? er macht 
Jagd auf Mäuſe, um eine gute Abendmahlzeit gu balten. 
Warum find auf der vor uns lieqgenden Wiele fo viele Hits 
gel aufgeworfen? Weil dte darunter wohnenden Mauls 
wiirfe Dafelbjt Reqenwitrmer fuden. Warum gebt jene 
Heerde Schafe auf der Wieſe herum? um ihe Futter gu 
fuchen. Aber der große Werkmeiſter benutzt die Arbeiten 
aller Diefer Thiere fiir Das Gange. Die Meife muB die 
Menge der Inſekten mindern, der Mauſefalke dafiir fore 
gen, daß Die Feldmdufe nidt überhand nehmen, der Rabe 
Hat den Auftrag die Erde vom Aafe gu-reinigen, der 
Manlwurf mug die Erde lecker erhalten, damit das Res 
genwaſſer tn Ddiefelbe eindringen Fann, und die Schafe müſ— 
fen ſich ndbren, daß fie fett werden und Wolle traqen, daz 
mit wir mit ihrem Fleiſche uns fittigen und in die Wolle 
nus fleiden können. 

Die Kinder freneten ſich über alles, was ihnen von 
Gott gefaqt worden wor, und erpipiten e&, ald fie nad 
Haufe tamen, Herrn Gottſchalk wieder. Diefer ſprach 
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nod) lange mit ihnen ber die weiſen Anftalten, die Gott 
in Der Natur gemacht hat, und ſagte thnen, daß Fein Thier, 
Feine Pflange umfonjt da fei, daß jedes far Das Gange 
Nutzen ſchaffe, daß alle Berrichtungen in der Natur nach 
feinem Willen geſchehen, daG fotglid) Die Welt von thaw 
regiert werbde. 


Zehnter Abſchnitt. 


Als die Kinder den folgenden Taq ſich bei dem Frith: 
{tie verfammelten, fprachen fie vow nidts als von Gott, 
und bradten nod verſchiedene Sweifel geqen das vor, was 
ibnen ihr Lehrer von ibm gefagt datte. Da fie ſich dies 
felben nicht löſen tonnten, fo nahmen fie (ic vor, fle Herren 
Tillmann in der Leoritunde vorgutragen. | 

Sulte rückte guerft mit ibrem Sweifel bervor, und 
fagte: wie ijt es denn möglich, daß Gott dies Alies wire 
fen, daß er die Sterne regieren, und aud fiir die Meiſen 
und Maulwürfe Sorge tragen Pann? 

T. Lieben Kinder! Wie Gort im Himmel und auf 
Srden, in der Gonne und im Mooſe wirfet, das fann 
Fein Menſch voltfommen beqreifen; wenn. ihr. aber aufs 
merft, fo will ich euch wenigitens einigermaßen begreiflid 
machen, wie es moglic fei, daß Gott fo vieles wirfen Fann. 
Wollt ihe aufmerffam fein ? 

Atle. Gewiß. 

T. Nun fo gebt Achtung! Ihr ſehet in der Natur 
alles in Bewegung und Thätigkeit. Dies Alles wird ges 
wirkt durch Kräfte, die wir nicht ſehen können. 

St. O! 
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T. Gage du immerhin O! es ift dod) wabr. Die 
Papiermiihle 3. E. die wir geftern befudyten, wurde durch 
eine unſichtbare Kraft in Bewegung gefebt. 

3. Herr Tillmann, Sie fyafen, id) habe es ja felbft 
gefeben, daß die Mühle durch das Wafer getrichen wurde. 

T. So ſchien es dir. Die Erde hat eine Kraft. die 
Körper an fic) zu ziehen. Wenn ich 3. E. einen Stein in die 
Hobe werfe, fo fille er gleidy wieder nieder, weil ibn die 
Erde an (id) sieht. Go gieht fle aud) da8 Walfer an fid, 
nnd daher kommt ¢8, daß das Wafer, wenn es auf das 
Mühlrad faillt, anf daffelbe drückt und e8 fo in Bewegung 
ſetzt. Und diefe Kraft bat nod) Niemand gefehen — fie tft 
unſichtbar. Als id) vorhin faqte, daß alles in ber Natur 
durch unfichtbare Krafte gewirkt werde, fo fprad) Stephan: 
of dun wollte(t es alfo nidt glauben. Nun fo nenne mir 
dod) cine ſichtbare Kraft, die etwas wirfte. 

St. Das fann id) wohl. Gie felbft, Here Tillmann, 
unterriditen uns ja, und Gie (ind dod) ſichtbar. 

ZT. Falfdy! idy bin niche fidytbar. 

3. Ha! ba! ha! wir feben Gie ja alle, wie können 
Gie Denn unſichtbar fein? 

ZT. Ihr febet nur meinen Korper. Mich felbit oder 
meine Geele ſieht niemand. Diefe Geele ſetzt die Sunge, 
die Arme und bie Hinde in Bewegung. Sobald der 
Menſch ftirbe, oder feine Seele vom Korper weicht, fo wirkt 
ber Korper nits mehr. Dieß fal’ id) an meiner veritor- 
benen Mutter. Mody den Tag vor ihrem Bode firidte fie 
an cin Paar Striimpfen, die fie fiir mid beftimme Hatte. 
Sobald fie aber todt war, fo hatte das Striden und: die 
ganze Wirkſamkeit des Körpers ein Ende. Der ganze Kors 
per wurde bart und ſteif. 
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Die Kinder nannten nod verſchiedene fidhtbare Dinge, 
die ihnen gu wirken ſchienen, aber Herr Tillmann zeigte 
ibnen von jedem, daß es Durch eine unfichtbare Kraft in 
Bewequng qeieht werde, und daß dag Gichtbare nur das 
Werkzeug fet, durch welches Das Unfichrbare wirke. Nun 
Kinder, fuhr er fort, frellt euch vor, daß Gott alle die 
unfidstbaren Kräfte, die Durd) Die gange Natur wirkern, 
Fenne und nach feinem Willen regiere, ſo könnt ihr einis 
germagen begreifen, wie es möglich ift, daß er fo erftauns 
lid) viel wirfen Pann. 

H. Aber wo wohnt denn ber lice Gott? 

T. Wo wirkt denn der liebe Gott? 

H. Wie es ſcheint, allenthalben. 

T. Allerdings! folglich iſt er auch allenthalben in 
ſeinen Wirkungen zugegen. 

H. Das iſt ja unmöglich. 

T. Unmöglich? Ow ſiehſt fa bei den Menſchen etwas 
Aehnliches. Den’ nur wieder an die Papiermiihle! da fas 
heft du alte Weiber, die Lumpen herbeiführten, Leute, die 
fie von einander ſchieden und gerbacten, andere, die ſich 
mit Verfertigung und Preffung des Papiers beſchäftigten, 
tine Menge SGtampfen und mehrere Rader, dite alle in 
Thätigkeit waren. Wer wirkt denn dies Alles ? 

H. Der Herr der Papiermihle. 

ZT. AUllerdings. Diefer wirkte durch die ganze Mühle, 
alles mute feinen Willen thun. Wenn nun ein fo ſchwa⸗ 
ther Menſch durch die gange Mühle wirten fann, ift es 
nicht aud) möglich, daß der Herr der Natur, der alle ihre 
Krifte in feiner Gewalt bat, durch Die gange Natur gu 
wirfen vermag 2? 

Gam. erjt. Religionsunt. 4 
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H. Fest beqreife id) es ſchon beffer.. Gang will es 
mir aber Dod) nod) nidt in den Kopf. 

T. Das glaube id) wohl. Das kommt daher, weil 
die Wirkungen Gottes fo erſtaunlich mannigfaltig find, daß 
fein Menſch — 

Fest fprangen alle Kinder von ihren Stiblen auf und 
Herr Tillmann blieb aud) nicht fiben, um gu fehen, wos 
ber das Gelchrei fime, das unter dem Fenfter entftand. 
Als fle gum Fenfter hinansfahen, bemerkten fie ein Paar 
Fuhrleute mit fdywer beladenen Frachtwagen, die geger 
einander gefommen waren, und ſich nun jantten, und 
ſchon die Peitfdhhenftiele in die Hohe geridtet batten, um 
auf einander loszuſchlagen, weil Feiner feinen Wagen gus 
riidfdieben wollte. Sum Glück trat Serr Ehrenfried here 
aus, und bradte e8 durch fein Sureden dabin, daß Mel⸗ 
dior, ald der jüngſte unter den beiden Fubrleuten, feine 
Pferde ab, und an das Hintertheil des Wagens ſpannte, 
und fo der Wagen zurück gegogen wurde. Ueber diefe Uns 
terbredjung war dte Beit verfloffen, daß, alg Herr Till 
Mann nad feiner Ubr fab, er bemerfte, daß ibm nur nod 
einige Minuten gum Unterridte brig waren. 

_ Gr bedachte fid) einen Augenblick, dann fagte er gu 
Heinrich: geh' dod) gu deinem Vater und bitte ibn, daß 
er cinen Augenblick gu uns herauf fomme. 

Der Vater erfdien fogleidy, und Herre Tillmann bat 
ihn, er möchte dod) die Gite haben und ein Yaar Sragen 
beantworten, die er gern fir feine Schüler benugen wollte 


V. Mit Verqniigen. 
T. Womit find denn die Fradtwagen beladen, die 
unter unferm Fenfter balten ? 
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V. Der eine mit Baumwolle, der andere mit leines 
nem Garn. 

T. Wobher haben Gie denn dieſe Waaren erhalten? 

GB. Die BVaumwolle von Trie(t, und das Garn von 
Hildesheim. 

T. Wie iſt dieß möglich? 

V. An beiden Orten habe ich Freunde, die meine 
Aufträge beſorgen, und dieſe Waaren für mich eingekauft 
haben. 

T. Ihr ſehet alſo, lieben Kinder! daß der liebe Va⸗ 
ter in Trieſt und Hildesheim wirken kann, weil daſelbſt 
Perſonen ſind, die ſeine Aufträge beſorgten. Wenn ihr 
nun bedenkt, daß dem Herrn der Natur alle Kräfte auf 
der Erde und in allen Sternen unterthan ſind, ſo könnt 
ihr wenigſtens einigermaßen begreifen, wie er allenthal⸗ 
ben wirken kann. 





Elfter Abſchnitt. 


In der nächſten Lehrſtunde ſagte Julchen: dieſe Nacht 
konnte ich nicht recht ruhig ſchlafen, weil id) mich fürch— 
tete. Ich dachte immer daran, daß der liebe Gott in der 
Kammer wirke, und daß er mich in einem Augenblicke 
tödten könnte. Da wurde mir es ſo grauerlich, daß ich 
mich vor Angſt gar nicht zu laſſen wußte. 

T. Das kommt daher, weil du den lieben Gott noch 
nicht recht kennſt. Leute, die Gott beſſer haben kennen 
lernen, die freuen ſich allemal, wenn ſie daran denken: 
Gott iſt bei mir. Wenn ſie in Noth gerathen, und 
es ihnen Angſt wird, ſo bekommen ſie wieder Muth, fos 
bald fie bedenfen: Gott ift bei mir. - ie 
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Sor babt nun gebirt, daß Gott febr verftdndig und 
mächtig fei. Wüßten wir weiter nidts von ihm, fo müßte 
er uns freilidy ſehr furchtbar fein, Wllein wenn wir auf 
alles merfen, was er wirtt, fo fonnen wit nidt anders 
glauben, als daß er febr giitig und liebevoll fei. Denn 
alles, was er wirlt, dad gielt ja auf das Geite feiner Gee 
ſchöpfe ab. Wozu bat die Gonne ihre Strahlen? um den 
Gewohnern der Erde gu leuchten, fie gu erwarmen, und 
ihr Wachsſthum gu befordern. Wozu Hat der Kiirbis Blits 
fer und Wurzeln? um Nahrung einfaugen zu können. 
Warum bekam der Karpfen Floffen, der Krebs Echeren 
und Füße? daß fie fid) im Wafer bewegen, und ihre 
Nahrung fucen FSunten. Warum entitanden fie im 
Wafer? weil es dafeld(t fir fie überflüſſige Nahrung 
gibt. Sit nidt aud der ganze Reiher fo gebaut, dah er 
feine Nahrung auffudyen, und fie feinen Jungen gubringen 
fann ? 

Wer ſolche weife Einridtungen gemacht hat, die aus 
genſcheinlich darauf abzielen, daß recht viele Geſchöpfe in 
einem angenehmen Zuſtande ſich befinden follen — der 
muß doch wirklich eine recht gute, liebevolle Geſinnung 
haben. 
St. Aber die Fiſche, die der Fiſchreiher wegſchnappt, 
migen ſich dod) wohl nicht in einem angenehmen Zuſtande 
befinden. 

ZT. Das frent mid, Stephan! daß bu mir deine 
Meinung fo frei heraus fagft. Du gidft mir dadurch Ver⸗ 
anlaffung, euch Die Sweifel gu benehmen, die cud) gegen 
die Gite Gottes aufitofen tinnten. Wenn id) dies ader 
thun foll, fo müßt ibe recht aufmerkſam fein. 


Wenn cin Kind einen Vater hat, der ihm dei jeder 
Gelegenbeit zeigt, daß er es lich babe, fo muG es auch 
glauben, daB ev ed que meine, wenn er andy bisweiler 
etwas verfiigt, das ihm bart ſcheint. 3. ©. es war ein⸗ 
mal ein Knabe, ber aus dem viterlidhen Hauſe entfernt 
und in cin anderes Haus gebracht wurde, um daſelbſt ere 
zogen gu werden. 

St. O! Herr Tilmann! I 

T. Da ftampfte er mit den Füßen, und ſtellte 1g 
febr unbandiq. Warum that er dies? 

St. Weil er glaubte, daß der Vater es bofe mit ihm 
meine. 

T. Und nach einem halben Jahre? 

St. Küßte er dem Bater dafür die Hand, daß er 
ibn in cin fo qutes Haus gebracht hatte. 

Wenn nun die Falle oft vorfommen, daß den Siw 
Dern die Fügungen ibres guten Vaters hart ſcheinen, fo 
dürfen wit uns aud nicht wandern, wenn dei der weits 
liufigen Regierung Gottes mandes vorfommt, das uns 
bart ſcheint. Wenn wir die gute Abſicht davon aud nide 
errathben fonnen, fo miiffen wir dod glauben, daß es dae 
mit qué gemeint fei, weil wir aus allen andern Einrich⸗ 
tungen Ddeffelben feben, daß er es mit allen feinen Ges 
ſchöpfen que meint. 

Unterdeffen fonnen wir dod, in gar vielen Gillen, 
wo Gott harte Verfügungen au treffen fcheint, die guten 
Abfidsten finden, die er dabei bat. Eo iſt's mit dem Vers 
gebren der Fiſche durch den Fiſchreiher. Achtung! 

Du glaubſt, Gtephan! (te befdnden ſich in Feiner ane 
genehmen Lage, wenn fie durch den Fiſchreiher verzehrt 
werden. Ich glaube es andy. ft ibre Lage aber angenehe 


mer, wenn unfere Kochin ihnen die Keble aufidneidet 
and den Bauch aufſchlitzt? 

Gt. Fd glaube, da müſſen (te nod) mehr ausſtehen. 

J. Mir fcreint es aud fo. Wenn nun Gott den 
Fiſchen diefe nnangenehme Lage erfparen wollte, fo durfte 
ev. feinen Fiſchreiher, feinen Fiſchaar, feine Fiſchotter, 
fein anderes Thier fcaffen, das fic) von Fiſchen nährt, 
und ben Menſchen müßte er es unterfagen, daß fie keine 
Bifhe tödten follten. Das ware wohl recht gut fir die 
Fiſche gewefen ? 

St. Gir die Fiſche ware es allerdings gut gewefen. 

T. Das glaub du2 Nun den’! einmal, daß jeder 
weiblide Karpfen in deines’ Vaters Teiche nur 6000 Karz 
pfen bervorbringt, im folgenden Sabre wieder 6000. af 
nun 50 weibliche Karpfen darin fein, fo baft du in 2 Fabs 
tet 600,000 Karpfen. 

St. Die gingen ja nicht alle in den Teid. 

T. Und nun laG unter den 600,000 Karpfen 300, 000 
Weibchen wieder jedes 6000 Junge erzeugen — 

St. Ach hören Sie auf! da kann ich nicht nachrechnen. 

T. Was ſoll denn da aus den Karpfen werden? 

St. Da muff mein Vater nod einen Teich graben 
daffen. 

T. Und diefer wird bald wieder angefiillt fein. Er 
wird alfo nod) 2, dann 10, dann nod) mebrere graben 
laffen miffen, bid fein ganged Landgut gu Teiden wird. 
Das wird dein Vater aber wohl bleiben laffen.. Diefer ift 
¢in guter Wirth. Wenn er die Karpfen nicht effen darf, 
wenn fie ibm alfo feinen Nutzen bringen , fo wird er ſich 
wohl biiten, für ſie Teiche graben gu -laffen. Was wird 
dann ans ben Karpfen werden ? 
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Gt. Die werden verbungern miiffen. 

T. Iſt es denn alfo nicht beffer, daB Fiſchreiher⸗ 
Fiſchaare, Fifchottern, und viele andere Thiere da find, 
die ſich von Fiſchen nähren, und daß die Menſchen aud 
fie vergehren? Go dauert iby Tod nur ein Paar Minus 
ten, der mehrere Monate (fe quilen würde, wenn ſie 
verhungern müßten. 

J. Ich weiß doch, wie es der liebe Gott hätte mas 
den milffen, daß die Karpfen gar nicht in diefe unanges 
nebme Lage kämen. Er bitte die Cinridtung fo machen 
follen, daß jeder Karpfen nur 2 Funge gur Welt brddyte. 

T. Dann lebten da, wo viele Tanfende von Karpfen fid 
vergniigen, etwa 50, und es gäbe Feinen Fifchreiher, feinen 
Fiſchaar, feine Fifdyotter, auf keines Menſchen Tifdy käme 
cin Gift. Bei der Cinridtung, wie fie fest ijt, leben 
Millionen Karpfen, eine Menge Fifchreiber, Fifchaare, 
Fiſchottern, und andere Thiere, die fic) von den Fiſchen 
ndbren, die Menſchen haben ein Nabrungsmittel mehr — 
welches ift denn beffer ? 

J. Freilich fehe id nun, daß die Einridtung, die der 
liebe Gott gemacht bat, beffer ift. 

T. Merkt e8, lieben Kinder! Wenn iby da und dort 
in ber Matur eine Einridtung ſeht, die euch fir mance 
Geſchöpfe bart fcheint, fo gweifelt deßwegen nnr nicht an 
Gottes Giite. Denkt darhber recht nach, fo werdet ihr am 
Ende immer einfehen, daß es Gott damit gue gemeint habe. 


Zwölfter Abſchnitt. 


Herr Gottſchalk, der dem Unterrichte mit beigewohnt 
hatte, blieb auf der Stube, bis die Kinder abgegangen 


Sor babt nun gebdrt, daß Gott ſehr verftdndig und 
mächtig fei. Wüßten wir weiter nichts von ihm, fo müßte 
ex uns freilidy febr furchtbar fein, Wein wenn wir auf 
alles merfen, was er wirkt, fo können wir nicht anders 
glauben, als daß er febr giitig und liebevoll fei. Denn 
alles, was er wirkt, dad gielt ja auf das Geile feiner Gee 
ſchöpfe ab. Wozu hat die Gonne ihre Strablen? um ben 
Bewohnern der Erde gu leucten, fle gu erwarmen, und 
ibr Wadsthum gu befdrdern. Wozu hat der Kürbis Blite 
ter und Wurjeln? um Nahrung cinfaugen zu Ponnen. 
Warum bekam der Karpfen Floffen, der Krebs Echeren 
und Füße? daß fle fid) im Wafer bewegen, und ihre 
Nahrung ſuchen koönnten. Warum entitanden fie im 
Wafer? weil es daſelbſt fir fie Rberfliffige Nahrung 
gibt. Sit nicht aud) der gange Reiher fo gebaut, daß er 
feine Nahrung aufſuchen, und fie feinen Jungen gubringen 
fann? 

Wer ſolche weife Einridtungen gemacht bat, die aus 
genſcheinlich darauf abgielen, daß recht viele Geſchöpfe tn 
einem angenebmen Suftanbde ſich befinden follen — der 
muß dod wirklich cine recht gute, liebevolle Gefinnung 
haben. 
St. Aber die Fifche, die der Fiſchreiher wegſchnappt, 
migen fid) dod) wohl nidt in einem angenebmen Zuſtande 
befinden. 

Z. Das freut mid), Stephan! daß du mir deine 
Meinung fo fret heraus fag. Du gibſt mir dadurch Vers 
anlaſſung, eud die Sweifel gu benehmen, die euch gegen 
die Gite Gottes aufitofen ténnten. Wenn icy dieß ader 
thun foll, fo müßt ibe recht aufmertfam fein. 


Wenn ein Kind einen Vater Hat, der ihm bei jeder 
Gelegenheit zeigt, daß er es lieb babe, fo muG es aud 
glauben, daß er ed gut meine, wenn er aud) bisweilen 
etwas verfiigt, das ibm Bart ſcheint. 3. &. es war eins 
mal ein Knabe, der aus dem viterlichen Hauſe entfernt 
und in cin anderes Haus gebracht wurde, um dafelbjt ere 
gogen gu werden. 

St. O! Herr Tilmann! 

=. Da ftampfte er mit den Füßen, und ftellte iid 
ſehr unbändig. Warum that er dies? 

St. Weil er glaubte, daß der Vater es bofe mit ihm 
meine. 

T. Und nach einem halben Jahre? 

St. Küßte er dem Bater dafür bie Hand, daß er 
ibn in ein fo gutes Haus gebracht hatte. 

Wenn nun die Falle oft vorfommen, daß den Rine 
bern die Fügungen ibres guten Vaters hart ſcheinen, fo 
Dirfen wir uns and nicht wandern, wenn bet der weit 
ldufigen Regierung Gottes manches vorfommt, das uns 
bart ſcheint. Wenn wir die qute Abſicht davon aud nicht 
errathen fonnen, fo miiffen wir dod glauben, Daf es Das 
mit qut gemeint fei, weil wir aus allen andern Einrich⸗ 
tungen deffelben feben, daß er es mit allen feinen Ges 
ſchöpfen gut meint. 

Unterdeffen fonnen wir dod, in gar vielen Fallen, 
wo Gott barte. Verfiigungen ju treffen fcheint, die quten 
Abſichten finden, die er dabei bat. Eo if’ mit dem Vers 
gebren der Sifche durch den Fifehreiber. Achtung! 

Du glaubjt, Gtephan! fie befanden ſich in Feiner ane 
genehmen Lage, wenn fie durch den Fiſchreiher verzehrt 
werden. Ich glaube es andy. Iſt ihre Lage aber angeneh⸗ 


mer, wenn unfere Ridin ihnen die Keble: auffdneidet 
and den Baud aufſchlitzt? 

St. Ich glaube, ba müſſen ſie noch mehr ausſtehen. 

J. Mir ſcheint es aud fo. Wenn nun Gott den 
Fiſchen diefe nnangenehme Lage erfparen wollte, fo durfte 
ex. keinen Fiſchreiher, keinen Fiſchaar, feine Fiſchotter, 
fein anderes Thier ſchaffen, das ſich von Fiſchen ndbre, 
und den Menſchen müßte er ed unterfagen, daß ſie keine 
Fiſche tödten follten. Das wire wohl recht gut fir die 
Fiſche gewefen ? 

St. Fir die Fifche ware es allerdings que gewefen. 

T. Das glaubf{ du? Nun den’ einmal, daß jeder 
weiblide Karpfen in deines Vaters Teiche nur 6000 Karz 
pfen bervorbringt, im folgenden Sabre wieder 6006. af 
nun 50 weibliche Karpfen darin fein, fo haſt du in 2 Fabs 
ten 600,000 Karypfen. 

St. Die gingen ja nicht alle in den Teich. 

T. Und nun laß unter den 600,000 Karpfen 300,000 
Weibchen wieder jedes 6ooo Funge erzeugen — 

St. Ach hören Gie anf! da fann id) nicht nachrechnen. 

T. Was foll denn da aus den Karpfen werden 2 

St. Da muß mein Vater nod einen Teid) graben 
daffen. 

T. Und diefer wird bald wieder angefiillt fein. Er 
wird alfo nod) 2, dann 10, dann nod) mebrere graben 
daffien miffen, bid fein ganged Landgut gu Teichen wird. 
Das wird dein Vater aber wohl bleiben laſſen. Diefer iſt 
¢in guter Wirth. Wenn er die Karpfen nicht effen darf, 
wenn fie ibm alfo feinen Nutzen bringen , fo wird ev fid 
wohl bitten, fir fie Teiche graben au -laffen. Was wird 
dann ans den Karpfen werden ? 
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Gt. Die werden verbungern miffen. 

T. Ft ed denn alfo nicht beffer, daß Sifdyreibers 
Fiſchaare, Fiſchottern, und viele andere Thiere da find, 
bie ſich von Fiſchen nabren, und daß die Menfden and) 
fie verzehren? Go dauert iby Tod nur ein Paar Minus 
ten, der mehrere Monate fie qualen witrde, wenn fie 
verhungern müßten. 

J. Ich weiß doch, wie es der liebe Gott haͤtte ma⸗ 
chen müſſen, daß die Karpfen gar nicht in dieſe unange⸗ 
nehme Lage kämen. Er hätte die Einrichtung ſo machen 
ſollen, daß jeder Karpfen nur 2 Junge zur Welt brächte. 

T. Dann lebten da, wo viele Tauſende von Karpfen ſich 
vergnügen, etwa 50, und es gäbe keinen Fiſchreiher, keinen 
Fiſchaar, keine Fiſchotter, auf keines Menſchen Tiſch käme 
ein Fiſch. Bei der Einrichtung, wie ſie jetzt iſt, leben 
Millionen Karpfen, eine Menge Fiſchreiher, Fiſchaare, 
Fiſchottern, und andere Thiere, die ſich von den Fiſchen 
ndbren, die Menſchen haben ein Nabrungsmittel mehr — 
weldes ift denn beffer? 

J. Freilich ſehe it nun, daß die Einridtung, die der 
liebe Gott gemacht bat, beffer ift. 

T. Mert es, lieben Kinder! Wenn ihr da und dort 
in ber Natur eine Einrichtung febt, die end) fir manche 
Gefchipfe bart ſcheint, fo gweifelt dDeBwegen nur nicht an 
@ottes Giite. Denkt darkber recht nad, fo werdet ihr am 
Ende immer einfehen, daß es Gott damit gut gemeint habe. 


Zwölfter Abſchnitt. 


Herr Gottſchalk, der dem Unterrichte mit beigewohnt 
hatte, blieb auf der Stube, bis die Kinder abgegangen 
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waren, dann naberte er fid) Herrn Tillmann, und fagte: 
id) Dante Ihnen nochmals, daß Gie meine Enkel mit 
Gott befannt machen. Aber nun erlauben Sie mir eine 
Bitte: laffen Gie mid) diefen Unterricht fortſetzen. Ga 
bin ein alter Mann, der durch Arbeit fener Familte nie 
mehr nützen Fann! aber ich kenne Gott, bin mit thm bes 
fannt, wie mit meinem Vater, — da Founte ich nun meis 
nen Nachkommen nützlich werden, wenn ich fle mit dem 
Gott befannt machte, der nun ſiebenzig Sabre lang fir 
mid) ald ein liebreicher Bater qeforqt bat. 

Herr Tillmann verfidyerte, daß ev hiergu bereit ware; 
nur bat er (ich die Erlaubniß aus, daG er dem Unterrichte 
mit beiwohnen dürfe, welded ibm andy Herr Gottſchalk 
zugeſtand. 

da alſo die Kinder in die nächſte Lehrſtunde kamen, 
fanden ſie Herrn Tillmann nicht ſogleich, wohl aber Herrn 
Gottſchalk, der ſeinen Platz eingenommen hatte. Sie ſa⸗ 
hen einander lächelnd an, und Julie ſagte, ich glaube gar, 
der Großvater will uns heute Lehrſtunde geben. 

Er lächelte und ſagte: wenn ihr ihm zuhören wollt, 
ſo iſt er dazu bereit. 

Sogleich rückten ſie Stühle herbei, ſetzten ſich neben 
ihn, und baten, daß er ſeinen Unterricht anfangen möchte. 

G. Nun wenn iby denn zuhören wollt, fo will id 
eudy nod etwas von Gott erzählen. Ich kenne ifn gut, 
glaubt es mir. Siebenzig Sabre bin ich nun alt, flebene 
gig Sabre hat Gott fiir mic geforgt, und wird aud) fers 
ner für mid forgen von Ewigteit gu Ewigteit. Das weiß 
id) gewif. Shr glaubt es alfo, daß ein Gott ift, ein vere 
ftandiges, gütiges Wefen, das die Welt und Hie ganje 
Einrichtung gemadt bat, die wir in der Matur feben? 
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Alle. Fa das glauben wir. 

G. Jn meiner Jugend lebte id) in einem Lande, das 
yon einem recht weifen und guten Fürſten regiert wurde. 
Sd) hatte ibn Lieb, weil icy allentbalben febr gute Wnitals 
ten fab, die er gum Beſten feiner Unterthanen gemacht 
batte. Einſt fam Ddiefer qute Fürſt in die Stadt, wo id 
erzogen wurde, und alle Lente drangten ſich bingu, um ibn 
au feben. Unter diefen hinzudrängenden Lenten war ich 
nicht der letzte. Ich arbeitete mid) durch die Volksmenge 
ſo glücklich durch, daß ich gerade vor ihn zu ſtehen kam. 
Kaum bemerkte er mich, ſo ſprach er etwas mit dem 
Manne, der zunächſt bei ihm ſtand, dann reichte er mir 
die Hand und fragte: wie geht es, Heinrich Gottſchalk? 
biſt du auch fleißig? Ich erſchrak und fragte: kennen Sie 
mid) denn, lieber Fürſt? Ich werde dich ja kennen, ants 
wortete er, und habe auch deinen rechtſchaffenen Vater 
gekannt. Sei fleißig und betrage dich gut, damit ich 
Freude an dir babe. Mun lies er meine Hand los, nach⸗ 
Dem er fie herzlich gedrückt hatte. | 

Ich gog mich ſchüchtern zurück und fuchte meinen Leh⸗ 
rer auf. Als ich ihn fand, fraqte id) ihn, ob er nicht 
wiffe, wobher mic der Fürſt fenne ? 

Der Fürſt, fagte er, hat deinen rechtſchaffenen Vater 
gefannt, und andy did, da du nod cin Kind warſt. Als 
dein Bater ſtarb, Hat er did) im die Anſtalt gebracht, in 
welder du dich jet befinde(t. Die gange Verpflequng, 
Erziehung und den Unterridt, den du bisher genoffen halt, 
verdankſt du diefem guten Fürſten. 

Ich erftaunte, drangte mich wieder durdy die Wenge 
dur, um meinem lieben GFirften die Hinde küſſen gu 
fonnen, aber id) fand ibn nicht mebr. Gon diefer Beit 
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an, da id) wußte, Daf er mich Fenne, und fiir mid) forge, 
nannte id) thn meinen Fürſten, und liebte thn weit innis 
ger als ſonſt. 

Es iſt mit Gott beinahe eben fo, wie mit dieſem meis 
nem Fürſten. Bisher habt iby die weifen Cinridtungen bes 
wundert, die Gott durch die ganze Natur gemacht hat. 
Wenn nun diefer Gott unter end trate, und redete euch 
namentlid) an: meine Julie, mein Heinrid! mein Stephan! 
wie würdet iby erftaunen, daß der große Weltregierer euch 
fenne; und wenn end) Semand fagte, daß iby alied Gute, 
Bas ihr bisher genoffet, ibm gu danken habt, daß er ener 
Gott fei, wie lieb wiirdet ihr ibn gewinnen! 

Daf nun Gott erfdheinen, und euch anreden follte , 
diirft iby nidt erwarten; daß iby aber alles Gute, was 
iby bisher genoffet, ihm ju danken habt, daB er ener 
Gott, ener Vater fei, das will id) euch zeigen, wenn ihr 
anfmerffam fein wollt. 

Ich din gewif aufmerffam, Lieber Grofvater! fagte 
Julie. Ich auch, id) auch, fagten die andern. | 

G. Julie! da du auf der Welt anfamft, warft du 
dénn ſchon fo grof, als du jest bift? 

J. Gewiß nicht. Fd war wohl eben fo Fein, als 
mein Eleiner Bruder war, da er getauft wurde. 

G. Wovon bift du denn nun fo groß geworden? 

J. Bon den Nahrungsmitteln, die id) qenoffen babe. 

G. Wober haft du fie denn befommen? 

3. Won meinen CEltern. a 

G. Gang recht. Da du anf die Welt kamſt, reichte 
dir meine Tochter, deine Mutter, ihre Brut und du fogft 
aus derſelben deine erfte Nahrung. Dein quter Vater bes 
forgte das Uebrige. Diefe quten Eltern haſt du dir nun, wie du 
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wohl weißt, nicht gegeben, es ift auch ſchlechterdings tein 
Menſch da, von dem du ſagen könnteſt, daß ev dir deine 
Gltern gegeben habe. Da fle dir aber doch gegeben wots 
den find, fo kannſt du diefe Gaben Niemanden, als deme 
großen Weltregierer gufcreiben, der alle Einrichtungen fu 
der gangen Natur gemacht bat. Unterdeffen, daG du ae 
der Mutter Brut fog, bekamſt du nach und nad Zähne. 
Die Mutter entzog dir die Bruft, wnd du Fonnteft nun 
Brod, Bwiebak, Gemiife und Fleiſch fauen. Diefe Bibwe 
gabſt du dir nidt, liebe Julie, deine Eltern aud nicht. 
Gie wudfen ohne dein Wiffen und Suthun. Won den 
manderler Nahrungsmitteln nun, die du gu dir genome 
men Haft, von dem Brode, Bwiebak, Kuchen, Gemiife, 
Fleiſch und Fiſchen, die du aGeft, bift du gewachſen. Das 
von find deine Haare, deine Arme und Hände, deine 
Schenkel und Füße gendhrt worden. Wie ging ed denn 
wohl gu, daB aus dieſen mancherlei Gachen, Fleifd, 
Knochen, Haare u. d. gl. entitanden 2 

J. Das weif id) nid. 

G. Und deine Eltern haben ſich auc nicht darum 
befiimmert. Diefe thaten weiter nidts, alg daß fle dir 
tdglid) die gewöhnlichen Mablgeiten reidyten. Wenn Ox 
dieſe Mahlzeiten genoſſeſt, fo gingen fie durch die Spetfes 
röhre in den Magen. Hier wurden fie gervieben, und 
durch einen ſcharfen Gaft, der ſich im Magen befindet, 
miirbe gemacht. Gon da gingen fie in die Geddrme, wo 
verſchiedene Drüschen angebramt find, die das Beſte vor 
den Nabhrungsmitteln ausfaugen, und es durch verſchie⸗ 
dene Wege allen Theilen des Körpers gur Nahrung zufüb⸗ 
ren. Haſt du dieß ſchon gewußt? 

J. Jetzt höre ich es zum erſten Male. 


G. Und gleiciwohl find, feit deiner Geburt, diefe 
YUrbeiten in deinem Körper unaufhörlich fortqegangen. 
Mus alfo nidjt eine unſichtbare, verftindige Urfade da 
fein, die Ddiefe weife Einrichtung gemacht bat? Weſſen 
Gott und Gater ijt nun diefe verftindige Urfadye, die did) 
nährte und pflegte ? 

- §, Mein Gott und mein Vater. 

G. Was Sulien gefchehen ijt, das geſchah euch allen, 
lieben Kinder! folglich fann jedes von end gu dem Welte 
regterer fagen: mein Gott! und mein Vater. 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Die nächſte Lehrſtunde konnte Herr Gottſchalk ſeinen 
Unterricht nicht ſogleich anfangen, weil Heinrich ſehr eif— 
tig damit beſchäftigt war, cine Pflanze für ſeine Kräuter⸗ 
ſammlung einzulegen. Da er ihn nicht gern in ſeinem 
Eifer ſtören wollte, und doch auch nicht Luſt hatte länger 
auf ihn zu warten, ſo nahm er von der Pflanzenſammlung 
Gelegenheit, ſeinen Unterricht anzufangen. 

Wie heißt denn die Pflanze, die du jetzt einlegen 
willſt? 

H. Colchicum autumnale, auf deutſch — Herbſtzeitloſe. 

G. Woher weißt du denn das? 

H. Herr Tillmann hat es mir geſagt. 

G. Woher weißt du denn, daß er es geſagt hat? 

H. Ich habe es ja gehört. 

G. Wenn du dich aber umdreheſt, ſo kannſt du mir 
dieſe Pflanze wohl nicht genau beſchreiben. 

H. Ich will es verſuchen — die Seitloſe hat keine 
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Blatter, keine Stengel, die Blumenkrone ift fedysmal eins 
gefdynitten, und bat fehs Staubfäden. 

. &. Da weist du ja mebr ald id). Aber wobher weift 
ou denn died Alles? 

H. Sc) babe ja die Blume gefeben. 

G. Es ijt mir lied, daß du dies Wes weißt. Lag 
Deine Kräuterſammlung nur fliegen, bis nad) geendigter 
Lehrftunde, und fei aufmerffam auf da8, was it jetzt 
fagen will, Da ihr, lieben Kinder! auf der Welt ankamt, 
wußtet ibr nod) nichts von colchicnm antumnale. Nach 
der Beit babt ihr es gefeben und babt feinen Namen nens 
nen hören; nun Fennt iby e8. Gon der ganzen übrigen 
Welt wuBtet ihr fo wenig, als von colchicum autumnales 
ihr waret gang unwiffend. Wie erjtaunlicy viel wift the 
jet! Sor Fennt cine Menge Pflangen und Thiere, wift 
mir gu erzählen von Europa, AUfien, Afrifa, Amerika und 
SGidindien. Wenn ihr nun nachdenken wellt, wober the 
dies Alles erhalten habt, fo werdet ihr finden, daß dieß 
immer durch die fiinf Einne, das Geficht, da8 Gehör, 
das Gefühl, den Geſchmack und den Geruch geſchehen fet. 
Durch weldhen Ginn, Stephan, halt du wohl das Mebhrefte 
gelernt ? 

Gt. Durch das Geficht und dad Gehör. 

SZ. Dieß find die zwei vorzüglichſten Einne. Stelle 
dir vor, daß du obne fie wireft geboren worten, fo was 
reft Du weiter nichts alg ein unbehülflicher Fleiſchklumpen, 
der weder ven colchicum autumnale, nod) von fonft etwas 
wifte. Sulie! 

J. Was willt du, lieber Grofvater ? | 

G. Du haft es alfo gehört, da ich deinen Namen 
ausſprach. Weißt du es, wie es mit dem Horen zugeht? 
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J. Das wei id) nicht, lieber Grofuater!  ° 

G. Ich glaube es wohl! recht deutlich Fann es dix 
Riemand maden, etwas davon will id) dir aber fagen. 
Wenn idy fage: GFulie, ſo verurfadt meine Stimme cine 
Vewegung in der Luft, wie ein Stein im Wafer, wenn er 
Darein qgeworfen wird; diefe Bewegung gebt nun fort, bis 
fie gu deinen Obren fommt. Dann wird die Bewegung 
der Luft durch Die Obren aufgefangen, dringt von da. tn 
den Kopf, wo ein Fellden wie eine Trommel ausgefpannt 
ift, binter welchem verſchiedene fleine Knöchelchen anges 
bracht find, durch deren Hilfe ſich der Schall bis gu dem 
Gebirne fortpflanzt. Ich will nod) etnmal ein Wort ret 
deutlich ausſprechen — Gottſchalk! wie viel Mal bait da 
dies Wort gehsrt, Stephan 2 

St. Cinmal. 

G. Und gleichwohl halt du es mit zwei Obren gehoͤret. 
Wie dieß zugehe, kann Niemand recht erklären. 

Jetzt komm, Heinrich, und tritt vor mich! Sieh' mir 
in die Augen! was ſiehſt du in meinen Augen? 

H. Mich ſelbſt. 

G. Wie viel Mal? 

H. 3weimal. 

G. Und ich ſehe in deinen Augen deinen Großvater 
auch zweimal. Wir ſehen alſo, indem die Bilder der Dinge, 
die um uns ſind, in unſere Augen fallen. Doppelt fallen 
ſie hinein und gleichwohl ſehen wir ſie nicht doppelt. Und 
wenn ich jetzt auf einem Berge ſtehe, um den zehntauſend 
Menſchen ſich verſammelt haben, und nach mir ſehen, ſo 
iſt mein Bild in jedem der zwanzigtauſend Augen, die 
nach mir gerichtet ſind. 
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Jet nimm die Feder, tauche fie in daé Tintenfaß, 
ſchreib' auf das Papier, das vor dir liegt: Heinrich. 

Haft du es gethan? 

H. Hier! 

G. Du haft e8 gut gefdrieben. Wie geht denn das 
gu, daB du dieß fdyreiben Fonnteft? 

HS. Das wei ich ſelbſt nicht. 

G. Ich glaube ed wohl. Es iſt unbegreiflid), wie es 
gugeht, daß der Menſch feine Glieder bewegen Fann, wie 
ec will; wenn jetzt taufend Goldaten vor mir ſtünden, 
und ict) ware ibe General, und rief: ſchlagt an! Feuer! 
auf einmal wiirden afle taufend Mann losfeuern. 

Da ich nod) jung war, beſuchte id) fleißig ein Hans, 
in welchem todte Leichname gergliedert wurden. Ich ers 
ftaunte über den künſtlichen Bau derfelben. Der Lehrer, 
der fie gergliederte, geigte mir Musteln, die an jedem 
Gliede angebradt waren, und fagte, daß durch das Zuſammen⸗ 
gieben und Wusdehnen der Muskeln die Glieder in Vewes 
gung geſetzt würden. Als wh thn aber fragte, wie es denn 
guginge, daB der Menſch, durdy feinen Willen, die Muss 
Feln ausdehnen und gufammengieben könnte, fo guctte er 
die Udhfeln, und fagte, das wiffe er nicht. Und wenn 
wir den gelebrtejten Männern diefe Frage vorlegen wolls 
ten, fo wiirden ffe alle mit einem Achſelzucken antwors 
ten müſſen. 

Mun gebt Adtung! For wifkt erftaunlidy viel, was 
for alles nice wußtet, da ibe geboren wurdet. Died Alles 
babt ihr durch eure Ginne, vorzüglich durch dad Geſicht und 
durch das Gehör erfabren; ihr babt aud, feitdem ihr auf der 
Erbe feid, eure Glieder auf mancherlei Urt bewegt, feid gelans 
fen, gejprungen, babt geſchwommen, gefdyrieben, Körbe ges 
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macht, auf dem Clavier gefpielt; gleichwohl Fann Feiner von end 
tir recht fagen, wie es mit diefem allen gugebe: eure Eltern 
begreifen es aud nicht recht. Könnt ihr alfo den Bau eurer Aus 
gen und Obren, und die Kraft eurer Glieder blos durch euren 
Willen gu bewegen, Femandem anders zuſchreiben, als Gott, 
Ber verſtändigen Ulriade, die alle die weifen Cirridtungen 
gemacht bat, die wir durch die ganze Natur fehen? 
Folglich Fann jeder von euch gu ihm fagen: er ift mein 
Gott und mein Vater. 
Mit dieſen Worten, die auf alle Kinder einen tiefen 
Eindruck madhten, wurden fie entlaffen. 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Frau Ehrenfried bat den folgenden Tag ihren Vater, 
daß er bei ihr frühſtücken möchte, und er fand auf ihrer 
Stube auch Julien, nebſt ihrem Lieblinge Rumex. Une 
terdeſſen, ſich der Vater mit ſeiner Tochter beſprach, un⸗ 
terhielt ſich Julie mit ihrem Hunde. 

Als die Zeit kam, in die Lehrſtunde zu gehen, wollte 
dieſer ſie bealeiten. Sie wollte ihn zurück jagen; aber 
Herr Gottſchalk bat, ſie möchte ihm erlauben, daß er ſie 
dießmal begleiten dürfte. 

Nun fragte Herr Gottſchalk die Kinder, aus was für 
Griinden jeder von ihnen Gott ſeinen Gott und ſeinen 
Vater nennen könne? und, als (te daranf que geantwortet 
batten, fagte er: alleé, wads ihr mir nanntet, bat Rumer 
aud) von Gott bekommen. RNufe ibn, Sulie! 

Gie that e8, und fogleidy fam Numer gu ifr, legte 
die Pfoten auf ihren Schooß und ſah ſie an. 


Da febt iby alfo, Kinder! fuhr Herr Gottſchalk fort, 
daß Rumer alles Cann was ihr könnt, und wovon wir ges 
ftern gefproden haben. Gr hörte, fobald Julie ibn rief, 
er fiebt (te, denn fetne Augen find nad ibe gerictet, er 
kann aud) durch fetnen Willen feine Glieder bewegens denn 
fobald er gerufen wurde, fprang er auf, legte feine Pfoten 
auf Juliens SchooB, und wedelt noc) jest mit dem Schwanze, 
um Damit feine Frende auszudriicen. 

Jetzt wollen wir feben, ob ihe von Gott nicht mebr 
erhalten babt, alé Rumer? Qulie ftreidelt jest mit ihren 

Händen des Hundes Pfoten. Bemerkſt du nidt einen Bors 
aug, den Du vor ihm halt? 

J. Gi freilidy! id) habe Hande, und Rumer bat nur 
Pfoten. 

G. Und dieh ift ein unfdhdbbarer Vorzug. Dente 
einmal bieriiber recht nad. Rumer kann mit feinen Pfos 
ten nichts thun, ald laufen und kratzen. Mun fag’ eins 
mal, was du mit deinen Händen thun kannſt. 

J. Sd) fann ftriden, nähen, fdreiben, zeichnen, aug 
dem Claviere fpielen. 

G. Dieß alles Ednnteft du nidt, wenn du, ftatt ber 
Hinde, Pfoten befommen hätteſt. SGehet euch um in dies 
fem Bimmer! alles, was ihe bier erblitt, wurde durdy 
Menſchenhände gemacht. Died Haus, diefe Gtube, diefe 
Vorhänge, diefe Fenfter, diefer Tiſch, diefer Schrank, dies 
fed Tintenfaß, diefe Streubüchſe, diefe Schreibfeder, dort 
das Schloß an der Thir, ijt alles das Werk der menfdylte 
den Hinde. Dies Ulles müßten wir entbehren, wenn wit 
ftatt der Sande, Pfoten bekommen hitten. 

Wie alt ift Rumer? 

J. Das weis id side. 

Satgm. ert. Religionsunt. § 
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G. Fo will es dir fagen, er ift jest ache Fabre alt. 
Jd) weif es genan, weil id) ihn deiner Mutter (centre, 
als fie mid) vor acht Sabren befudte. Und du? 

J. dy Din zehn Sabre alt. 

G. Julie ijt alfo gwet Sabre alter, als Numer. 
Was mein Ou aber Stephan, wer von beiben Hat mehr 
sclera | 

Julie. 

5 Wenn aber Rumex zwei Jahre älter wäre als 
Julie, würde er denn da mehr gelernt haben als ſie? 
»St. Das qlanbe ich nicht. 

G. Ich auch nicht. Das iſt ein neuer Vorzug, den 

der Menſch vor den Thieren hat, daß er immer mehr ler⸗ 
nen kann, da hingegen das Thier immer nicht weiter 
fimmt, immer da ſtehen bleibt, wo es iſt. Ich babe ges 
hoͤrt, daß Rumer euch oft begleitet hat, wann iby Pflau⸗ 
zen ſuchtet. Hat er ſie kennen gelernt? 
St. Bewahre! ver gab auf die Pflanzen nicht Ach⸗ 
tung, der ging nur den Manfen und Maulwürfen nad. 
Aber mein Vater hatte dod) einen Pudel, der viele Kinfte 
Fonnte. Er ſtand Schildwache, machte Purzelbdume, und 
ſuchte, was verloren war. id 

G. Bekam er nicht Funge ? 

St. Ci wohl! vier herrlide junge Dudel. Drei Sas 
pon verfhentte mein Vater, und einen bebielt er fetbft. 
SG. Und Diefen lehrte wohl die Mutter die Kinite, 
Die ſie felbft gelernt hatte? 

St. Warum denn nidt gar! Ie ev vier Wochen an 
thr gefogen hatte, fo bekümmerte fle ſich nicht mebe 
um ifn. 

G. So ift es mit den Thieren. Wenn and eins mit 
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vieler Muͤhe durch die Menſchen fo weit gebradt wird, dag 
es cinige Künſte lernt, fo fann es dicfelben dod) nidt ane 
dern mittheilen. Wenn es alſo ftirbt, fo ift feine Kun 
verloren, und die andern Thiere werden niche klüger. Das 
ber fomme es, daß die Schwalben und Raben ihre Neſter 
noch eben ſo bauen, und die Bienen ihre Zellen noch eben 
fo verfertigen, wie fie vor zweitauſend Jahren gu thun pfleg⸗ 
ten. Die Menſchen hingegen — wie weit (ind (ie gekom⸗ 
men! Sonſt wohnten fie in Höhlen, jest in bequemen 
Häuſern. Ju den alten Beiten glanbten fie am Ende der 
‘Welt gu fein, wens fie an das Ufer des Meeres famens 
jebe fdjiffen fie darüber. Sonſt muften fie (id) vor dew 
Wolfen und Bären fardten; jetzt find diefe in den mehre⸗ 
ſten Gegenden ausgerottet. Ehedem mußten fie alle Ars 
beit felbft thuns, jetzt haben fie allenthalben Mafdinen, 
3. E. Mühlen, die fiir (ie die ſchwerſten Wrbeiten verrids 
ten miiffen. Gewiß, wenn einer von unfern Stammovde 
tern, deffen Kleid eine Bärenhaut, deffen Wobnung eine 
Hütte von Rafen war, wieder Lommen und fehen follte, 
was wir alles wiffen und können, er würde nicht glauben, 
daß wir feine Kinder wiren, ex wiirde uns fir Bauberer 
halten. 

Und woher mag es denn wohl kommen, daß wir im⸗ 
mer mehr lernen können, und daß dieß bei den Thieren 
unmöglich iſt? 

H. Ich glaube, weil wit nachdenken fonnen. 

G. Ganz recht. Dies Vermogen nachzudenken, nen⸗ 
wen wit die Verrunft; durch das Nachdenken erfinden wir 
immer mehr. Go ſah 3, E. ein Menſch, daß durch das 
Reiben harter Körper Feuer entſtand, nun dachte er dats 
fiber nad), und erfand nad) und nach mehrere Mittel, fo 
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oft er wollte, Feuer Hervorgubringen. Unfere Sunde und 
Ragen fehen tiglid, wie wir Feuer anginden, gleichwohl 
fiel e8 nod) feinem ein, es und nachzuthun. Auf der gan⸗ 
gen Erde ift ſchlechterdings Fein Thier gu finden, das das 
Feuer gu benutzen wüßte. 

Der Menſch fibite, wie webe der Randy feinen Augew 
that, wann er in feiner Hütte Feuer giindete, er bemertte 
aber aud, daß der Rauch immer aufwärts ftieg, dachte 
darüber nad, und erfand Schlöte, durch welche er dew 
Rauch nothigte, aus feiner Wohnung empor zu fteigen. 
Er fah, daß die Pflanzen aus dem Gamen famen, dachte 
Dariiber nad), und lernte nun auf feinen Aeckern und ix 
feinen Garten allerlet nützliche Pflangen hervorzubringen. 
Ich Fenne fein einziges Thier, das fdet und pflanzet. Kennſt 
du eins, Stephan? 

St. Gewiß nicht. 

G. Die Vernunft alſo, die uns Gott gegeben hat, iſt 
es, durch welche wir immer mehr lernen, immer mehr ete 
finden, immer mehr möglich machen können. 

Denkt darüber weiter nach, lieben Kinder! Gott hat 
euch Hände und Vernunft gegeben, und euch dadurch in 
den Stand geſetzt, daß ihr immer höher über die Thiere 
ſteigen könnt. Shr wißt, er iſt ener Eott nnd ener 
Vater. 


Fünfzehnter Abſchnitt. 


Sobald Herr Gottſchalk in die nächſte Lehrſtunde kam, 
that er an Heinrichen die Frage: weißt du nod, was fas 
Vorzüge dir Gott vor den Thieren gegeben hat? 

O. © fa ! die Hdnde und die Vernunfe. 


69 


Wer Gat did) darauf aufmerkſam gemacht? 
Du lieber Grofvater! 
Wie habe id) denn dieB angefangen ? 
Du haſt e8 uns gefagt. 
Gefagt! gefagt! Kinder, da Hat mid) Heinrid 
wieder auf einen neuen Vorzug aufmerffam gemacht, den 
der Menſch vor den Thieren hat — er falln fagen, was ev 
dentt, er Fann ſprechen. Dieß fann fein Thier. Sehr 
viele geben gwar gewiffe Tone von fic, aber damit driicen 
fie nur ihre gegenwärtigen Empfindungen und Begierden, 
Freunde oder Traurigkeit, ibre Furcht, ibren Sorn, ibre 
Liebe und iby Verlangen ans. Cine gufammenbhingende 
Erzählung von dem, was ein Thier gefehen oder gehö⸗ 
ret bat, oder thun will, fann e8 nicht zu Stande bringer. 
Wie mir Herr Tillmann gefagt hat, fo habt ihr Kinder 
dm vorigen Sommer cine Fleine Neife gemacht, an welder 
aud) Rumer Sheil nahm. Ihr konntet den folgenden Tag 
wieder erzählen, was ihr alles gefeben und gehöret battet. 
Konnte dies wohl Rumer auc thun 2 

St. Davon habe id) nichts bemerft. Wher ein Pachter 
in unferer Nachbarſchaft hatte dod) einen Kolfraben, der 
aud fprechen Fonnte. 

G. Und was denn? 

St. Gehorfamer Diener! Spisbube, Hundsfott! 

G. Und was denn font noc? 

St. Gonft habe id nichts von ihm gebhort. 

G. Und wenn du thn gefragt hatteit! ift dein Here 
zu Haufe? was würde er dir denn wohl geantwortet haben? 

St. Ich glaube, geborfamer Diener. 

G. Ich glaube e8 aud. Ich weif wohl, daß man 
einige Urten von Vögeln abrichten fann, daß fie einige 
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Wörter ausfprecien, fle wiffen aber nidt was fle bedeuten, 
fie dDenEen ſich nichts dabei. Aber der Menſch drückt durch 
die Sprache ſeine Gedanken aus. Wenn man nun bedenkt, 
wie viel Worte der Menſch ausſprechen kann, fe muß 
man darüber erſtaunen. Bedenkt nur, wie viel tauſend 
Worte eure Mutterſprache enthält — dieſe alle könnt ihr 
ausſſprechen. Mancher Menſch kann, neben ſeiner Mutter⸗ 
ſprache, noch vier bis fünf andere reden. Wie viel tauſend 
Wörter kann dieſer ausſprechen! Dies Alles geſchieht mit 
unſerer Zunge, der Gurgel, dem Zäpfchen, das an dem 
Eingange dee Gurgel ſich befindet, dem Gaumen und den 
Bionen. Nun begreift ihr leit, wie es gugeht, daß we 
Menſchen fo grofe Fortſchritte gemadht haben, und’ ware 
um Die Thiere ihnen nime nachſchreiten tinnen. Sie leh⸗ 
ten ecinanber was ſie gelernt haben. Die Eltern fager 
den Kindern was fie wiffen, die Lehrer den Schülern, die 
Meifter den Lehrlingen. Diese jungen Leute wachſen Here 
an, lernen durch eigenes Nachdenken nod) mehr dagu, bad 
fie nun aud) wieder den jungen Menſchen fagen. Go vere 
mehrem ſich Die Kenntniffe der Menſchen von Jahr gu Fabre. 

Weißt du, Julie, wie viel Erdtheile find? 

J. Fine. 

G. Da id fo alt war, wie du, fannte id) nur vier. 
Heinridy, haft da gehoͤrt wie viele Hauptplaneten da (ind, 
Die (id) um die Gonne bewegen? 

H. Neun. 

G. Alſo drei mehr, als id) in meiner Jugend faante. 
Sonft befdrieb man Reifen gu Waffer und gu Lande, bald 
wird man aud Luftreifer befdreiben können. 


Stephan, fallt dic dei Beſchreibung dev Luftreiſen 
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nicht nod) etwad cin, welches viel dazu beiträgt, daß die 
Menſchen immer mehr lernen. 

St. Sie finnen auch ſchreiben. 

G. Kinder! dieß ift unbeſchreiblich wichtig. Euch (deine 
€8 freilid) nidyt wichtig, weil iby von Jugend auf gefehen habt, 
daß eure Elteru, und andere Leute fadreiben, und thr 
felbft frühzeitig im Gchreiben Unterridt bebamet. Laßt aber 
cinmal einen Nenbollinder fommen, der nod) wie (dyret 
ben fab! wie wird er den Kopf ſchütteln, wenn ev fiebt, 
wie mein Schwiegerſohn durch einige Federftriche, feinew 
Freunden in Trieft und Hildesheim, Hamburg und Lübeck 
melbet, was fie fir ton thun follen! Wie wirde er erſtau— 
nen, wenn er Papier fibe, auf weldem Leute, die vor 
taufend und mebreren Jahren lebten, thre Gedanken auge 
drückten. Wiirde er nicht Alles far Sauberei halten? 

Gor fünfhundert Jahren fonnten die Menſchen fpree 
chen und ſchreiben; gleichwohl war der größte Haufe noch 
erſtaunlich unwiſſend. In unſern Tagen haben ſich die 
menſchlichen Keuntniffe durch alle Stände fo verbreitet, 
daß gewiß die Bauern in unſerer Gegend mehr wiſſen 
und verſtehen, als vor 500 Jahren die mehreſten Edel⸗ 
leute. Wie geht denn das zu? 

H. Sie haben Schulen. 

G. Dieß iſt wahr. Worans lernen ſie denn in den 
Schulen? 

SH. Anus Büchern. 

B. Sind denn diefe Bacher gefdrieben 2 

H. Nein — gedrudt — nun weiß id) es waram die 
Menfcen mehr lernen als font. Gie gaben die Buchdru⸗ 
ckerkunſt erfunden. 

G. Wieder eine ſehr wichtige Erfindung. Das Sire 
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Yen ift ſehr mühſam. In dew Seiten alfo, da man dte 
Biicher nod abſchrieb, gab es ſehr wenige Bader, und fle 
famen in febr weniger Menſchen Hände. Jetzt da man 
drucken fann, vervielfaltigt man die Bücher mit unglaub⸗ 
lider Geſchwindigkeit. Nun Fann jeder Menſch aus Gis 
“ern lernen, wenn er will, was die Menſchen vor meh⸗ 
teren bundert und taufend Jahren gedadt und erfunder 
Haben. Ja wenn ein Menſch in England, Frankreid, 
Dänemark, Sdweden und RuGland, fury in einem Lande 
wo gedrucdt wird, etwas Neues erfindet, fo erfabren es 
in furger Seit alle Nationen, die Gedructtes lefen können. 
Unterdeſſen erfährt Numer nichts von allem, was auslän⸗ 
diſche Hunde thun, und was die Hunde vornahmen, die 
vor ibm lebten. 

Wer ift alfo wohl mehr, du oder Numer 2 

St. Das wire mir nidt lied, wenn id nicht mehr 
ware alg Numer. 
G. Kannft du mir nun alles gufammen fagen, warum 
On mebr bift alg Numer und jedes andere Thier? 
7 St. Weil idy Hände habe, und Vernunft, und kann 
ſprechen und ſchreiben, und alle Tage mehr lernen. 

G. Won wem haft du nun dies Alles? 

St. Dod) von Gott. 
5 =&. Von Niemandem anders, als von Gott; wir felbft 
haben uns diefe Fähigkeiten nicht gegeben; und fein ans 
derer Menſch Fonnte fie uns verſchaffen. Der gute Gott, 
der fiir die Kiirbispflange, und den Krebs, den Karpfen 
mad Gifdreiber, und alles andere was da ift, fo liebreid 
ſorgte, daß er ihnen alles gab, was fie bedurften, fchentte 
uns and) diefe großen Vorzüge, durch welche wir über afte 
‘alle Thiere erhoben werden. O Gott cindem er die Hinde 
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faltete und gen Himmel fab), du bift unſer Gott — 
unfer Vater! 


Sechzehnter Abſchnitt. 


Ich muß enc) doch, ſagte Here Gottſchalk, als er in 
die Lehrſtunde kam, bisweilen etwas aus meiner Lebensge⸗ 
ſchichte erzählen, wenn ihr es gern hört. | 

© ja, lieber GroBvater, da8 thue dod) ja, fagten Heine 
tid) und Sulie, indem fie fid) an ibn fdymiegten, und Stes 
phan ftimmte ibnen bei. 

Da ich nod) etwas Fleiner war als thr, fo war id 
gang anders, als id) jetzt bin. Wenn id da in die Lehre 
ftunde geben follte, und roc, daß etwas in der Kiiche ages 
baden wurde, ober fab einen Korb mit Obft fteben, fo . 
wurde id) durch den Geruch nad) der Küche und durch den 
Anblick des Obſtes gum Obfttorbe von der Lehritunde wegs 
gezogen. Ich weiß nidt, ob e8 end) fonft aud fo gegans 
gen it. 

Die Kinder faben cinander an und wurden roth. 

Wann es Tag wurde und icy follte aufitehen, fo Fonnte 
id) nicht, es war mir, wie wenn id) an das warme Bett 
gefeffelt wire. Gollte ich etwas ſchreiben, und id fab ets 
nen Ball liegen, oder bleierne Goldaten ftehen, fo ging 
id) vom Schreibtiſche weg und fpielte mit Bem Balle oder 
‘mit den bleternen Goldaten. 

Dieß ift nun jest mit mir gang anders. Wenn th 
‘mir vorgenommen babe, wohin gu geben, fo migen gu bets 
‘Den Geiten des Weges Kuden und Pafteten, Pfirſchen 
and Kirſchen, Erdbeeren und Maulbeeren fteben, ich kehre 
mich nidt daran, fondern giebe meinen Weg fort. Ge 
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bald es des Morgens fünf ſchlägt, wird es mir fo leicht, 
aus dem warmen Bette zu ſteigen, als jetzt vom Stuhle 
aufzuſtehen. Wenn ich mir vorgenommen habe etwas zu 
ſchreiben, ſo kehre ich mich nicht daran, wenn ihr auch noch 
ſo ſchöne Sachen in's Zimmer brächtet, ich ſehe ſie nicht 
eher an, bis ich mit dem Schreiben fertig bin. Biswei⸗ 
len nehme ich mir vor, daß ich nicht eſſen will — dann 
mögt ihr die herrlichſten Gerichte auf den Tiſch bringen, 
ich werde gewiß nichts davon genießen. Was meinſt du 
wan Julie! bin ich jetzt nicht mehr werth als ſonſt? 

J. O gewiß! wir haben auch — 

Heinrich drohete ihr mit dem Finger, deßwegen ſcwieg 
ſie, und ſagte nichts von dem, was ſie noch auf dem Her⸗ 
zen hatte. 

Alſo habt ihr aud? fuhr Herr Gottſchalk fort, ihr 
habt end) auch bemühet, eure Eßbegierde und andere Bee 
‘gterden gu befiegen? Dieß hire ich gern. Herr Tillmann 
Hat mir etwas davon gefagt. Dieß bringt mid anf einen 
neuen Gorgug, den Gott den Menſchen vor den Thieren 
ertheilt dat. 
' Der kleine Menſch ift in ſeinen erften Lebensjahrer 
beinahe nur durch die duferlibe Geftale von den jungen 
Thieren unterfmieden. Beide werden durch ihre Begier⸗ 
‘dew nad bem hingezogen, was ifnen angenehm ift. Das 
Kind greift nad) allem, was glänzt und was gut ſchmeckt, 
ohne gu überlegen, ob es ihm nicht etwa ſchädlich fei, und 
fo bandelt aug da8 Thier. Das Thier handelt fein Lebtage 
fo. Die Droffel fliegt nat den rothen Beeren, ohne auf 
die Schlinge gu fehen, die daneben hängt; die Maus frifit 
jede Speife, die ibr vorfommt, obne zu bedenten, daß (le 
vielleicht vergiftet ifts. der hungrige Hund ſchnappt nad 
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Dem Braten, den er ſiehen fieht, wenn er tom atid) aicht 
gehört. 

J. Das thut mein Rumer gewiß nicht. Der kann 
die beſten Speiſen ſtehen ſehen, ohne fie anzurühren. Nur 
das nimmt er, was ihm angeboten wird. 

G. Ich glaube es wohl. Ehe er dieß ader lernte, 
hat ev gewiß viele Prügel dekommen. Go handeln die 
meiſten Thiere. Wenn ihnen der Genuß gewiſſer Dinge 
durch unangenehme Empfindungen iſt verbittert worden, 
ſo fürchten ſie dieſe unangenehmen Empfindungen, und wer⸗ 
den für die Zukunft vorſichtiger. So läßt die Nachtigall, 
die einmal auf der Leimruthe Fledte, ſich nicht wieder 
berücken. 

Uber der Menſch kann es nach und nach fo weit brin⸗ 
gen, daß er ſich manchen Genuß verfagt, nicht deBwegen, 
weil man ihn wegen deſſelden geſchlagen oder auf eine an⸗ 
dere unannehmliche Art behandelt hat, ſondern weil es ſein 
Wille iſt. So kenne ich cin Madden, das gern gebackene 
Fiſche ißt (Julie wurde roth), man hat es deßwegen nie 
geſchlagen, ſie find ihm nie übdel bekommen; gleichwohl 
kann es, ſo oft es will, dieſes Leibgericht, wann es auf den 
Tiſch kommt, zurückſchieben und ſtehen laſſen. 

Dieſe Kraft des Menſchen, das zu thun, was er will, 
ohne ſich an ſeine Begierbden oder an die Dinge, die um 
ihn ſind, zu kehren, nennen wir Freiheit. 

H. Sind denn alle Menſchen frei? 

G. Die Anlage dazu wird fedem angeboren. 

H. Was iſt denn das: Anlage? 

G. Wenn es einem Menſchen möglich iſt, etwas zu 
erlernen, ſo ſagt man, daß er dazu Anlage habe. 

Go bringt der Menſch eine Bunge, einen. gewölbten 
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Gaumen, ein Zaͤpfchen mit auf die Welt, — in der Folge 
wadfen ihm aud Zähne. Dadurch wird es ibm möglich 
fprechen gu lernen: er bat die Anlage gum Sprechen. Vers 
ftebft du nun, was Anlage ijt? 

S. Ja nun verftey’ id es. 

G. Go ift ¢8 aud jedem Menſchen möglich, frei gu 
werden, er bat Die Unlage zur Freiheit. Die Freiheit feldft 
mug er ſich aber nad) und nad erwerben. Er muß {id 
gewobnen, jeden Augenblid gu thun, was er fir que 
Hale, obne fidy durch die duGerlicden Umftinde, oder durch 
feine BSegierden davon abbringen au laffen. Dies thun viele 
Menfchen nicht, daber werden fie nie frei, koͤnnen nicht 
thun was (fe wollen, fondern mifjfen immer thun, wozu 
ſie Durd die duGerliden Umſtände beftimmt, und durd 
Abre Vegierden getrieben werden. 

Solche Leute habe id) manche gefannt, die viel guten 
Willen Hatten, aber nicht im Stande waren, ihren quter 
‘Willen auszuführen. Gin gewiffer Ehrenpreiß hatte wenig 
Einnahme, und mute deBwegen feinen Aufwand fehr eins 
ſchränken, wenn er austommen wollte. Er verfprad mir 
wohl bundertmal, daß er es thun wollte, aber er war nidt 
frei, er war nicht im Stande Wort gu halten. Ging er 
vor einem Gaſthofe vorbet, aus dem ibm der Gernd vow 
dederbaften Gpeifen entgegen dampfte, fo konnte er nicht 
widerftehen, der Dampf jog ihn in den Gajthof, fo wie 
Die VBogelbeere die Droffel in die Schlinge. Einmal beam 
er einen Grief von einem Freunde, der ihn dringend bat, 
daB er ihn befuchen möchte, weil er gefährlich krank fet. 
Er machte fidy ſogleich reifefertiq. Eben da er im Begriffe 
war gu geben, fam ein anderer Freund und (ud ibn etn 
gu einem Kartenfpiele. Ich fann nidt, antwortete ers 
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weil id) gu einem kranken Sreunde bin gerufen worden: 
Da ihm jener aber vorftel(te, daß morgen auch nod ein Tag 
fet, an dem er den Kranken befuchen finnte, fo lies er 
ſich, durch das Kartenfpiel, von feinem franten Freunde 
wegsichen, der, unter der Beit daß Ehrenpreiß die Karter 
miſchte, obne Beijtand und Trot, dabin ftarb. 

St. Ct das war ein abfcheulicher Menſch. 


G. Cr wurde blos dadurch abſcheulich, daß ev nicht 
ftarE genug war, das Gute gu thun, das er gern wollte, 
weil er nicht fret war! 

Gibt man ſich aber von Sugend auf Mühe frei gu wers 
den, fo fann man nad) und nad) fic) immer mebr Sreis 
heit erwerben. 


Solche frete Menſchen habe icy mebrere gefannt. Ich 
will euch nur einen nennen, er hieß Conſtantin. Einmal 
wurde er mit mir gu meines Vetters Geburtstage einges 
laden, und wir fanden uns beide cin. Die Tafel war mit 
den beften Speiſen befegt, die Gefellichaft beftand aus lau⸗ 
ter quten fréblicen Menfdyen, und fiir den Abend war ein 
Vang angeordnet. Conftantin tangte gern. Kaum hatte 
er aber die Suppe genoffen, fo erbielt er einen Brief. Er 
las ibn, ftectte ibn gelaffen cin, und mate Anftalt in der 
Stille fic) gu entfernen. Mein Vetter nöthigte ihn gw bles 
ben, mebrere von der Gefellfhaft traten um ibn, faßten 
feine Sand, und baten daG ee bleiben möchte. Er ladelte 
aber und fagte: icy habe einen Brief erhaiten, den ich fogletdy 
beantworten muß. Man fagte der Grief tinne ja morgen 
beantwortet werden. 


SGtatt gu antworten, verneigte er fid. Das finde id) 
aber doch ſehr fonderbar, dad ijt dod) wahrer Cigenfinu, 
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fagte cin Frauenzimmer. Gr ftellte (id) als wenn er es 
nicht bore, und ging fort. 

Mein Vetter begleitete ibn bid aw bie Thür. Da ex 
fie offnete, blies ibm cin fdredlidy Ealter Wind entgegen, 
dex ihm die Auger voll Schneegeſtöber führte. 

Go vergiehen Sie, fagte mein Vetter, dod) nur ned) cine 
Stunde, bis das ſchreckliche Wetter (id) gelegt bat! State 
der Untwort, drückte er ibm die Hand und ging fort. 

Mun febte ev fic) an fein Sdyreibepult und ſchrieb, uns 
terdeffen daß die Gefellfdyaft, die er verlaffen hatte, ſchmau⸗ 
fete. Der Brief war ſehr widtig, und er muGte bis fpdt 
in die Nacht hinein ſchreiben. Der Schlaf meldete {id 
bei ihm, ein paarmal fielen ihm die Wugen au; er kehrte 
fidy aber nicht daran, ftand auf und trat an bas Fenfter 
bis er wieder munter wurde. 

Jest ſchlug die Glode eins, dba er eben den Brief ge 
fiegele batte, und er ging nun wad der Schlafkammer, 
um von feinem geendigten Geſchäfte gu ruber. 

Da ſchoß cin Bedienter fdunell vor ibm vorbei. 

Was gibt’s bier? fragte er. 

Cin grofes Unglück! erbhielt er zur Untwort, der Here 
will (terben. 

Statt in’s Schlafzimmer fich gu begeben, ging er nad 
dem Simmer des Kranfen. Er fand ibn in groper Gefabe, 
weil er: feine Luft befommen tonnte, und es fdien, alé 
wenn er erftiden wollte. Gr febte ich gu ihm und fabte 
feine Sand. 

Was feblt Sonen? fraqte er. 

Mit ſchwacher Stimme faqte der Rranfe: Thee! 

« “Gogleidy lief er nad) dex Küche and verordnete, daB 
ein Ghee gemacht wurde. Dieſen reichte ev dem Kranken 
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felbft, und verließ ihn nicht eber, bis er ſah, daß der Kranke 
fidy befferte, und der herbeigerufene Urge verfiderte, daß 
er nun außer Gefahr fei. 

Jetzt erſt, da die Glocke drei ſchlug, beſtieg er ſein 
Lager, und üderließ ſich dem Schlafe bis feds Uhr. 

Da wurde er gewedt. Gern hatte ev nod drei Stun— 
Den geſchlafen, fo mide war er; er kehrte ſich aber nicht 
daran, fondern ftand anf. Nicht lange war er anfge(tans 
den, fo trat cin Kaufmann in fein Bimmer. Sie tonnter 
mir, fagte diefer, eine große Gefälligkeit erzeigen, um Die 
iäch Gie inftindiq bitte. 

C. Welde? 

K. Ich babe anein Hans in Hamburg gefdyrieben, und 
e8 erſacht, mir ffir 4000 Thaler Waaren gn überſchicken, 
damit id meme Handlung deſto lebhafter treiben kann. 
Da ich weiß, daß Sie mit diefem Haufe in Verbindung 
fteben: fo wird man vermuthlid) bet Ihnen anfragen, ob 
man mir aud fo viel anvertrauen dürfe? Sie werden 
dod) fo gefaflig fein, und bezeugen, daß mak dieß ohne 
Bedenken thun tonne 2 

C. Nein, das tann id nicht. 

K. Warum denn nite? 

C. Weil id) weif, daß Ghre Umſtände fo gerristtet 
find, daß Sie nächſtens werden aufbdren mitffen gu gablen. 

K. Frewnd! nehmen Gie dieſe 20 Louisd or an, und 
qglauben mir, daf meine Umfande fo zerrüttet nidt find, 

als Ste denfen! 
C. Veleidiqen Ste mid nicht! Gie können mir 200 
Louisd’or bieten, und mid dod) nicht bewegen etwas gu 
ſchreiben, das gegen die Wahrheit ift. 

K. Here! der vierte Theil der Waaren foll Ihnen gee 


ſchenkt fein, wenn Sie mir. diefelben durch cin gutes Senge 
niß verfdaffen wollen. 

C. Arm bin ich, und werde künftigen Monat meine 
eigene Handlung anfangen. In diefem Falle fonnten 
Waaren fir 1000 Rthlr., die id) auf mein Lager bekäme, 
mit febr nützlich fein. 

K. Alſo bedenken Sie ſich nicht lange, und laffen die 
ſchöne Gelegenbeit, Shr Glück gu machen, nicht ungenũtzt 
vorbeigehen. 

C. Aber, wenn Sie mir auch alle dieſe Waaren ſchen⸗ 
ken wollten, ſo würde ich doch nichts gegen die Wahr⸗ 
heit ſchreiben. 

Der Kaufmann ging betrübt fort, und Conſtantin 
nabm den Grief, den er in der Nacht gefdrieben, und 
worin er das Hamburgifde Haus vor diefem Manne ges 
warnt batte, und trug ibn anf die Pojt. Wie gefiltt div 
diefer Confiantin, Stephan ? 

St. Gi das war ein vortreffliher Dtann. 

G. Und folce Lente könnt the alle werden, wean ibe 
jebt euch ſchon tibet, immer das gu thun, was the end 
vorgenommen babt, und euch weder durch eure Begierden, 
nod) durch jede Unanehmlichkeit oder Annehmlichkeit dace 
von abbringen laffet. Daf iby es könnt, habt ihr ſchon 
bigweilen bewiefen. Fahrt nur fo fort, fo werdet ihr ims 
mer freier, immer unabbdngiger werden von euren Gee 
gierden, und den Dingen, die um euch find. 

Und dieſes groBe Gefdent, die Unlage gur Freiheit, 
hat uns Gott gegeben. — Er iſt alſo gewiß der Gott und 
Vater eines jeden von uns. 
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Zuletzt jagte ich euch, lieben Kinder, fo fubr in dex 
folgenden Lebritunde Herr Gottſchalk fort, daß Gott der 
Bater e'nes jeden von uns fet, und das ijt er gewif. Fe 
mehr wir darauf merfen, wie er uns bebandelt, deſto mehr 
Beweife von feiner Vaterliede bekommen wir. Denn weißt 
Du wohl, Gulie, was dein Vater an dir thut ? 

J. Er erndgbre mid. 

G. Eigentlich ernährt did) Gott: weil er dir diefen queew 
‘Bater geqeben hat. Was thut dein Vater ferner an dir? 

J. Er fchaffe mir Kleidung. — G. Aud diefe kömmt 
von Gott, Haſt du deinem Vater fonft nidts gu danten? 

H. Ich weiß es, er ergiebt uns. 

G. Und dies tft das Wichtigſte. Wenn ibe täglich 
anf das bejte gefitttert und gebleidet wiirdet, und der Liebe 
Bater forgte nidyt dafür, daß iby unterrictet und gum 
Guten gewöhnt wiirdet, was wiirde euch alles Uebrige hels 
fen? Ihr wiirdet unwiffende, böſe Menſchen werden. 

Gott erzieht und aud, nicht nur fo lange wir Kinder 
find, nein, fo lange wirrleben. Der alte Heinrich Gotts 
ſchalk ftehe auch not) unter fetner Zucht. 

. Gt.” Bie mache denn das Gott? 

G. Er fcraffe uns immer Gelegenbett au lernen nnd 
uns gum Gaten gu gewöhnen. Freilidy thut er nice ims 
mer unfern Willen, ex läßt uns oft Schickſale treffen, die 
uns äußerſt unangenebm find; wenn wir aber nur nicht 
kleinmüthig werden, nachdenken, was wir thun und Laffer: 
müſſen, und das thun und laffen, wozu wir uns fiir vere: 
bunden halten; dann finden wir immer, daß aud das wider 
rigſte Schickſal fir uns ſehr gue war, , 
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Solde junge Leute, wie ihr feid, wiffer davon nod 
nidt viel gu fagen; wer aber fo lange geledt bat, wie ich⸗ 
der hat Gott ald einen recht guten Bater kennen lernen. 

Meine Mutter verlor idy, da ich zehn Sabre alt war. 
Mein gutter Bater betrisbte fidy dariiber fo febr, daB er 
dor bald nadfolate. Ich war ein vaters und mutterlofer- 
Waife. Wie traurig idy war, wie viele Thrdnen id) vers 
goG, alg ich meines Vaters Leichnam in das Grab fenten 
fab — das Fann icy euch nicht beſchreiben. Meine Eltern: 
waren aus dem Elſaß gebiirtiq, und batten fich in Nies 
derſachſen niedergelaffen, folqlicy hatte idy in Der Nähe teie 
nen Anverwandten, und die entfernten waren mir uns 
befannt. Meines Vaters Hauswirth nahm mid) einſtwei⸗ 
len gu ſich, bid er Nachricht ans Dem Elſaß erhalten hätte, 
od meine AUnverwandten nod am Leben waren. 

Als idy, den dritten Tag nach meines Vaters Beers 
digung, gang trojtlod bei meiner Hauswirthin fap, fabte 
dicfe meine Hand und fagte: weine nicht mein Kind! dn 
Haft gwar deinen leiblichen Vater verloren; aber Ou haſt 
einen unfidtbharen Gater, der ift Gort — der wird did 
gewiß nicht verlaffen, wenn du immer ein gutes Kind 
bleibjt, und did) hüteſt, daß du nichts Böſes thuſt. 

Zwar hatte icy ſchon viel von Gott gehört; aber wie 
leichtiinnige Kinder gu Chun pfleqen, niche viel darauf ges 
achtet. Jetzt aber machte das, was mir Ddiefe qute Fras 
yon Gott faqte, fo ftarfen Cindruc auf mic, daß id) meine 
Hinde faltete, und in die Worte ausbrach: mein lieder 
Wott! icy verfpredye dir, daß ich cin recht gutes Kind fein, 
wud mid hüten will, daß id) nichts Böſes thue. Verlaß 
mid) nur nicht und fet mein Biter. | 

Sebet ihr, daß meines Vaters Tod mir ſchon nuhzlich 


wurde? Ich wurde dadurm zu Gott gezogen, und lernte 
Meine Wohlfahre von ihm erwarten. Ady Kinder! wenn 
man Gater und Mutter und Freund and alles, was uns 
fonft lieb ijt, einb&Gen muß, und wird dadurd nur mit 
Gott bekunnt, fo ift es allemal Gewinn. 

Als wir den folgenden Tag uns gu Tifche ſetzen woe 
ten, trat ein Poftenedht in die Stube, der meinem Wohl⸗ 
thdter einen Grief tiberbrachte. Während er denfelben las, 
fab er immer anf mid), und, ald er ibn gelefen hatte, 
leqte er ihn auf den Tiſch, und fagte: ,nun babe td einen 
neuen Beweis, dag Gott mit feiner Halfe am nächſten 
ijt, wann wir uns in Der größten North befinden: diefer 
Brief betriffe dich, Ueber Heinrich! Cin unbekannter Wohl⸗ 
thater will did) in der Anſtalt des Herrn Federweiß ergies 
ben laſſen. Morgen fdyon follit du gu thm abreifen. 

Meine Wäſche und Kleidung wurde zufammengepact, 
und den folgenden Taq Fam ein unger Mann gefabren, 
Der midy in feinen Wagen nahm und gu Herrn Federweif 
führte. 

Noch immer nenne ich dieſen Namen mit Dankbarkeit, 
denn er war gar ein verſtändiger und rechtſchaffener Mann. 
Sobald der Wagen vor ſeiner Thür ankam, hob er mich 
heraus, ſchloß mich in ſeine Arme und ſagte: „lieber Hein⸗ 
rich! du haſt Vater und Mutter verloren, aber beruhige 
dich! Gott hat für dich geforgt, und dich gu mir geführt. 
Ich werde fir dich alles thun, wads Dein Vater fir dich 
hatte thun können. Nur mage du mir aud, wie deinem 
Bater, dein Butrauen ſchenken, und meine VSerordnunger 
befolyen.“ 

Das werde ich gewiß thus, antwortete id, unter Bere 


gießung vieler Thrdnen. . .° 


Sea: 


Als ex mich zum erflenmate in die Lehritunde führte, 
faßte er mid) bei der Hand und fagte: mein liebes Kind! 
Du bift nun in ein frembes Hanus gefommen, wo dir alles 
nen fein, und du oft nicht gleich wiffen wirft, wie du dich 
gu verbalten bait. Ich felbit bin nicht immer gugegen, 
daB du mid) um Rath fragen könnteſt. Da rathe id dir, 
frage dich felbjt um Rath. Dente nur immer recht nah, 
was du thun mußt, wenn du mit die felbit gufrieden fein 
willſt, und ich gleichfalls mit dir gufrieden fein foll. Du 
Sefommi(t 5. E. Lehrftunden, was mut bu Darin thun? 
Aufmerken. 

Wenn dir die Arbeit aufgetragen wird? 

So muß ich ſie verrichten. 

Fluͤchtig oder mit Nachdenken? 

Mit Nachdenken. 

Wenn dir deine Vorausgeſetzten etwas befehlen? 
So muß ich es thun. 

Wie mußt du dich gegen deine Mitſchüler betragen? 
Gefällig. 

Wenn du etwas Böſes von ihnen ſiehſt? 

So darf ich es nicht nachthun. 

Sieh fuhr Herr Federweiß fort, du weißt recht que, 
was du zu thun haſt; handle nach deinen Einſichten, ſo 
wird es dir bei uns wohl gehen, und, wenn dir auch manche 
Widerwärtigkeit begegnet, ſo wird ſie doch immer zu dei⸗ 
nem Beſten dienen müſſen. 

In der Anſtalt des Herrn Federweiß war id) nun ſehr 

fleiBig, fleißiger, als ich es bei meinem Vater war. Set 

dieſem verließ ich mich immer auf ihn, aber nun konnte 

ich mid), wie mir Here Federweiß oft fagte, auf nieman⸗ 

ben verlaffen, ald auf Gott und auf mid. Dieß tried mid 
vy 
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an recht fleißig an fein, damit id einmal im Stande (ets 
mécdte, mid) redlid) gu nähren. Da nun in diefer Ane 
ftalt alles gelebrt wurde, waé cin junger Menfd in dev 
Jugend lernen muß, wenn er ſich gu den Geſchäften, die 
ihm fir die Zukunft beftimmet find, gebdrig vorbereites 
will, fo lernte icy bier viel, weit mehr, als bei meinen 
guten Vater. Denn diefer war mit Gefdaften fo Aberla: 
den, daB er fid) wenig um mid) befimmern konnte, und 
ſein Einfommen war fo gering, daß er nidt im Stande 
war, fiir mid die néthigen Lebrer gu balten. Go muh 
alles Unglidd, unter Sottes Leitung, gum Bees 
ften Dienen, wenn wir nurimmer Recht thun. 

Salle denn einem von Euch etwa aud) ein Unglück 
ein, das ihr erlebt habt? 

J. O ja, das Feuer, das in unſerer Nachbarſchaft war. 

G. Wer löſchte es denn vorzüglich? 

J. Hier, Stephans Vater. 

G. Dieſer wurde bei dieſer Gelegenheit deinem Va⸗ 
ter bekannt; und was war die Folge davon? 

J. Daß Stephan zu uns gebracht wurde. 

G. Lerntet ihr denn bei dieſer Gelegenheit ſonſt nies 
manbden Fennen ? 

H. O ja! den lieben Herrn Tillmann, der meined 
Vaters Ducaten gefunden hatte, und fie ibm zurückbrachte. 

G. Da habt iby ja das Erempel, wie Gott das Une 
qlid gum Gejten derer wendet, die fid) bemfiben, immer 
Recht gu thun. Da das Feuer in die Hobe loderte, fo 
qlaubtet ihr, nun ware Alles verloren — und fiche da, das 
Gener führte euch einen fo lieben, rechtidaffenen Lehrer, 
enerm Gater, in dem Herrn Amtmanne Siegfried, einen 
neuen Freund au, und dir, Stephan, verfdafite ev dae 


durch Gelegenheit in died Hans gu kommen, wo du fo 
Qut unterrichtet und erzogen wirft. Das Feuer felbit wurde 
aber bald gelöſcht. Der Gott, der es entitehen lief, hatte 
aud) fchon Anſtalten gemacht, um gu verhindern, daß es 
au weit um ſich greife. Das geſchieht immer, daß bei 
jedem Unglücke, das Gott ber und verbingt, aud) die 
Mitte! in der Nabe find, wodurch wir uns belfen, oder 
anfere Noth wenighens mindern fonnen. Weißt da nod 
Heinrid), wie dir gu Muthe war, da du das Vein sere 
Bradt ? 

SH. Ei wohl! das that ſchrecklich web. 

G. Nord) weber wiirde es dir getban haben, wenn da 
allein gewefen wäreſt, und hätteſt nicht verdbunden werden 
fonnen. Go aber — . 
- § Sa, da war Herr Tillmann bei mir, der febte 
ſich gu mir und trojtete mid), und der gute Stephan lief 
‘fogleidy nad) Herrn Bemmel — 

G. Und Herr Vemmel ? 

SH. Der war gleid in der Nahe, und forgte, daß ich 
mad) Saufe getragen werden fonnte. 

G. Und da du nad Haufe tamit, wurdeft du fo gut 
‘and liebreich gepflegt. Der nun alles fo wunderbar fügt, 
daß uns immer Gelegenbeit gegeben wird gu lernen und 
uns gum Guten ju qewohnen, der uns deßwegen oft Une 
glad zuſchickt, aber doch auc) immer Mittel, uns aus der 
Noth zu retten, und (ie gu milder, follte dieſer nidt uns 
fer Vater fein? 
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Achtzehnter Abſchnitt. 


Wirſt du uns heute wieder etwas erzählen, lieber Grose 
vater? fragte Heinrich den folgenten Taq. 

Ich werde etwas ergdblen, antwortete der Großvater, 
weil ict) merfe, daG tbr es gern hort. 

Da ich fess Fabre in der quten Anftale verlebt hatte 
in die mic) der Tod meines quten Vaters trieb, tam die 
Nachricht, daß der liebe Fürſt, der mich bisher in derfels 
ben unterbalten hatte, geftcerben ware. Ich erfdyrat, de 
es mir Herr Federweif bekannt machte und fagte: was foll 
aus mir werten? wer wird nun fiir mid forgen? 

Der bis jehe für dich qeforqt hat, fagte Herr Feders 
weiß. Der Fürſt war nur die Mittelsperfon, durch welche 
er dir fo viel Gutes zufließen ließ. 
J. Aber — 

F. Kein Aber, mein lieber Heinrich. Es wird Alles 
gut geben. Der Tod deines quten Fürſten wird fiir did 
fo woblthätig fein, alg der Tod deines Vaters gewefen iſt. 
Vor der Hand bleibſt du bei mir. 

J. Aber — 

F. Gor der Hand, ſage id), bleibſt du bei mir, und 
bift fo fleißig, fo folafam und fo qut, wie du immer wae 
reft, fo wird dir Gott bald den Plas geigen, den ev dit 
beſtimmt bat. 

Cinige Monate blieb id) nod bet Herrn Federweiß, 
aber immer war id) trauriq; weil id). wußte, daß cr mich 
unterbielt, und id) doc nicht im Gtande war feine Liebe 
gu vergelten. Nichts fonnte mid) berubigen, als die Hoff⸗ 
nung, daß Gott ferner far mid) forgen würde, wie er bide 
Her gethan hatte. | ; | og 


Ich hatte nicht vergeblich gehofft. Als id) einmal mit 
{Hwerem Herjen aufgeitanden war, ließ fic) cin Edelmann 
‘melden, der unfre Anftalt befeben wollte. Er unterfucte 
alles genau, vorzüglich aber die Bücher, in weldem ſich 
die UAusarbeitungen der Biqlinge befanden. Die Meiniger 
Gefielen ibm vorzüglich, weil icy wirklicy viel Mühe dars 
auf gewendet batte. Wer ijt der junge Mann, fragte er, 
‘Der dieſe Auffige gemacht bat? 

Here Federweif zeiqte auf mid, und der Edelmann 
fagte fo viel gu meinem Lobe, daß id) mid) ſchämte, und 
aus der Stube attrat. 


Bald darauf ſuchte Here Federweif mid) auf und mele 
dete mir, daG mid) Herr von Tſchrink gu ſich nehmen wolle, 
Wenn id) Luft hatte, bei ihm die Landwirthfdyaft gu ers 
lernen; er mire ald ein durchaus rechtſchaffener und edele 
Denfender Mann bekannt. 


Wenn mir's aber bei ihm. niche gefallen folite 2 
fragte id. 

So kannſt du did) wieder von ibm trennen, war die 
Antwort. Dies wird aber fo leicht nicht gefdeben. Der 
Mann denkt zu edel, als daB er did) mit etwas Franken 
follte, und du bit gu verniinftiq und gut, alg daß du ibn 
deleidiqen, oder ihm durch irgend etwas Veranlaffung ges 
ben ſollteſt, über did) gerechte Klage au führen. 

Go entſchloß id) mich denn mit ihm gu geben, fudte 
greine Shabjeligtciten gufammen, und reifte diefen tag 
nod ab. 

Ich fand an Herrn von Tſchrink einen gweiten Bater, 
der es ſich febr angelegen fein lief, mid) mit allen Kennt⸗ 
niſſen und Geſchäften bekannt gu madden, und id) wav 
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ſehr gerührt durch bie Güte Gottes, bie mich zu dieſen 
edeln Manne geführt hatte. 

Sein Zutrauen zu mir wuchs, je länger ich bei ihm 
war, er gab mir Aufſicht über ſeine Leute, ich mußte 
ſeine Rechnungen führen, viele ſeiner Briefe ſchreiben, und 
ſehr oft ſeine Geldangelegenbeiten in der Stadt beſorgen. 

Dadurch betam id) cin fo großes Unfehen, daß faſt alle 
Leute, in der ganzen Gegend, die etwas bet Herrn vow 
Tſchrink gu fucden batten, ſich an mich wendeten. 

Aber, Kinder! nichts iit ſchwerer gu ertragen fir dew 
Menſchen, als die quten Tage. Der fonft fo gefillige, 
beſcheidene Heinridy wurde, da er Here Secretär Gotts 
ſchalk hieß, hochmüthi g. Ich erinnere mid leider, daß 
ich manche Armen, die um mein Fürwort mich baten, 
ſehr hart anließ, und daß ich deſto gefälliger war gegen 
Leute, die mich zu ihren Schmauſereien zogen und meinem 
Hochmuthe ſchmeichelten, wenn ich auch gleich wußte, daß 
ihre Geſuche oft undillig und ungerecht waren. Gott, den 
hatte ich, ſo zu ſagen, verlaſſen, denn ich dachte wenig 
oder gar nicht mehr an ihn; vergaß, daß ich mein ganzes 
Gluͤck ſeiner väterlichen Figung zu danken hatte, und ſchrieb 
es meiner eigenen Klugheit zu. Kurz, ich war auf dem 
Wege ein böſer Menſch zu werden. 

Gott wußte mich aber ſchon zu ziehen. Als ich ein⸗ 
mal einen armen Bauer eine Stunde bei ſtrenger Kälte 
auf mich hatte warten laſſen, weil ich erſt meinen Kaffee 
ſchlürfen wollte, trat mein Herr mit einer Heftigkeit in 
das Zimmer, dergleichen ich noch nicht an ihm bemerkt 
hatte, und über die ich mich ſehr entſetzte. 

Was ſoll das fein? Gottſchalk, ſagte er: da befomme 
ich vom Kaufmann O. in MN. einen Werhfel, den ich gee 
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ſchrieben haben fol, und Ser nun die hundert Carolinen, 
die er dagegen bezahlt hat, zurückverlangt. Von mir iſt 
dieſer Wechſel nicht, ich habe ibn weder ausgeſtellt, nocd 
zu ſeiner Ausfertigung Order gegeben. 

Das iſt ja ein ſehr unangenehmer Zufall, ſagte ich. 

Gi freilich ein unangenehmer Zufall, fuhr ev fort, 
und ſehen Sie nur einmal, iſt das nicht meine Hand? 
Wer hat denn das geſchrieben? Ich nicht. — Gnädiger 
Herr! ich will doch nicht hoffen — ſagte ich; er drehete 
ſich aber um und ging fort ohne mich anzuhören. 

Da ſtand ich nun, wie ein armer Sünder, und wußte 
nicht, was ich anfangen ſollte. Der Wechſel war wirklich 
fo geſchrieden, wie mein Here gu ſchreiben pflegte, er war 
nicht von ihm; wie Fonnte er alfo anders, als glauben, 
daß icy ihn verfertigt bitte, da id) mir (weil id) oft ia 
feinem Namen ſchreiben mußte) viel Mühe qeqeben hatte, 
feine Hand’ nachzuahmen. Troftlos warf icy mic auf ets 
sen Stuhl und feufgte: Gott du Fenneft meine Un: 
ſchuld! 

Aber nun fiel mir ein, daß ich ſo lange nicht an Gott 
gedacht hatte. Ich Undankbarer! ſagte id — fo viel Gus. 
tes bat mir Gott ſeit meinem Hierſein täglich erzeigt, 
und ich — vergaß ibn. Jetzt erft evinnere ic) mid) feiner, 
da ich Niemanden mehr habe, an den id) mid alten fann. 
Diefer Gedanke peinigte mich nody mebr. Nady einer 
ſchrecklichen Natt, in der id) fein Auge ſchließen konnte, 
ſchrieb id) meinem Herrn und bat ibn, die Gace auf daé 
Strengſte gu unterfucden, damit meine Unſchuld an dex 
Zag fime, und der Schurke entdeckt würde, der den Wech⸗ 
feb gefchrieben batte. 

-. Nachmittags fam er ſelbſt gu mir, und fagte mig 
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Sitteree Miene: fehen Sie, daß id) die Sache unterfude 
babe? bier ift der Brief, auf welchen der Kaufmann O. 
Gen Wechſel bezahlt hat; haben Gie ibn nicht geſchrieben? 
Bei Gott! fagte id), it) babe ibn nicht geſchrieben. 
Das ijt leicht gefaqt, erbielt id) gur Antwort, aber 
nicht bewiefen. Es ijt mir leid, daG ein junger Mann, 
der fo viel von fic) hoffen lie, auf ſolche Abwege gerath. 
Ich betheuerte höchlich, daß ich weder Brief nod 
Wechſel geſchrieben Hitte, und brachte es endlich dabin, 
daß Herr v. Tſchrink ſagte: deſto beſſer für Sie, wenn Sie 
unſchuldig find. 
Aber doch hatte ich fein Zutrauen verloren, welches 
ich ganz deutlich aus dem Kaltſinne merkte, mit dem er 
mich behandelte, und daraus ſehen konnte, daß er mit 
meine Geſchäfte faſt alle abnahm. Dieß kränkte mich fo 
empfindlich, daß fd) es nicht länger aushalten konnte, fon 
dern ihn bat, mir meine Entlaſſung zu ertheilen, die ich 
auch ſogleich erhielt. 
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Neunzehnter Abſchnitt. 


H. O erzähle uns doch weiter, wie es Dir gegangen 
iſt, Lieber Großvater! da du von dem Edelmanne weg 
wart. ; 

G. Che id fort ging, wollte ity erft meine alter 
Bekannten befuden, von ihnen Abſchied nehmen, und ibs 
nen aud) zugleich mein Leid Flagen. Bei diefen war aber 
wenig Zroft gu holen. Der eine ließ mir fagen, er wire 
nicht gu Saufe, der andere nab, als ex mid) von weis 
tem fab, (einen Stok und ging aus, ein Dritter war gang 
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falt gegen mid. Das fdymergte midy fo febr, daß ich 
mid) der Thränen nicht enthalten konnte. 

Ich wantte fort, und fete mid, ba ich bad Schlvß 
_ meines Herrn aus den Augen verloren hatte, unter einen 
Baum. Da traf mid der alte Kutfher meines Herren 
an und fragte mid, wie id) bierber käme? 

Da ergziblte id) ibm, wie es mir gegangen fei, und er 
war der eingige Menſch, der mit mir Mitleiden hatte. 

Den ſchlechten Streid, fagte er, können Sie nidt gee 
macht baben, dazu tenne id) Gie gu gut. — Seitdem Sie 
in unferem Hauſe waren, habe id) nie gefeben, daß Sie 
Semandem Unrecht gethan batten. Zuletzt trugen Gie frei= 
lidy die Nafe ein bischen Hoch. 

Ich drückte ihm herzlich die Hand, und fagte ihm, 
wie berglidy ic) mid freue, daB dod) nod) Gin Menfdy fei, 
der mid) fiir unſchuldig balte. 

Und wenn diefer auc nicht da wire, fagte er, fo ife 
Dod) ba einer (indem er gen Himmel geigte), der Alles 
weif. An diefen miiffen Sie (id) halten, der wird Sie gee 
wif nicht verlafien. Ich babe in meinem Leben, Lieber 
Herr, auch gar viele Drangfale ausſtehen, und gar vieles 
Unredyt dulden müſſen. Dies ift far mid) fehr gut gewe⸗ 
fen. Denn durch die Noth wurde ic) gu Gott getrieben, 
fudte bei ihm Hilfe, fand fie, und wurde fo mit ibm bee 
fannt. Ware mir immer alles nad) Wunſch gegangen, 
fo wiirde id) Gott vergeffen haben, und gewiß nicht fo 
gut geworden fein, als id jest bin. Machen Gie es aud 
fo, Herr Gottſchalk! fo werden Sie gewiß bei diefem Drange 
fal gewinnen, und am Ende Gott dafür danten — daß ¢ er 
es Ihnen zugeſchickt hat. 
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Mit diefen Worten verlies er mid. Ich dachte nus 
aber meinen Sujtand reht nad, und fah ein, dab dee 
Kutſcher recht hatte. Ich habe, dachte icy bei mir felbft, 
freilidy viel verloren, meine Berforgung, meinen Gönner, 
meine Freunde, meinen quten Namen — alles habe ih 
verloren; aber ig babe did), mein Gott und Vater, voy 
dem ich mich entfernt batte, wieder gefunden. Habe id 
nidt mebr gefunden, ald idy verloren babe? Du wirft 
mein Berforger, mein Gonner, mein Freund fein, und 
bei Dir, der du alles weift, bet Dir habe id) meinen gue 
ten Namen nod. : 

Go fühlte id) mid) denn wieder ſtark, und ſetzte mets 
nen Weq fort — gu wem? könnt ihr leicht errathen. 

St. Gewiß gu Herrn Federweif. 

G. Ja, gu diefem ging id. Er nabm mid) wie ein 
Bater auf, trojtete mid, und da wir überlegten, wohin 
td mid) nun wenden follte, zeigte er mir einen Grief, den 
er aus meinem Gaterlande erhalten hatte, in welchem ihm 
gemeldet wurde, daß id) nod einen Gaters Bruder in 
Barcellona hatte. Su diefem entſchloß ich mich gu reiſen, 
und Herr Federweiß qab feine Cinwilliqung daju. 

Ich reijte alfo, mit einem Hamburgiſchen Schiffe, bat 
nach Barcellona fubr, dahin ab — die Sabre ging ſchnell, 
und bald verlor id) mein deutſches Vaterland, und dann 
das gange feite Land aus den Augen, und befand mic auf 
Offener Gee, wo ich nichts, als über mir den Himmel und 
um mid) berum dad Meer erdlidte. Da ity mid) unter 
lauter frembden Leuten befand, und bedachte, fiber was 
fir Abgründen icy fdywebte, von denen ich nur durch dew 
Schiffsboden getrennt war, fo kann ich niche leugnea, 
daß mir ſehr bange wurde; wenn id) aber an Gott dacte, 
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wenn ich mir vorftelite, daß der Herr des Himmels und 
Ber Erde bei mir fei, der den Sturm und die Meeres⸗ 
wellen regiert, daß er mich kenne, daG er fir mich forge, 
fo wurde mir das Hers wieder leicht. 

Go ſchwammen wir fort, ohne da& etwas Widriges 
mus begeqnet ware. Kaum aber waren wir in das mittels 
ländiſche Meer gefommen, fo erbli¢ten wir in der Ferne 
ein Ghiff, das anf uns gufegelte. Cin Geerduber! fcyrie 
unſer Gapitain, ftrengt euch an, Kinder, daß wit ifm ents 
flieben! Wie thaten unfer Möglichſtes, aber es war alles 
umſonſt. Er holte uns ein, und da wir gu ſchwach waren, 
ihm gu widerfteben, fo mußten wir urns ibm ergeben. 

Alle meine Gefellfcrafter ftanden da, bias wie die Lets 
chen, als fie cin Schiff voll wilder Menſchen, mit gezuckten 
SGibeln und fürchterlichem Gebrille, fig ihrem Schiffe nä⸗ 
bern faben. Auch mir bebten meine Glieder. Gobuald ich 
aber Dachte: Gott it bei dir — Diefe wilden Menſchen 
fteben unter ibm, fie dürfen dir nicht mebr Leid zufügen, 
alé er ihnen erlaubt, fo wurde mir dod) das Herz berus 
higt. Sch will euch, lieben Kinder! nicht mit einer weits 
läufigen Ergiblung alfer Mißhandlungen, die idy ausſte⸗ 
ben mute, aufhalten. Ich wirde end) damit nur traurig 
madden. Genug, naddem icy meiner Kleider, Wäſche 
und meines Geldes war beraubt worden, fo wurde icy 
nad Algier gefcdleppt und bekam mein Nachtquartier in 
einem finjtern Kerfer anf faulem Stroh. 

In dieſer fürchterlichen Lage fing id an gu beten. Sue 
‘yor muß icy) euch aber erſt fagen, was das heiße Be ten. 
Beteu heißt feine Gedanten von der Welt abgiehen, fie anf 
Wort ricdten, und ibm vortragen, was das Herz empfindet. 
Wer recht beten fann, der ift, fo au fagen, allmächtig: 


feine Noth, feine Gefaby, fann tha muthlos machen, et 
Fann die ſchwerſten Geſchäfte übernehmen, und vieles thun, 
was andern, die nicht beten können, unmöglich ſcheint. 
Der Glaube, daß Gott bei ibm fet und fir thn forges 
gibt feinem Herzen Freudigteit, und vas Vertranen anf 
feinen Geiftand macht thn (tare. 

Ich betete alfo in meinem finftern Kerker, ungefabe 
folgender Maen. ,, Von der gangen Welt bin idy verlafe 
fen; aber Gott! Du bijt bei mir; Du Haft mid hierher 
geführt; Du meinſt es gue mit mir; Ou halt gu meinem 
Beſten mid Hierher gebradht. Ohne Deinen Willen Fane 
mir nidtsd begegnen, und was du mic gufdicit, dad wird 
fiir mid) gut fein. Sd) will immer Recht thun, fo wirſt 
Du mich nicht verlaſſen.“ 

Je lebhafter ich dies Alles dachte, deſto mehr verlor 
ſich meine Betrübniß und meine Unaft, ich wurde rubig 
nnd am Ende empfand id) wirklicy Freude, bet der fie 
meine Augen ſchloſſen, und ein ſüßer Schlaf ſich etnfand. 

Sobald id) die Augen wieder sffnete, waren meine Ges 
danten bef Gott. Cin ſchwerer Tag, dachte id, wartet auf 
mid; aber Du halt ibn mir gegeden, mein Gott, als deine 
Gabe will id) alle Mißhandlungen annehmen, die mich 
heute treffen. 

Indem ich dieß dachte, öffnete ſich die Thür, und eine 
fürchterliche Stimme brüllte in den Kerker und rief uns 
heraus. 

Wir krochen heraus, erhielten harten Zwieback und 
Waſſer zum Frühſtück, wurden dann auf den Markt ge⸗ 
führt und zum Verkaufe ausgeſtellt. Alle meine Kamera⸗ 
Den zitterten vor dem harten Schickſale, dads ihnen bea 
vorſtand; ich war aber ganz ruhig, und dachte: du biſt 


itt Gottes Hand; er wird did) in bas Haus führen, dad 
fe dich am ſchicklichſten tit. 

» Daidy jung und fraré und wohlgebildet war, fo fore 
derte Der Sclavenhindler fir mid) fo viel, daß verſchiedene, 
die mid) kaufen wollten, dadurch abgeſchreckt wurden. 

Endlich Fam cin Mann, der mics Faufte, und dem 
Aufſeher über feine Gelaven übergab. Dieſer führte mich 
gu einem großen Haufen Steine, die ich nach dem Platze 
führen ſollte, wo ein Gebäude aufgeführt wurde. Ich 
ſtrengte alle meine Kräfte an, um ſie wegzubringen, und 
wenn es mir ſauer wurde, fo dachte it, Gott bat dir dieſe 
Arbeit angewiefen, und dann that id fle mit Freuden. 

Einige Tage mute icy mit diefer ſchweren Arbeit gus 
bringen. Da idy nun an fo febr ſchwere Arbeit nicht gee 
wéhnt war, und dabei eine höchſt elende Koſt bekam, fo 
ſpürte ich cine qroGe Abnahme meiner Krafte, und vers. 
muthete, dab id) mein Leben bald beſchließen würde. 

Ich grämte mid) aber nicht darüber. Da icy einmal 
ganz fraftlog anf mein Lager fiel, fo betete ity: ,, mein 
Bater! wie es ſcheint, fo foll ich unter der Lait, die du 
Mir aufgelegt baft, mein Leben beſchließen — du, Vater! 
Haft mir ja das Leben qeqeben, du haft alfo auch das Recht 
mit ed wieder gu nebmen — dein Wille gefdyehe! 


Swanzigfter Abſchnitt. 


Sehnfuchtsvoll erwarteten die Kinder die nächſte Lebre 
ſtunde, um gu erfabren, wie es Herrn Gottſchalk in feis 
ner Gelaveret weiter gegangen fei. 

Ich war alfo bereit, fuhr er fort, mein Leben an bed 
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ſchließen; aber mein himmliſcher Vater wollte es mir nod | 
linger ſchenken. Als id) den nächſten Taq mit gitternder 
Händen meine Karre nahm, fam mein Herr geqangen, und 
ließ mid) durch feinen Dolmetſcher fragen, ob id) nichts 
‘gelernt batte ? 

Ich antwortete: ich verftebe den Gartenbau febr gut, 
‘und wenn er mir feinen Garten anvertrauen wollte, fo 
würde id) ibn gewif fo bearbeiten, daß er feine Freude 
daran feben wiirde. 

Darauf ließ er einen großen Veutel herbeiholen, ber 
vermuthlidy in einem europäiſchen Schiffe war gefunden 
worden, offnete ihn, geigte mir eine Menge Paquete mit 
Gartenfimereien und fragte, ob id fie Fenne, und ihren 
Anbau verftehe? Da ich dieG bejahete, fo wurde er frennds 
lid), nabm mid) in feinen, Garten, und geigte mir den 
Platz, den ich bearbeiten follte. 

Kurg darauf wurde mir cin Topf voll Reiß und Rind⸗ 
fleiſch gebracht. Welche Freunde — welde Erquicung fiir 
tidy! id) nabm es an, alé von Gott geqeben, und wabrendD 
des Genuffed blidte id) dankbar gen Himmel und dacdhtes 
du willſt mid) nod Linger erbalten,. mein Vater — deß⸗ 
-wegen ſchickſt du mir diefe Erquidung: gu! 

Ich itberlegte aud), was id) in meiner jebigen Lage 
gu thun bitte, wenn ich cin quter Menſch fein. wollte, und 
entſchloß mid), daß icy alle Arbetten Creu. und redlich vers 
tidten, und mir Mühe geben wollte bie Gunſt meines 
Herrn gu erwerben. 

Dieß that ich auc. Ich ging frifd. an meine Garters 
-avbeit, ¢theilte den mir anqewiefenen Platz ordentlid te 
Beete ab, beſäete fie, und hatte in kurzer Beit das Vers 
gniigen zu feben, Daf die mebreften Gamercien: aufgingen. 
Salzm. ert. Religionsunt. 7 
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Gobald die Gartenfreffe abgefihnitten werden konnte, 
Fillte id) cin Korbchen damit an, gab es dem zehnjährigen 
Ismael, dem Gohne meines Herrn, um es feinem Bater 
gu bringen. 

Diefer ließ mic) fragen, was er damit thun follte? 
id) bat thn, mir gu erlauben, daß ich fie gubereiten dirfe 
— er genoß fie und fand fie febr ſchmackhaft. Hiermit 
‘and Durd die andern Gemüſe, die ict von Beit gu Seit 
auf feinen Tiſch lieferte, erwarb ich feine ganze Gunſt. 
Er lieB mir beffere Kojt, als den andern Eclaven, reichen, 
gab mir mebr. Sreibeit, und entfernte meinen bieberis 
gen Uuffeher, der cin fehr Harter und unfreundlicder 
Mann war. 

Jetzt lebte ich fo glücklich, als es in Der Sclaverei nur 
moͤglich iſt, beinahe hätte ich mic) aber gu einer That vers 
leiten laffen, die mid) um mein ganged Glück würde ges 
bracht baben. 

Als icy cinmal ther die StraBe ging, um einen Auf; 
trag meines Herrn gu beforqen, beqeqnete mir ciner von 
meinen ebemaliqen Ghiffstameraden, und fragte: baft du 
Luſt frei gn werden? 

Dieß wohl, antwortete ih; aber wie foll ich dieß ans 
fangen ? | 

Er fagte mir darauf, daß ſich im Hafen ein Boot 
Sefinde, dus nur von gwei Mohren bewacht wiirde, die 
man leicht ins Wafer werfen könnte; ibrer ſechs batten 
fic) vereinigt, daß ſie ſich diefes Boots bemächtigen und 
mit demſelben entwifchen wollten; wenn ich mid mit ibnen 
serbinden wollte, fo wollten fie mid) mitnehmen. Lebens⸗ 
mittel und Waffen Hitten fie ſich zu ihrer Reife fron gus 
fammengebradt. Er wußte mir das Elend der Sclaverei 


and bie Freude bei der Rückſehr in's Vaterland (5 lebhaft 
vorguitelien, daß ich wirklidy Suit bekam, an ihrer Vers 
Dindung Theil gu nehmen und ibm verfprad, den nächſten 
Morgen Untwort zu fagen. 


Als ich Des Abends auf mein Lager bam, Fonnte th 
fein Auge gutbun, fo unrnbig war ich. atte icy gebetet, 
Gott fiir das Gute, das er mir bisher ergeigt hatte, ges 
dankt und ihm verfprodyen, daß ich immer Recht than, 
und niemals etwas unternehmen wollte, was unredt wire, 
fo würde icv bald eingefeben baben, daß es Undank wire, 
wenn ity meinem Herren, der mir fo viel Guted gethan 
Hatte, heimlich verlaffen, meine Freibeit mit dem Tode von 
zwei unſchuldigen Menſchen erkaufen wollte, und daß id 
auf Gottes Beiſtand nicht rechnen dürfe, wenn ich durch 
unerlaubte Mittel mir gu helfen ſuchte. Aber meine Seele 
war fo unruhig, daß ich nicht beten fonnte. Ich entſchloß 
mich vielmehr zur Flucht, machte des Morgens, unter 
einem nichtigen Borwande, einen Weg in die Stadt, um 
meinen ebemaliqen Schiffekameraden aufzuſuchen, und ihm 
meinen Entſchluß mitzutheilen. 


Aber Gott iſt ein guter Vater, und warnt die Men⸗ 
ſchen, wenn ſie ſich vornehmen, etwas Böſes zu thun. 
Wenn doch die Menſchen nur immer auf ſeine väͤterlichen 
Warnungen merken wollten! 

Hört Kinder! wie ich von Gott gewarnt wurde; nicht 
durch eine Stimme vom Himmel, aber doch ſo vernehmlich, 
daß ich die Stimme meines himmliſchen Vaters nicht ver⸗ 
kennen konnte. 

Da ich über die Straße ging, kam mir ein junger 
Mann entgegen, deſſen Geſicht mir ſehr bekannt war, 
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Ich (ah ihn genaw an und erfannte ibn. Gind Sie, fragte 
id) ibn, nicht Here Irland? 


J. Das wobl; aber wober kennſt du mid)? 


G. Aus der Erziehungsan(talt des Herrn Federweif. 
J. Aus Diefer? und — mein Gott! biſt du nicht 
Heinrich Gottſchalk? 

G. Ei freilich — ſonſt Ihr Stubengeſellſchafter — 
jetzt Sclave in Algier. 

Er fiel mir um den Hals und weinte, fragte wo ich 
wohne, und verſicherte, daß er nicht eher ruhen wolle, bis 
er mir die Freiheit verſchafft habe; er ſei Secretär bei 
dem Däniſchen Conſul, und durch dieſen könne ich, ſo 
oft ich wollte, Briefe in mein Vaterland bringen. 


Verſteht ihr nun lieben Kinder, was es heißt, Gott 
warnt uns? Er gibt uns auf allerlei Art zu verſtehen, 
daß das, was wir thun wollen, unrecht ſei. War es denn 
nicht eben ſo gut, als wenn Gott mir hätte ſagen laſſen: 
Heinrich Gottſchalk! ſuche deine Freiheit nicht auf eine un⸗ 
erlaubte Art, durch Untreue gegen deinen Herrn, und 
durch Ermordung unſchuldiger Menſchen; du wirſt bald 
deine Freiheit durch erlaubte Mittel erhalten. Ich verſtand 
die gzöttliche Warnung, nahm mir auf der Stelle vor, daß 
idy nicht entHiehen wollte, und fudte nun meinen Schiffs⸗ 
fameraden auf, um ihn aud) zu warnen. 

Ich fand ibn und bemühete mich thn gu bereden,. fete 
nen Borfah gu entflichen aufzugeben, verfprad ibm aud, | 
daß idy, fobald id) felbft frei ware, dafür forgen wollte, 
daß er und alle feine Kameraden die Freiheit erhalter 
“follten. 

Diefer Menſch wurde nun auch von Gott gewarnt; er 
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folate aber ber Warnung nidt, fondern blieb bei feinens 
Entſchluſſe, gu entfliehen. 

Den folgenden Tag hörte ich, daß einige Sclaven hät⸗ 
ten entfliehen wollen, aber wieder eingebracht worden 
wären. 

Sie wurden alle ſo ſchrecklich gepeitſcht, daß mein, 
von Gott durch mid) gewarnter Schiffskamerad unter dex 
Schlägen feinen Geift aufqad. 

Kinder! merkt ¢8 wohl! man wird euch oft bereden 
wollen, Unrecht gu thun; Gott wird eud aber warnen; 
bald durdy ever eigenes Herg, bald durdy andere Mens 
fdyen, bald auf eine andere Are. Hiitet euch ja, daG ibe 
gegen die Warnung des guten Vaters nicht unfolgfam feid! 


Einundzwanzigſter Abſchnitt. 


Nach einigen Tagen beſuchte mein Freund Irland mei⸗ 
, nen Herrn, erkundigte ſich wie er mit mir zufrieden ware, 
and da diefer mir ein gutes Lob ertheilte, fo bat ev, mir 
gu erlauben, daG id) bidweilen gu ibm fommen und mit 
ihm fpeifen diirfe. 

Er erbielt die Erlaubniß fogleid. Nun war meine 
Lage wieder um ein merkliches gebeffert. Wöchentlich eins 
mal Fonnte id) mich an einer guten Mablgeit und einem 
@Glafe Wein laben; was mir aber nod weit widtiger war, 
id) Fonnte aud) den Umgang eines Freundes geniepen, 
mit dem icy mid) über die vorigen Beiten befprad, und 
yon dem Glück der Freibeit, auf das id hoffte, mid) uge 
terbielt. Ich ging alsdann allemal frendiger an meine 
Arbeit, nnd ließ es mix einen redten Ernſt fein, alle auf⸗ 
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getragene Urbeit auf das Befte zu verrichten. Dadurch ers 
ward id) mir immer mebr die Liebe tnd da8 Zutrauen 
meines Herrn, und er geitand mic fo viele Sreiheiten gu, 
daß ity es kaum nod merfte, dof ich fein Eclave war. 

Unterdeffen ſchrieb ich an Herrn Federweif, machte 
ibm cine Veſchreibung von meiner Lage, und bat ibn: wo 
mbglidy, dafür gu forgen, daß idy loggefauft wiirde. 

Es verging wohl ein halbes Jahr, che icy Wntwort ers 
bielt. Wabrend dieſer Beit fubr ich fort, meinem Herrn 
tren und redlicy gu dienen, und mein Vertranen auf Gott 
gu ſetzen. Go oft icy mich gur Rube leqte, fo oft ich vor 
meinem Lager aufitand, waren meine Gedanten bei ihm, 
und ich unterbielt mid mit ibm durch's Gebet. O! mein 
Bater! fagte id) oft, wie freue ich mid), daß icy dich babe 
fennen lernen, und weif, daß du bei mir biſt. Nun thue 
idy alle Arbeit mit Frenden, und dDulde willig die Unans 
nebmlidyteiten meiner age, weil ich qlaube, daß du mir 
Diefe Arbeit aufgelegt, daß du in diefe Lage midy verfege 
Haft. Witt du mich in mein Vaterland wieder zurückbrin⸗ 
gett, fo ijt Dir es fo leicht — fo haſt du tanfend Mittel gw 
meiner Befreiung. Ich will dann meine Freiheit mit Dank, 
alg ein Geſchenk aus deiner Hand, annehmen, flebft da 
aber, daß ed fiir mich beffer iit, Gelave gu bleiben, fo will 
idy auch, bid an das Ende meiner Tage, trewlicy in Dies 
fem Stande der Dienftbarteit anugharren, und mid mit 
dem Glanben trojten, daß icy ftets unter den Augen mei⸗ 
nes Baters wandele. 

Als ih nun cinmal, vom Schweiße bedeckt, cin Stück 
Land umgrub, fab id) meinen Freund Irland durd den Gare 
fen fommen. Gr ging ſchneller, und war freundlicer, ald 
gewoͤhnlich. Du bijt frei, fagte ev, indem ce mir um der 
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Hals fick, da bit frei, mein queer Gottfhalt! Eden 
fomme id von deinem Seren, von dem id) deine Breihelt 
erFauft babe. 

Und wer, fragte id, ift der Menfchenfrennd, der Ag 
meiner erbarmt und mid loédgefauft bat 2 

Das wirſt du, erhielt idy zur Antwort, erfabren, went 
du in dein BVaterland zurückkommſt. 

Ich fann euch, lieben Kinder! nice recht beſchreiben, 
wie mir bei dieſer Nachricht zu Muthe war. Go innig 
freute id) mid nicht, als ihr wobl glauben werdet: viele 
mebr wurde td) webmithig, da ich bedachte, daß id nun 
meinen Herrn verlaffen follte, den id, wie meinen Vater 
liebgewonnen batte. Die Thrdnen traten mir in die Aue 
gen, als id) von ibm Abſchied nahm, und die ſeinigen blies 
ben aud) nicht troden. Gein gebnjdbriger Cohn Jemael, 
dem ich bigweilen Drachen, Käſtchen von Pappe u. dal. 
gemadt, und der midy DeBwegen befonders liebgewonnen 
hatte, umfaßte meine Kniee, weinte, und bat, daß id) ibs: 
nicht veriafien möchte. 

Der Vater drückte mir die Hand, und fagte: Gott⸗ 
fcralt! icy laſſe dich ungern von mir. Go einen trener 
Diener, wie du warſt, bekomme id nie wieder. Aber de 
haſt dein Baterland — von diefem will icy dich nicht gue 
rückhalten. Lebe glücklich! Nimm dieſe Taffe, aws der ich 
bisher Kaffee trant, mir gum Andenken mit. Crinnere 
did) dabei meiner, und vergif nicht, daß Obeidah in Al⸗ 
gier dein Freund ijt. 

Nun lebte id) nod einige Tage, bei meinem Freunde, 
in Wier in Freiheit, und benugte fie dagu, daß idy die 
Sclaven befuchte, und fie ermahnte, daß fie ihren Herren 
treu dienen, mit Geduld alle Beſchwerlichkeiten ertragen, 
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ſteißig beten und ihr Vertranen' auf Gott ſetzen follten, ver 
fie in’ diefe traurige Lage verſetzt habe, um fle sum Guten 
gu ergieben, und mit ſich befunnt gu machen, der ihnen 
and) gewif zur Freiheit wieder helfen werde, fobald er 
wiffe, daB fte ihnen zuträglich fei. 

~  Seider fand ich bei vielen tein Gehör. Sie batten fo 
wenig fiber Gott nachgedacht, und fonnten fo wenig bes 
Areifen, daß der gute Vater andy durch Feffeln und Scla⸗ 
verei die Menfchen gu fic) gu ziehen ſuche, daB fie mic 
mit Unwillen zurückwieſen. 

Einige aber hörten mid an, dankten mir fiir den Troft, 
den id) ihnen mitgetheilt batte, und verfpracen, daß fie 
meine Ermahnungen befolgen wollten. 

Bei meiner Abreiſe erhielt id nod eine Menge Briefe 
Yon den Unglidliden, um fie in ihrem Gaterlande gu 
beſtellen. 

Der Tag zu meiner Abreiſe erſchien nun. Ich wurde 
‘mit den ndthigen Kleidungsſtücken und Lebensmitteln vers 
feben, die mir mein unbekannter Wohlthäter hatte befors 
gen laſſen. Freund Frland begleitete mic) bis an den Bord 
eines Däniſchen Schiffs, welches id) beftieg, nachdem ich 
tinter tanfend Thränen ihm herglid) gedankt hatte, für die 
Liebe, die er mir in meinem Sclavenſtande bewies. ' 

Bald hatte id) vergefien euch gu fagen, daß id, bet 
Der Abreife, andy die Sclaventleider mitnahm, die id) bis⸗ 
her getragen hatte, und die id) nod) immer gum Undens 
fen aufhebe. 

Die Kinder geigten ein Verlangen, fie gu feben, und 
Serr Gottſchalk holte fie herbei. 

Ach du armer Gropvater! fagte Julie, dieſe eumpen 
haſt du getragen? 
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Ja, fubr der GroBvater fort, diefe Lumpen babe icy 
getragen, und freue mid, daß id) fie getragen babe, weit 
id) in Denfelben ein guter Menſch geworden bin. An jedem 
Neujahrstage, an jedem meiner Geburtstage, bole id) (fe 
berbei, und danke meinem himmliſchen Vater dafiir, daß 
er mid Ourd die TrHbfal gum Guten erzogen hat: 


Zweiundzwanzigſter Abſchnitt. 


Als das Schiff vom Ufer abſtieß, fuhr Herr Gott—⸗ 
ſchalk fort, trat id) auf das Verdeck, ridtete meine Augen 
nad Alqier gu und betracdtete es fo lange bis Die Dunkels 
heit eintrat. 

Algier! Algier! dachte id) bei mir felb(t, du follft mir 
unvergeßlich fein. . Meine Glieder gitterten, als ich didy 
das erftemal erblidte, und wenn es mir möglich gewefen 
wire gu entfliehven, fo bdtte id) e8 gewiß gethan. Uber 
Gott hatte mir die Flucht unmöglich gemacht, und id) wurde 
durch robe Menſchen dorthin gefdlepypt und gum Sclaven 
gemadt. Wher wie wohlthitig war dies harte Schickſal 
fiir mid)! Hier lernte ic) Gott redyt fennen, an den td) 
fonft nur flüchtig, felten ern(tlidy genug dachte. Hier habe 
ich meinen Körper abgebdrtet, der nun ſtark genug ift, 
alle Beſchwerlichkeiten auszuhalten, die mir tn Diefem Les 
ben nod) bevorfteben. Hier habe icy gelernt, geduldig das 
größte Ungemad) gu ertragen, und obne Murren auch harte 
Befehle meiner Vorgeſetzten gu vollgiehen. AUlgier! du wart 
die hohe Schule, in die mid mein Gott führte, um mid 
bier gu einem guten, thätigen Menſchen gu bilden. 

Vergeßt nicht, guten Kinder! was euch jetzt der alté 


Gottſchalk gefagt bat. Daß ibr nach Algier folltet geführt 
werden, ift nicht wahrſcheinlich; aber ſehr barte Schickſale 
werden euch alle treffen; ibe werdet bidweiler in Laqen 
fommen, wo ¢8 fcheint, alg wenn the von der gangen Welt 
verlafien wiiret. Dann denkt an den alten Gorttfhalf, 
murret nicht, werdet nicht kleinmüthig! Bedenkt, dap ener 
bartes Schickſal eine Fügung Gottes fet, wodurch er endy 
mit ſich bekannt machen, und gum Guten erziehen will, 
Haltet euch an ihn im Gebete! thut aud in der Tritbfal ise 
mer was Recht ijt! und laßt euch ja nicht die Furcht, die 
Angſt, oder den Schmerz gu ciner Handlung verleiten, die 
thr fiir unremt baltet. Daun werdet ihr gewiß erfabren, 
daß euer hartes Gchictfal fiir euch fo woblthatig war, wie 
dem alten Gottſchalk feine Sclaverei in Algier. 

Als ich midy gur Rube legte, dachte idy wieder an 
Gott, und entſchloß mic, daG ich das Gute, was ev mir 
erzeigt hatte, mein Lebelang nidyt vergefien, fondern ibm 
ftets dankbar fein wolle. Wie dankt man aber web! Gott ? 
Was meinit du wohl Stephan? Wie dankſt da denn dei⸗ 
nem Gater? 

St. Wenn id fleißig bin, und mid) que betrage. 

G. Bit denn dies Dankbarkeit qeqen deinen Vater 2? 

St. Ja! deBwegen hat er mid in dies Haus gebracht, 
daß ich fleiGig fein, und mid) gu cinem guten Betragen 
gewöhnen foll. 

G. Alfo dankſt du dem Vater, wenn du feinen Wils 
len thuft. Go ift ed aud mit unferer Dankbarkeit gegen 
unfern unfichtbaren Vater, wir können (te nicht beffer bes 
weifen, als dadurch, daß wir feinen Willen thun. 

J. Wer fagt uns denn aber, dab wir Gottes Willer 
thun follen?. 
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G. Das weiß Steyban wohl. Wer fage dir denn, 
daß es Beines Vaters Wille fei, daß du fleipig ſeieſt und 
dich gut betrageſt? 

St. Das ſehe ich ja ſelbſt ein; denn wenn mich mein 
Vater deßwegen hierher gethan hat, daß ich etwas lernen 
foll, fo muß er fa auch wollen, daß ich fleißig fei, und 
mid) au einem quten Getragen gewshne. 

G. Auf eben diefe Art erfubren wir aud Gottes 
Willen. See qebt fein Achtung, lieben Kinder, fo were 
det iby bald begreifen, mie dieß möglich ift. Hart du, 
Stephan, wohl immer Luft fleißig gu fein? 

St. Nicht immer. Oft habe id) größere Luft zum 
Spielen. 

G. Mir ift qefagt worden, daß du cinmal did mit 
ein Paar Gaffenduben gezankt und fie geſchimpft habeſt, 
warum thatit du denn das 2 

St. Sie ſchimpften mid) auerft. 

G. Thuſt du denn deines Vaters Willen, wenn du 
in der Stunde, wo du fleiBig fein follit, fyielit, oder wenn 
du did mit andern zankſt und ſchimpfſt? 

St. Ach nein! dies will mein Vater nicht Haber. 

G. Sedet, lieben Kinder! fo iit es aud in Unfehung 
des göttlichen Willens. Wenn wir ohne Ueberlegung thun, 
wozu wir Lut, und unterlaffen, wogu wir feine Luft bas 
‘ben; wenn wir obne Ueberlequng nadthun, was wir vor 
anbdern ſehen und boren, fo thin wir Gotted Willen nicht. 
Wenn wir aber bei allen unfern Handlungen überlegen, 
wis Gott wolle, was wit thun follen, fo erfabren wir es 
gewiß. 

Es gefiel Gott nicht, mit uns zu ſprechen, und alle 
Augenblicke uns zuzurufen: dieß ſollſt du thun, jenes ſollſt 
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du unterlaffen; er gab uns aber die Vernunft, die uns 
feinen Willen befaunt machen foll. Wenn wie diefe 
mun anwenden, und über alle unfere Handluns 
gen naddenfen, fo erfabren wir feinen Billen 
gewif. 

Sollet ibe mic) nocd nicht recht verftanden haben, fo 
will id) es euch in der Folge durch manderlet Ereme 
pel deutlider machen. 


Dreiundswanzigfter Whfehnitt. 


Den folgenden Morgen ſah id) die Gonne aufgeben, 
es ſchien als wenn fie ans dem Meere hervorginge. Der 
Anblick war pradtig, id) faltete mit Ehrfurdhe meine 
Hände, und dachte dabet, wie ihr leicht vermuthen könnt, 
an den guten und weifen Schöpfer, der die Sonne gemacht 
bat, und durch diefelbe fo unermeGlid viel Gutes auf der 
Erde und in allen Planeten bewirkt, die (id) um die Sonne 
Sewegen. Die Gee lag vor mir, wie ein groper beller 
Spiegel; hier und da fprangen Fiſche in die Hohe, als 
wenn (fe die aufqebende Sonne begrüßen wollten, in den 
Lüften wiegten ſich cine- Menge Seevdgel, und hier und 
da fab ich Schiffe ſchwimmen, durd welche die Europaer 
die Verbindung mit entfernten Erdtheilen unterbielten. 
Diefe (dine Ausſicht machte mir ungemein viel Freude, 
und ich dachte bet mir felbft: dieſe Freude müßteſt du ents 
bebren, wenn Dit Gott keine Augen geqeben hatte; du 
wiirdeft dann da fieben, am bellen Tage, von lauter Nacht 
umgeben. Dabei fah ich auf meine Hande, wie künſtlich 
fie gebaut waren; dachte ferner über die weife Einrich—⸗ 
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tung meines Korpers nad, und was fir ein unſchätzbares 
Geſchenk Gottes er fet. Wenn ou nun andy ein(tehft Heins 
tid)! daß dein Leib cin unfdhibbares Geſchenk Gottes fei, 
wird dir wohl beifallen, was du mit demfelben thun 
mut? 

H. Ich muß ihn hochſchätzen. 

G. Ja wohl, mußt du ihn hochſchätzen. Wenn id 
dir einmal eine ſchöne Uhr ſchenkte, und du wollteſt ſie 
ſorglos umherwerfen, daß ſie zerbrochen und untauglich 
würde; ſo könnteſt du gewiß nicht ſagen, daß du damit 
deines Großvaters Willen erfüllt hätteſt. Zum Herum: 
werfen wäre ja eine bleierne Uhr, dergleichen die Kinder 
auf den Jahrmärkten für einige Pfennige zu kaufen pflegen, 
gut genug geweſen. Was würde ich wohl ſonſt wollen, 
daß du mit der Uhr thun ſollteſt? 

H. Sie in Acht nehmen. 

G. Da thäteſt du wohl am Beſten, wenn du ſie in 
deinen Schrank verſchlöſſeſt. Glaubſt du wohl, daß ich 
dir deßwegen cine Uhr geben würde, damit du ſie einſchlie⸗ 
ßen ſollteſt? 

H. Wenn du mir nur eine gäbeſt, fo wüßte ich wohl, 
was id) damit thun wollte. Ich lieBe mir von Herren 
Tillmann geigen, wie man fie aufgieben miffe, dann zöge 
idy fie alle Tage anf, damit fie mir immer geigte, welche 
Seit es ware; thäte id) dann deinen Willen ? 

G. Allerdings. Go thun wir and in Anſehung uns 
fers Leibes Gottes Willen, wenn wir ibn in Acht nehmen, 
ion. vor Beſchädigung bewabren, und in den Stand 
“fegen, daß er die Geſchäfte verridten fann, far welche ibn 
der Schöpfer beſtimmte. 

Ich nahm mir jetzt alſo auch yor, daß ich auf dieſe 


Art mein Lebelang meinem Gott meine Dankbarkeit bee 

weifen wollte, fiir das (chine Geſchenk, das er mir mat 
meinem Leibe gemacht hatte. Sch fühlte Sunger, und 
fah dieß als cine Erinnerung Gottes an, meinem Lethe 
die Ndthige Nahrung an geben. 

Da mid) nun mein Freund Srland bei meiner Ab⸗ 
reife mit einigen Tafeln Chocolade und Zwieback beſchenkt 
hatte, fo bereitete ich davon mein Frühſtück. Der Genuß 
deſſelben erquickte mich ungemein. Wie que, dachte td, 
hat doch der Vater der Menſchen fiir die Erhaltung des 
menſchlichen Leibes geſorgt. So oft er Nahrung nöthig 
hat, empfindet er Hunger und Durſt, und treibt dadurch 
die Menſchen an, ſie ihm zu verſchaffen. Hätte Gott nicht 
dieſe weiſe Einrichtung gemacht, daß die Menfden durch 
Hunger und Durſt gezwungen würden, Nahrung gu fac 
den, fo würden gewif viele trdge Leute ibren Leib vers 
gefien, und ihn verderben laffen. Und der Genuß der 
Mahrungsmittel ijt fo angenehm — wieder eine Ermun⸗ 
terung mehr fiir den Menſchen, feinen Leib gu nähren. 
Wire der Genuß der Nahrung fo mühſam, wie sas Wes 
ben ¢ines Otis Leinewand, oder das Umgraben cines 
Stücks Garten, fo witrden wieder viele faumfelige Lente 
diefe Mühe ſcheuen und ibren Leib vernachläſſigen. 

Weil aber der Genuß der Nabrungsmittel fo ange: 
nehm tit, fo werden die Menſchen dadurch gar oft verleitet, 
daß fie durch den Genuß ibren Leib zerſtören. Manche 
genießen gu viel — fie find unmäßig, und richten dadurd 
ibren Leib gu Grende. Shr habt ohne Sweifel von manchen 
Krantheiten gebsrt, von welden mancheMenſchen geplagt 
werden, 3. ©. Gicht, Schwindſucht, Wafferfudt u. dergl. 
auch dieſe find ſehr oft eine Folge der Unmäßigkeit. 
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‘Gott bat den Leib des Menſchen nicht aur Krankheit, fone 
Dern zur Gefundbheit beftimmt; wenn aber die Menſchen 
ohne Ueberlequng unmäßig geniefen, fo gerftéren (fe felbjt 
ihre Gefuntheit. 

Undere gerftdren jie dadurch, daß fie alles genießen, 
was ihnen que ſchmeckt, ohne gu fiberlegen, ob es dem 
Leibe aud) dienlich fei. Zuckerwerk 3. E. ſchmeckt ſüß, 
wenn ihr euch nun dadurch verleiten laſſen wolltet, von 
demſelben viel zu genießen, ſo würdet ihr bald davon 
Baucharimmen und andere übele Zufälle bekommen. 

Ueberhaupt, lieben Freunde! dürft ihr ja mit eurem 
Leibe nicht alles thun, mit ihm angenehme Empfindun⸗ 
gen verurſacht, ſondern immer nur das, wovon ihr wißt, 
daß es ihm zuträglich ſei. In meiner Jugend kannte ich 
einen Knaben, der ein Jucken an ſeinem Schenkel empfand. 
Er kratzte ibn, und, da dieſes Kratzen ibm angenehme 
€myfindungen verurfachte, fo trieb er es fo lange an, bis 
Der Schenfel ſich entgiindete. Wire er nicht gur rechten 
Zeit in die Hände eines quten Arztes gefalten, fo hatte 
dom der Schenfel miffen abgenommen werden. Ich lernte 
einen Mann fennen, deffen Obren fo gu Crunde: ges 
tichtet waren, daß er duGerft ſchwer borte. Wie find 
Gie, fraate it) thn, gu diefem Uebel gekommen? Meine 
jugendlichhe Unbefonnenbeit, antwortete er, bat meine 
Ohren fait qang unbrauchbar gemacht. Da ich ein Knabe 
war, bemerfte ich einen Kifel, wenn id) mir, vermite 
telft eines Obrioffelg, die Obren reinigte. Deßwegen 
that ich es febr oft, und je öfter ich e8 that, dejto ftarter 
wurde der Reig, dadurd) wurden die Obren verlest, fie 
fingen an gu ſchwären, und die Folge davon ijt, dab ih 
jetzt febr fdywer bore, und nur ein balber Mann bin, indem 
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ich an ‘ber menſchlichen Gefellfdyaft ſehr wenis Tdeil nebe 
amen fann. 


Vierundswanzigfter Abſchnitt. 


Get dem Anfange der nächſten Lehrſtunde richtete 


Herr Gottſchalk ſeine Rede vorzüglich an Heinrich, und 
ſagte: du wünſcheſt alſo, wie es ſcheint, von mir eine Uhr 
zu erhalten. Geſetzt ſie wäre ſo eingerichtet, daß ſie nur 
die Stunden zeigte, könnte aber durch gute Abwartung ſo 
weit gebracht werden, daß ſie erſt Minuten, dann die 
Monatstage, endlich ſogar, durch den Schlag eines Glide 
chens die Zeit anzeigte, was müßteſt du denn da mit der 
Uhr thun, wenn du dich für dieſelbe gegen mid) dankbar 
beweiſen wollteſt? 

H. Iſt es denn möglich, daß man durch gute ab⸗ 
wartung eine Uhr ſo weit bringen kann? 

G. Dieß will ich nun eben nicht ſagen. Geſetzt aber 
es wäre möglich, was müßteſt du denn da thun? 

H. Da müßte ich fie recht gut abwarten, damit fie 
immer vollfommner würde. 

G. Dies wire allerdings deine Schuldigteit. Bei eis 
ner Ubr wird dieß nun wohl. nidt leicht möglich fein. 
Wenn der Meifter fie einmal fo eingerichtet bat, daß fie 
nur die Stunden anzeigen foll, fo wird fie, aud bet der 
beften Abwartung, nie fo weit fommen, daG fle auch die 
Minuten und Monatstage angeigte, oder gar gu einem 
Schlagwerk wiirde. Gang anders ijt e8 aber mit dem 
menſchlichen Leibe. Diefer ift fo vortrefflich eingerichtet, 
daß man ihn, durch vernünftige Behandlung, unglaublich 
weit bringen und ihm immer mehr Vollkommenheit ver⸗ 
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ſchaffen kann. Wie viel hat nicht ſchon der Leib eines jes. 
den ven euch gewonnen! Sun den erften Monaten feines 
Lebens vermodte er nech nit, (icy von ciner Srelle zur 
andern gu bewegen. Man muste ibn forttragen, wie cine 
Pflanze, die in einem Blumenaſche ftebt. Als er mehr 
Kräfte befam, fing er an gu Eriechen, in Der Folge rics 
tete er fidy auf und lernte geben. Hernach lernte er fos 
gar laufen und fpringen. Vermuthlich habt ibr in den 
letztern Jabren gelernt, noch mehr mit euern Leibern 
ju verrichten. 

Sul. O ja, icy kann ſchreiben, ftriden, nähen. 

S. Ich fann auf dem Clavier fpielen. 

St. Körbe können wir auch flechten; und ſchwimmen. 

G. Da ſehet ihr ja alſo, daß der Leib, wenn man 
thn gut gu behandeln weiß, immer vollkommner gemacht 
werden kann. Was müſſen wir alſo wohl mit dem Leibe 
thon, wenn wir uns gegen Gott dafür dankbar beweiſen 
wollen? Was meinſt du Heinrich? 


H. Wir müſſen ihn immer vollkommner zu machen 
ſuchen. 
G. Allerdings. Dadurch beweiſen wir am beſten, 
daß wir dieſes vortreffliche Geſchenk Gettes hochſchätzen. 
Ueberhaupt wiſſen wir, daß wir unſern Dank gegen Gott 
nicht beſſer, als dadurch beweiſen können, daß wir ſeinen 
Willen thun: wenn wir aber Gottes Willen thun wollen, 
ſo haben wir dazu immer den Körper nöthig; wenn dieſer 
nun ſchwach und ungeſchickt iit, fo werden wir in gar vies 
len Gallen dag nide thun fonnen, was wir als Gortes 
Willen erkannt haben. 
Wollt iby nun wiſſen, was fiir Vollkommenheiten ibe 
Gaim. erſt. Retigionsunt, 8 
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tad) Gottes Willen, eurem Lcibe geben follt, was müßt 
ifr Denn thun? 

J. Nachdenken. 

G. Gang recht. Sor dürft weder vom alten Gott: 
(half, nod) von fonft Femandem euch alles fagen laffer, 
was ihr mit dem Leibe gu Chun habt; denn diefe find nicht 
immer bei euch, iby babt ja felbft Vernunft — braucht ffe- 
nur, fo wird fie euch immer fagen was ihr thun ſollt. 

Unterbeffen will idy euch doch cine Fleine Unlettung gee 
ben, wie man itber den Leib und feine Veftimmung nade 
dDenfen Fann. 

Der Fiſch ift beftimme im Wafer gu leben, und der 
Menſch? 

S. Auf der Erde. 

G. Allerdings. Da er aber Füße hat, mit denen er 
ſich bewegen kann, ſo iſt er wohl nicht dazu beſtimmt, daß 
er, wie eine Auſter, immer auf Einem Platze bleiben ſoll, 
ſondern er ſoll ſich von einem Orte zum andern bewegen. 
Er muß ſich alſo oft in freier Luft aufhalten. In dieſer 
freien Luft gehen nun beſtändig Veränderungen vor, bald 
regnet, bald ſchneiet, bald friert, bald thauet es; bald 
brennt die Sonne, bald ſtürmt ein rauher Wind. Dieß 
können nun nicht alle Leute vertragen. Sobald ſie ſich ei⸗ 
ner rauhen Witterung ausſetzen, werden ſie krank. Dieſe 
ſind übel daran, weil ſie ſehr oft, wegen Schwächlichkeiten 
des Leibes, unvermögend ſind, Gottes Willen zu thun. 
Einem andern hingegen ſchadet keine Witterung. Wenn 
er es für ſeine Schuldigkeit hält, eine Reiſe zu machen, 
ſo macht er ſie ohne ſich an die Witterung zu kehren. 

St. O das kann mein Vater recht gut; der reiſt, 
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es mag frieren oder reqnen, oder ſtürmen. Ihm ſchadet 
nidyts. 

G. Da ift dein Vater viel werth. Wie Hat er das 
angefangen, daß feiu Leib fo ftaré wurde ? 

St. Cr bat fit von Kindheit an abgebirtet. 

G. Wünſcheſt du wohl, daß dein Leib and) fo ſtark 
merden möge, wie Der Leib deines Vaters? 

St. Ci da8 verfteht fic. 

G. Was must du da wohl thun? 

St. Ich muG ibn abbarten. 

G. Dies ift alfo Gottes Wille. Weil dir deine Vere 
nunft faqt, daß du dieß thun mußt, fo fannft du ſicher glans 
ben, daß dieß Gottes Wille fei. Ihr müßt alfo, um ens 
ren Leib absubdrten, oder, welches einerlei ift, thn zu 
ftdrfen , eudy täglich einige Beit in freter Luft bewegen, 
und euch durch unfreundlide, unangenehbme Witterung 
nidt davon abbalten laffen; thr müßt eure Eltern darum 
bitten, daß fie endy erlauben,: bisweilen Fußreiſen gu 
machen, ibe müßt euch gewtbnen anf Stroh unter einer 
leichten Bedeckung gu ſchlafen. 

Hier erzählten die Kinder mit vielem Vergnügen, 
daß ſie dies alles ſchon gethan hätten. Ich weiß es, antwor⸗ 
tete Herr Gottſchalk, nur dürft ihr nicht glauben, als wenn 
das, was ihr gethan habt, ſchon hinlänglich wire — Nein 
ihr müßt dieſe Uebung ſo lange ihr lebt, fortſetzen, ſonſt, 
wenn ihr anfangen wollet, euch der freien Luft gu ent, 
gieben, fo witrdet ihe bald wieder ſchwächlich werden. 
Wenn du, Heinrich! 3. S. eine Pflange hattelt, die einige 
Wochen im Freien geftanden hatte, und du wollteſt ſie 
nun wieder einige Woden in die Stube fehen, was würde 
Daraus werden, wenn du fle wieder an die Luft bradyte(t? 

g* 
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H. Gie wirde verwelfen. ' 
G. Dieß wiirde gewiß geſchehen. Go ift es gerade 
and mit tem menſchlichen Leibe; wenn diefer auch iſt abs 
-gebirtet worden, und man fest diefe Stärkung nicht fort, 
entsiebt ibn eine Zeitlang der ftartenden Luft, fo wird er 
bald ſchwächlich, weichlich und fann eine unfreundliche 
Witterung nicht mehr vertragen. 
Sehet, lieben Kinder! auf dieſe Art lehrte mich Herr 
Federweiß, in meiner Jugend, meinen Leib ſtärken, und 
dieſer Stärkung habe ich es zu danken, daß ich die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten der Seereiſe und die drückenden Unan⸗ 
nehmlichkeiten der Sclaverei, die manchem weichlich erzo⸗ 
genen, jungen Manne das Leben koſteten, aushalten konnte 
und daß ich in der folgenden Zeit niemals durch Schwäch⸗ 
lichteit in meinen Geſchaͤften gehindert wurde. 


Fünfundzwanzigſter Abſchnitt. 


Meine Rückreiſe ging alücklich von ſtatten, und ich 
war ſebr veranüat, wenn ich das Meer betrachtete und 
über das viele Gute nachdachte, dag Der Weltregierer dew 
Bewobnern der Erde dadurch guflieBen läßt. Hier, dachte 
id), fommen alle Gace, Fliffe und Ströme der Erde gus: 
fammen, und das it febr que. Denn wenn feine fo große 
Tiefe ware, in die fich die flicfenden Gewaffer ſtürzen tonne: 
ten, fo würden fie jtifle Rehen miffen, und die Srde 
wiirde mit Sümpfen und Moräſten bedeckt fein, die fie 
gum Anbaue unfibiq, und fiir die Menſchen gu einem 
unqeſunden Aufenthalte machen wirden. Und wie viele 
Tanfend Millionen Gefdyopfe, die auf der. Srde niche les: 
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ben können, finden da ihren Aufenthalt, in dem fle leben 
ſich ndbren, und ibres Dafeings ſich frenen. Sonſt unters 
brad) freilich das Meer die Verbindung der Menfcren une 
ter cinander; aber, feitdem fie die Schifffahrt erfunden bas 
ben, bedienen fie ſich des Meeres gu cinem Mittel, die 
Verbindung mit den encfernteten Voleern zu uncerbalten, 
da man, wie beFannt, auf dem Meere weit jdyneller, ald 
au Zande, reifen funn. 

Die übrige Gefellfhaft wurde nad) und nach verdrieß⸗ 
lich und Flagte tiber Langeweile; aber die Betrachtung 
Der Werke Gottes heiterte mich immer auf. 

Ich wollte, lieben Freunde! daß ibe dieG fein merftet. 
She werdet künftig oft mit mir ia ähnliche Lagen fommen, 
wo ibe nicht wist, mad iby vornebmen follt, wo ibe gar 
Feine, oder weniaqitens teine Geſellſchaft habt, die euch ans 
genehm tit: Gort und feine Werte findet ibe aber allenthale 
ben. Betrachtet fie rede, und febet wieGott Alles, Alles 
höchſt weife und qut eingerichtet bat, fo werdet iby euch 
dadurch mane felige Stunde verſchaffen. 

Mur bigweilen wurde id) traurig, wenn ich bedachte, 
wobhin meine Reiſe mid) fibre. Naty Dänemark — wo id 
feinen Bekannten hatte, an den ic) mich wenden konnte; 
wo fiir mit gar keine Ausfichten gur Anitellung in einem 
Amte waren; und idy wollte fo gern nad) Bareellona, wo 
id) bei einem Anverwandten, Arbeit und Brod gu erware 
ten batte. Go fithrt uns aber Gott gewshnlib. Wenn 
wir nad Barcellona wollen, bringt er uns nad Kopens 
bagen, verfebt uns in gang andere Lagen als wir wine 
ſchen. Darüber werden die Menſchen gewöhnlich unwillig, 
murren und klagen. Wenn ihr künftig unzufriedene Men⸗ 
ſchen findet, fo erkundigt end) nur, warum fie fo unzu⸗ 
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frieden find, iby werbdet faft immer finden, daß ihre Uns 
gufriedenbeit daher rühre, weil es nicht fo gebt, wie fie 
winfden. 

Danf fei meinem Glauben an Gott und feine Regie⸗ 
rung! bei mir Ourfte eine folche Ungufriedenheit, feitdem 
id) Gott ndber hatte tennen lernen, nie auffommen. 

Als icy cinmal eine Anwandelung davon verfparte, 
wenbdete id) mid) mit Gebet an Gott. O du weifer Welt= 
segierer! dachte td, dn machſt alles fo weife und que; wenn 
idy Die Welt regieren follte — wie vertehrt wiirde dane 
alles geben! Darum will id aud nie erwarten, daß als 
les nad) meinem Sinne gebe, fondern will mid) berubigen, 
wenn deine Fiigungen aud oft nicht mit meinen Wins 
ſchen ibereinftimmen follten, und gu dir das Bertrauen 
haben, daß du dabei weife und gute Abſichten habejt. 

Bei foldhen Betradhtungen verſchwand meine Traurig⸗ 
feit, und id) frenete midy dariiber, daf id) von Barcels 
Lona weg, nad) Kopenbagen geführt wurde: weil id) über⸗ 
qeugt war, Gott fibre mid) gu meinem Ge fier 
Dabin. 

Wir langten gliclid in Kopenbagen an, und idy ftieg 
aus, obne in dem erften Augenblicke gu wiffen, wohin ich 
mid) wenden follte. Ich erfubr es aber gleich. Ein Vee 
dienter fam auf und log, und fragte: fommen Sie von 
Ulgier ? 

Da wit es bejaheten, fragte er weiter: ift nidyt einer 
unter ibnen der Heinrich Gottſchalk beigt ? 

Hier tit ev, fagte id. 

Go fommen Gie ge(hwind mit mir, fubr ev fort. 
Einer Ibrer Freunde wünſcht Gie au ſprechen. Wo find 
Ihre Effecten? 
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Meine Eifecten, fagte id), babe id) hier unter bem 
Arme. 

Gr riß fie mit freundlichem Ungeſtüm weg, trug fle 
fort und id) folate ihm. 

Als idy an das Wirthshaus fam, nach weldhem er mid) 
geführt hatte, sffnete er die Thar eines Simmers und 
fagte: belieben Gie herein gu gehen. Jd) ging binein und 
fand das Bimmer leer. Bald aber fam bereingetreten — 
wift ihr wobl Wer ? 

J. Gewiß Herr Federweif. 

G. Der war es nidt, fondern der Herr — von 
Tſchrink. 

J. O! 

G. Er fiel mir um'den Hals, weinte und ſagte: wie 
freue ich mich, daß ich Sie, mein guter Gottſchalk! wie⸗ 
der habe. Ich habe Ihnen Unrecht gethan — vergeben Sie 
mir! Der Schurke iſt entdeckt, der den falſchen Wechſel 
gemacht hatte. 

G. Gott ſei gelobt! ſagte ich, der meine Unſchuld an 
den Tag gebracht hat. Nun kann ich mit Freudigkeit in 
mein Vaterland zurückkehren. Wer iſt aber der Wohlthä⸗ 
ter, der mich aus der Sclaverei erldst bat? Gewiß Sie, 
gnädiger Herr! 

vy. T. Kein Wort hiervon! Gefeht id) hatte Gie auch 
losgekauft, fo babe id) weiter nichts getban, als was meine 
Schuldigkeit war. Ich bin ja Der Urbeber Shres Ungqlücks. 
Durch meinen ungeitigen Urgwohn habe id) Gie getrante, 
mum Ihre Ehre gebracht, Gie gendthigt gur Gee an geben, 
wo Sie in Sclaverei qeriethen. Wüßten Sie licber Mann, 
wie viel td) Shretwegen gelitten babe! Gobald Ihre Uns 
ſchuld entdedtt war, batte id) teine frobe Stunde mehr, 
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Sh gab mir viele Mabe, den Ort Ihres Aufenthalt 
auszukundſchaften; aber nicht eber gelang es mir, bis S 
‘felbit an Soren Freund Federweis ſchrieben. Und nv 
lieder Gottihalt! können Gie mir vergeben? 

G. Ich habe Sonen langit verqeben, qnadiqer Her 
‘weil id) wußte, daß Sie blog aus Irrthum mic Unred 
getban batten, und id den gangen Gorfall als eine gti 
Sdidung Gottes anfah. 

v. T. Konnen Gie tidy entſchließen, Ihre vorige Stel 
wieder bei mir anjzutreten ? 

G. Mit vielem Verqniiqen. 

vy. T. Die Hand darauf, lieber Mann! SGie folle 
nun feben, daf idy mir alle Mühe geben will, dad Unrec 
‘Das ich Ihnen zufügte, wieder gut gu machen. 

Here von Tſchrink wurde nan täqlich von verſchieden 
Vornehmen zu Tiſche cingeladen, und gebeten feinen 2 
gierer mit ju bringen: denn Jedermann war neugieri 
mid) gu febenr, und von meinem Schickſale ergiblen gu 6 
ten. Da wurde nun immer geſchmaust. Ich genog t 
viel gewürzte Speiſen, Backwerk, fremde Weine u. dq 
welches mir freilich wohl behagte. Ws ich aber am rite 
Tage aufitand, und mid) mit meinen Gedanten ju Go 
erbeben wollte, um ihm gu danken ffir die nenen B 
weije feiner Liebe, die er mir geqeben hatte, merkte id 
DaB es nicht gang richtig mit mir war. Der Kopf wi 
mir ſchwer, es Poitete mir viele Mühe, etwas Zuſammer 
bangendes gu denken, alle meine Glieder ſchienen mir wv 
gewöhnlich ſchwer, und ich war fo trage, deß ich auf ein 
Lehnſtuhl fiel, und wohl eine Halbe Stunde vor mich his 
fab, obne etwas Vernünftiges denten gu können. Got 
ſchalt! Gottſchalt! fagte id) au mic ſelbſt — dads Ding ge 
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nicht qut, du gibſt deinem Leide gu viel Nahrung. De 
genießeſt nicht mehr die einfachen Nahrungsmittel, an die 
Du von Jugend auf gewohnt wurdeſt, ſondern künſtlich ga 
fammengefegte, ſtark gewürzte Speifen, bigige Weine. Dae 
bei befinde(t du did) nicht wodl, fannft nidt recht nats 
denfen — wirſt trdge. Wahrhaftig, wenn du fo fortledft, 
fannjt du Gortes Willen nicht thun. Go tann, fo darf 
es nicht fortqeben. 

Here von Tſchrink trat herein, und fagte, daß wir 
auf bente wieder gu Tifche geladen waren. 

Die Untwort war gleid) fertig. Gnädiger Herr! fagte 
id, it) muß um Verzeihung bitten, daB ich dies Mal Bie 
Einladung nidt annebmen fann: weil ich mid) nicht recht 
wohl befinde. 

Er nahm meine Entſchuldigung an, und bald darauf 
brachte mir ein Bedienter mein Frühſtück. Ich frühſtücke 
heute nicht, ſagte it gu ibm, und ließ thn das Fruüͤhſtück 
wieder zurück nebmen. 

Da die Tifdyeit tam, madyte id) cinen etwas ſtarken 
Spasiergang, von dem id) nicht cher wieder zurückkehrte, 
bid Der Abend einbrach. Da empfand id) aber einen ftarten 
Hunger, und eiite um nad) dem Wirthshaufe yu Pommen, 
und Dafelbit meine Abendmahlzeit gu qenieBen. 

Gie war febr einfach, aber — wie erquidend ile war — wie 
berrlidy ſie ſameckte — davon habt ibe Kinder gar feine 
Vorftellung. Go que hatte es mir in Kopenbagen, an den 
reichbeſetzten Tafeln, nody nie geſchmeckt. Dabei war mir 
Der Kopf wieder leit, mein alter Frohfinn fand ſich wies 
Der ein, und ich fühlte mid gur Arbeit aufgeleat. 

Gewiß, duchte ic, ijt es Gottes Wille, dab du lecers 
bafte Speiſen nicht gu deiner gewöhnlichen Koſt machen, 


daß du vielmebr bigweilen fatten follft: weil du bei jenen 
fo mißmuthig, fo abgeneigt wirft, Gottes Willen gu than, 
und bei dem Gaften bingegen fo froh, fo aufgelegt zur 
Urbeit wirft. Fr nahm mir alfo feft vor, von Beit gu 
Beit ciamal gu faften, und babe es bis jest qebalten. 

Ich rathe end), Kinder, daß ihr dieß and thut; auch 
‘Pann, wenn ibr ans der Eltern Hauſe entfernt werdet, 
eure einfache Koſt beibehaltet, und bisweilen eine Mahl: 
gcit ausſetzet. 

Die qetiinftelten Nabrungsmittel haben fiir den Gane 
men gu viel Reig, der uns leit verleitet, davon zu viel 
gu genießen, fie find der Gefundheit nachtheilig, und der 
Sftere Genus derfelben macht den Menſchen ungefdyictt 
feine Schuldigkeit zu thun. 

Der menidliche Leib kommt mir vor wie cin Pferd; 
wenn diefes gu gue gendbrt wird, fo gebordyt es dem 
Reiter niche mehr, und wirft ibn oft ab. 

Das Faften hingegen, wenn es bisweilen geſchieht, 
erbalt den Leib gefund, würzt unfere Speifen, und macht 
aus gum Nachdenken und aur Arbeit aufgeleqt. Es ift 
alfo gewif Gotted Wille, daß wir bisweilen faften folfen. 

Bei diefen Worten nidte Heinrich Gulien gu; dieſe ants 
wortete ihm wieder mit cinem RKopfniden, und Stephan 
geiqte auf feinen Magen, legte beide Sande drauf, und 
verſicherte durch (eine Geberden, daß ex aud) dabei fei. 


Sechsundzwanzigſter Abſchnitt. 


Was die Kinder unter einander vorhatten, dads offen⸗ 
barte (id) bet Der Mittagsmahlgeit. Cin jedes wendete feis 
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wen Teller um, und nahm von den Sypeifen, die ihm ane 
geboten wurden, nichts an. 

Frau Ehrenfried bezeigte darüber, gegen ihren Vater, 
dhe Befremden. Diefer antwortete aber: fet du, liebe 
Tochter! um deine guten Kinder undetimmert. Sie bes 
weifen, daß ffe meinen hentigen Vortrag verftanden 
haben. 

Nun, fragte Herr Gottſchalk in der nächſten Lehr⸗ 
ſtunde, wie iſt euch das geſtrige Faſten bekommen? 

St. Herrlich! 

J. Im Anfange wurde es mir freilich ſauer, aber 
hernach ging es immer beſſer. 


St. Und bie Abendmahlzeit — Herr Gottſchalk, Sie 
haben Recht, ſeitdem ich bei Herrn Ehrenfried bin, hat 
mir noch keine Mahlzeit ſo gut geſchmeckt. 

H. Und ich ſchlief ſo ruhig — ach lange war mir der 
Schlaf nicht ſo ſüß — da ich aufwachte, fühlte ich mich ſo 
leicht — icy arbeitete mit Luſt, und in der lateiniſchen 
Lehrſtunde, die uns Herr Tillmann gab, verſtand ich alles 
weit beſſer als ſonſt. 

G. Gewiß ijt es Gottes Wille, daß wir bisweilen 
faſten ſollen. 

Gon der Abendmahlzeit, die mir in Kopenhagen fe 
Que ſchmeckte, muß id) euch doch nod etwas erzählen. 

Da ich ſie verzehrte, traten zwei Deutſche in die Stube, 
die, ſobald ſie erfuhren, daß ich in Algier Sclave geweſen 
war, ſich zu mir ſetzten und ſich mir mir in ein Geſpräch 
einließen. Der eine hatte eine ſehr kreiſchende, unan⸗ 
genehme Stimme, und eine ſehr undeutliche Ausſprache, 
ſo daß ich Mühe hatte ihn zu verſtehen, und mehrere Male 
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wenn er etwas gefagt batte, fragen muGte: wie meiner 
Sie? 

> Dev andere binqeqen ſprach febr dentlidy, und man 
hörte ibn mit Vergnüqgen. Dadurd zog er mich an id; 
id hörte mebr anf diefen als auf jenen, und febrte dems 
felben endlich, one es felbit gu bemerfen, den Rien gu. 
Dieß frien ibn gu verdrieBen, er ftand auf und ging ge 
Dev Geſellſchaft, welche (id) nad und nad eingefunden batte; 
aber aud bier fand er wenig Gehör, und einer nad dem 
andern vor der Geſellſchaft wendete ſich gu einem jungen 
Manne, der feine Meinung fiber die, in den Beitunger 
gemeldeten, neueſten Berfille fagte. 

Der Mann daverte mid. Da id) in mein Schlafzim⸗ 
mer fam, itberlegte it, wober es Dod) wohl kommen möchte, 
daß man ihm fo wenig Gehör gab, und icy Fonnte davon 
feinen andern Grund ald Ddiefen finden: daß er eine fo 
ſchlechte Ausſprache hatte, und es fo unangenehbm war ibm 
zuzuhören. Diefer Mann, dachte id), wird wenig in der 
Melt ausricdten; bei allem, was er vornimmt, wird feine 
ſchlechte Ausfprace thm hinderlich fein. Geſetzt er follte 
Kinder unterridten, fo wiirden diefe ibn nicht gern hören, 
auf feinen Unterricht nidt merfen, feine Ermahnungen 
wiirden wenig Eindrud machen, und am Ende wirder 
die jungen Leute feine ſchlechte Ausfpradhe aud annehbmen. 
Gefebe ev wollte unter cin Paar Perfonen, die ſich verun⸗ 
cinigt batten, Frieden ftiften, fo wiirden ffe ibn nicht ane 
bore n. 

Und woher fam diefe ſchlechte Ausſprache? ohne Zwei⸗ 
fel daber, weil er in der Jugend ſich nicht die gebdrige 
Mahe geqeben hatte, feine Sprachwerkzeuge gu üben, und 
recht dentlidy gu lefen und gu ſprechen. 
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Uh, wer fetne Sprachwerkzeuge redjt ju gebrauchen 
wei, der Fann unglaublidy viel ausridjten. Wenn er in 
Geſellſchaft ift, und fangt an gu fpredyen, fo bore man ibm 
gu, und die Gefelifdaft wird durd ibn unterbalten. Ges 
fieblt er etwad, fo maden ein Paar Worte mehr Cindrud, 
al8 cine gange Rede, die undentlidy augsgefproden wird; 
dittet er um etwas, fo ijt es nicht leicht, es ibm abgus 
ſchlagen. Ich babe einen Arzt gefannt, dex vorgiiglid 
deutlich fprady und deßwegen ein halber Wunderthater war. 
Wenn er in cin Krantengimmer trat, wo alles betrübt 
und fleinmithiq war, und er fing an gu reden, fo fabten 
Alle Muth, und der Kranke fühlte lich ſchon halb wieder 
gefund, ebe er nod von feinen Arzneien genommen hatte. 

Da nun Gott die Sprachwerkzeuge nicht gum Bterath, 
fondern deßwegen geqeden bat, daß wit damit viel wiifen 
follen, was iſt wohl fein Wie? " 

St. Daf wir fie ben und damit redyt deutlich fpres 
chen follen. 


G. Merkt es wohl, lieben Kinder, und hütet euch 
ja, daß ihr nidyt eine feblerbafce Ausſprache annehmt. 
Gebt euch Mühe, bei dem Lefen und Reden, alle Buch⸗ 
ſtaben recht deutlich aus zuſprechen, damit ihr hernach deſto 
geſchickter ſeid, den Willen eures himmliſchen Vaters zu 
vollbringen. Dieſem himmliſchen Vater empfahl ich mich, 
als ich mich zur Ruhe legte, und ſchlief ſanfter und ru⸗ 
higer, ald jemals, ſeitdem id) in Kopenhagen war. Und 
da ich erwachte — da war ich fo heiter, fo aufgelegt zur 
Arbeit, daß ich noch mehr überzeugt wurde, es ſei nöthig 
von Zeit zu Zeit einmal zu faſten. 


Da ich keine beſtimmten Geſchäfte hatte, ſo ging ich 
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flr mid) babe ? 

Geſchäfte genug, war feine Antwort; hier lieqt ein 
ganzer Stoß Briefe, die beantwortet werden miffen. Ich 
babe mit cin Paar Worten unter jeden die Antwort geſchrie⸗ 
ben, thun Gie fo wohl, und fertiqgen fie ans. 

Er legte mir bierauf die Briefe, einen nad) dem ane 
Dern, vor, und fam am Ende an einen, der nod nidt ere 
brochen war, und den er mit Unwillen zurück warf. 

J. Wollen Gie diefen nide erbreden ? 

v. T. Nein. 

J. Aber wenn er etwas von Wichtigkeit enthielte? 

v. T. Go mag id) ihn doch nicht leſen. Er iſt vom 
Kaufmann Weber, und mit dieſem will ich gar nichts mehr 
zu thun haben. Wer mit mir Briefe wechſeln will, der 
muß ſchreiben können, dieß Faun dieſer Menſch aber nicht. 
Wenn ich ſeinen Brief oͤffne, ſo ſieht er aus, als wenn 
ihn mein Truthahn gekratzt hätte. Ich bringe gewöhnlich 
eine Stunde damit zu, um zu enträthſeln, was er eigent⸗ 
lich von mir will. Wozu habe ich denn dieß nothig? 
Meine Stunden find mir gw koſtbar, als daß ich fie mit 
folden Briefen verderben follte. Nehmen Sie thn mit, 
nnd feben Gie gun, ob Gie ihn lefen fonnen. Wenn Sie 
Mid) aber von dem Briefwedfel mit dieſem Manne auf 
cine gute Art befreien können, fo ergeigen Gie mir eine 
wabre Gefilligteit. 

Ich nabm den Grief mit mir, erbrach ibn, und bradhte 
mit vieler Mühe beraus, daß der Verfaffer eine Liefernng 
von BWeizen und Ribfamen fir einen fehr guten Preis 
verlanate. 

Ich fagte dieB meinem Herrn wieder, allein er antwor⸗ 


tete: ids will mit dieſem Manne Peiné GSeſchäfte machen. 
Es ift wabr, Die Bedingungen, die er mir anbietet, (tab 
vortheilbaft , aber feine elenden Briefe verurfachen miv 
unangenehme Stunden. Schreiben Gie ihm, daß die Um⸗ 
ftinde nidt erlanbten, mid) mit ibm in Sandelsvertebr 
eingulaffen. 

Wer qute Briefe ſchreiben fann, lieben Kinder, der 
fann damit weit und breit wirfen; wie ibr dich an meinem 
Herrn Schwiegerſohne feben könnt; wer aber ſchlecht ſchreibt; 
Der, erregt gegen ſich Unwillen, man ſcheut die Verbindung 
mit ihm, und er kann weit weniger ausrichten, als wenn 
er cine gute Hand hatte ſchreiben lernen. 

Was iſt alſo wohl Gottes Wille, in Anſehung unſerer 
Hände? 

J. Daß wir damit ſollen gut ſchreiben lernen. 

G. Ueberhaupt, wenn ich meine Hände anſehe, und be⸗ 
denke, wie vielerlei Bewegungen ich damit vornehmen, was ich 
alles damit wirken kann, ſo werde ich immer mehr über⸗ 
zengt, daß ſie mir Gott nicht deßwegen gegeben babe, daß 
ich ſie müſſig in den Schooß lege, ſondern daß es Gottes Wille 
fet, fie auf allerlei Art zu üben, und rece vielerlei Geſchicklich⸗ 
keiten ihnen gu verſchaffen: denn warum hätte er ſie fo 
künſtlich gebaut? O wie wichtig war es mir in Algier, daß 
ich meine Hände brauchen gelernt hatte! wie ſehr wurde 
mir meine Sclaverei dadurch erleichtert, daß ich den Gar⸗ 
ten bearbeiten konnte! und was für Freude machte ich dem 
kleinen Ismael durch den Drachen, und andere Spielee 
reien, Die ich fiir ihn verfertigte! 

Geht bin, lieben Kinder, und befelaet, was id end 
gefagt babe; fabret fort, eure Hände in mancherlei Hands. 
arbeiten zu üben, damit ifr immer mehr Geſchicklich keit 
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in diefelben befommt, und im Gtande feid, die goͤttlichen 
Auftrige, die ibr einſt bekommen werdet, durch diefelben 
an volizieben. 


Siebenundzwanzigſter Whfdnitt. 


Here von Tſchrink meldete mir, daß er nebfk mir gu 
einer Mahlzeit ecingeladen fet. Ich bat thn aber, mir gu: 
erlauben, daß id) gu Hauſe bleiben dirfe, um die Brige, 
die er mir gegeben hatte, ausführlich beantworten gu 
fo nnen. 
Gr erlanbte es mir. Nachdem id einen Theil derfels 
ben beantwortet, und cine mäßige Mahlzeit genofien hatte, . 
qing id) wieder aus, um mid eine oder ein Paar Stunden 
in freier Luft gu bewegen. Da ich aber den Fuß vor die 
Thür gefebt hatte, ſtieß mir ein Kanfmann, Namens 
Martin, auf, den ich vor ein Paar Tagen in einer Ges, 
fellfcvaft batte fennen lernen. Wohin denken Sie gu geben, 
Here Gottſchalk? fragqte er. 

G. Sh gehbe nur aus, um mid) cin wenig in freier 
Luft gu bewegen. 

- M. Und id) komme, Sie au befuchen. Doch laffern 
Gie fid) nicht abgalten! Wenn Gie mic erlauben, fo nebme - 
id) an Ihrem Spagiergange Theil. Was it) mit Jonen 
abgubandein habe, tann im Greien fo gut, alé auf der 
Geube, geſchehen. Ich habe Gie lieb gewonnen, Here 
Gottſchalk! und nad) dem, was mir der Herr von Tſchrink 
von Shnen gefagt bat, ein unumſchränktes Vertrauen gu 
Ihnen gefaft. 

G. Sh wünſche, daß id) es verdienen möge. 
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M. Wir wolken nin gleid) gur Gache fommen. Ich 
glaube tm Stande gu fein, Shr Glick auf Shre gange 
Lebenszeit gu madden. 

: G. Wie fo? | 

M. Fey habe eine Sucer>s und Kaffeeyflangung in 
Weftindien, bie betradtlidy ift. Vor einigen Tagen erbhalte 
id) einen Grief, in dem mic gemeldet wird, daß mein 
Hisheriger WAuffeher uber Ddiefelbe mit Tode abgegangen 
fei. Konnen Sie fid) entſchließen diefe Stelle anzuneh⸗ 
men? 

G. Fd) glawbe nicht, daß id) hiergu die nothigen Kennt⸗ 
niffe befife. 

M. Ein Mann von Kopf tann fidy diefelben leicht ers 
werben. Ueberdieß babe td einen Freund in der Nabe 
meiner Pflangung, an den idy Sie empfeblen, und der 
Shnen gern jedergeit mit feinem Rathe dienen würde. Die 
Stelle ijt ſehr einträglich. Ich gable Ihnen einen Jahrge⸗ 
halt von 1500 Thalern; dabei haben Sie die Freiheit, ſelbſt 
Handlung gu treiben, und können ſich auf dieſem Wege, 
in kurzer Zeit ein anſehnliches Vermögen erwerben. Mein 
bisheriger Aufſeher, der doch nicht der ordentlichſte Wirth 
war, hinterläßt ein Vermögen von 30,000 Thalern. Bei ei⸗ 
ner ordentlichen Lebensart würde es Ihnen leicht ſein, eine 
Tonne Goldes zu erwerben. Mein Vermögen, das nicht 
unbeträchtlich iſt, erwarb ich auch in Weſtindien. Was 
ſagen Sie dazu? ſind Sie geneigt dieſe Stelle anzuneh⸗ 
men? 

G. Dieß iſt ein ſehr wichtiger Schritt, den ich ohne 
reifliche Ueberlegung nicht thun darf. Erlauben Sie mir, 
daß ich darüber nachdenken darf, ſo will ich Ihnen morgen 
Antwort ſagen. 

Saljm. erſt. Religionsunt. 9 
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Hierauf ſchilderte er mir den Aufenthalt tn Weſtindien 
fo reizend, und nannte mir fo viele Mitel, durd welche 
‘tan dort in Furger Beit Reichthum erwerben könnte, daß 
id) Davon gang begaubert wurde. 

Ich ſchied von ihm, mit dem Verfpreten, daß ich ihm 
Den folgenden Taq eine beſtimmte Antwort geben wollte. 
Als idy nach Hauſe Pam, war ic) fo unrubig, alé id lange 
nicht qewefen war. Was follit du thun? dadyte id) bei mir 
felbit. Go viel Geld gu gewinnen — in kurzer Beit — das 
ift Feine Kleinigkeit. Damit Fannft du eine Haushaltung. 
anfangen, viele Menſchen unterſtützen, und aus threw 
fummervollen Lagen herausreißen. Auf der andern Seite 
ijt alles unqewif — die BSefabren gur Gee find fo grog 
und mannigfaltig, die Luft und Lebensart in Weftindien ift 
der Gefundheit der Europder höchſt nachtheilig. 

Go wankte icy bin und Her, bald wollte ich reifen, 
bald im Baterlande bleiben, und fonnte immer gu feinem 
feften Entſchluſſe Fommen. Was mußte id) nun wobht 
thun ? 

H. Du mußteſt nachdenken. 

G. Und was mußte ich durch Nachdenken zu erfah⸗ 
ren ſuchen? 

H. Was Gottes Wille fei. 

G. Ganz recht. Aber ſeht, lieben Kinder, wenn man 
nachdenken, und durch Nachdenken Gottes Willen erfahren 
will, fo muß die Seele rect ruhig ſein; keine heftige Bee 
gierde darf ſie beherrſchen. Sonſt iſt die Vernunft nicht 
im Stande fret nachzudenken, und man iſt in Gefahr dem 
Triebe der Begierde zu folgen. In dieſem ruhigen Zu⸗ 
ſtande befand ſich meine Seele nun nicht. Die Begierde 
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nad) der Tonne Golbes war fo ftart, daß id) an Felner 
rrbigen Ueberlegung fommen fonnte. 

Ich ging alfo unentfdloffen gu Bette, empfabl meine 
Geele und thr Wohl meinem unſichtbaren Bater, und 
bhofite, daß it) bei meinem Erwachen rubiger fein wirde.: 

Wirklich war idy e8. Ich dachte ſogleich an Gott, der 
die menſchlichen Sdyidfale lenft und uns immer gu ers 
Fennen gibt, was wit thun und laffen follen. Dein Wille, 
Dachte id), mein Gott, geſchehe! Aber was. it, dachte id 
weiter, num Gotteds Wille? Willſt du den erfabren, fo 
darfit du gar nice aus den Gewinn fehen, den du erlangen 
kannſt, auc) nicht auf die Gefabren, denen du did) unters. 
gieben mußt, fondern — auf das, was du gu thun ſchul⸗ 
dig bit. 

Was bit Du nun gu thun ſchuldig? Sobald id) mir 
Diefe Frage vorlegte, wurde es fogleidy bell in meiner 
Geele. Herr Martin, dadte id), mag ein queer ebrlimer 
Mann fein, aber du bit ihm weiter feine Verbindlichkeit 
ſchuldig. Herr von Tſchrink hingegen bat did, als cinen 
Verluffenen, in feinen Dienft genommen, bat did) verforgt 
und dir Geleqenbeit verfchafft, viel gu erlernen; er faufte 
Did) [08 aus der Gelaverei, und du verfpradhft thm, wiee 
der in feine Dienfte gu treten. Gingft du nun nad) Weſt⸗ 
indien, fo könnteſt du did) gegen ihn nidt dankbar bewei⸗ 
fen. Der Entſchluß ijt gefaßt — Heinrich Gottſchalk qehe 
nicht nad) Wehindien, und wenn er dafelb(t cine Million 
erwerben könnte. Es gebe mir nun wie es wolle — ich 
werde mids darüber nite grdmen, denn id weiß, daß td 
Gottes Willen gethan Habe. 

Ich babe euch died Alles fo weitläuftig erzählt, um 
euch, lieben Kinder! zu zeigen, wie man es anfangen 
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miffe, wenn man Gottes Willen erfohren will. Wenn 
ibr anfmerffam gewefen feid, werdet iby mid boffentlid 
verftanden haben. 

Mit leichtem Herzen trat id) nun an’s Fenfter, bers 
fab das Gewühl von Menſchen, das fid) auf der Strage 
berumtrieh, und wünſchte: o möchtet iby doch alle, alle, 
die ibr, mit manderlei Entſchlüſſen nnd Vorfdgen, da hers 
um wandelt, euers Vaters Willen gu erfabren fuchen, und 
ign alg gute Kinder befolgen, ſo witrdet ibr alle fo rubig 
werden, wie td es bin. 

Der Gintritt des Oerrn von Tſchrink in mein Zimmer 
hinderte mid), diefe Betradtung fortzuſetzen. 

Maden Sie Anfkalt, lieber Gottſchalk! fagte er, gur 
Ubreife. Morgen muG fie vor ſich geben. Go lange id 
in Diefer großen Stadt lebe, hort das Schmauſen nicht auf. 
DieB it meiner Geele und meinem Leibe verderblid. Fa 
Gabe meinen Magen verderbt, mein qanger Leib ijt trdge, 
und meine Seele fo unmuthig, daß id mit Ihnen zanken 
midte, wenn id) ¢e8 nicht fiir unredyt bielt. Alſo packen 
Gie ein, daB wir morgen abreifen, und gn unferer einfas 
chen Koſt zurückkehren fonnen. 

Ich befolgte feinen Auftrag fogleidy, ging aber dod 
erft nod) au Herrn Martin, und theilte ihm meinen gefaß⸗ 
ten Entſchluß mit. Cr erftaunte darüber, und fagte: juns 
ger Mann! bedenfen Gie was Sie thun; ftopen Ste nice 
ein Glick von ſich, das Ihnen vielleidt nie wieder anges 
boten wird! 

G. Sch fenne fein Glad, als diefes: Gottes Willen 
gu thun. 

' QM. Darin mogen Sie wohl gang rect haben. Müſ—⸗ 
fen Gie es denn aber nicht als Gottes Willen anfeben,. 
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daß Sie nad) Weltindien geben follen, dba er Ihnen dort 
fo ſchöne Ausfichten geigt 2 

G. Gottes Wille ift, daß id) anf dem Platze, auf dem 
er mid) anftellte, meine Gchuldigteit thun foll, und meine 
Sdhuldigteit ift, qegen meinen Woblthater, den Herrn 
von Tſchrink, der mid) aus der Sclaveret befreiete, danks 
bar gu fein, und ibm mein Wort, das ich ibm gab, ax 
balten. 

M. Ein Mtann, wie Gie, ift mir nod nicht vorges 
fommen. Geben Gie, bleiben Sie bet Ihrem Glauben, 
und balten Gite fid) verſichert, daß Sie meine gange Hochach⸗ 
tung baben. 

Den ganjen übrigen Tag bradte ich mit dem Cine 
packen der Papiere, Kleidungsftiide und übrigen Gachen 
meines Serrn gu, fo daß wir mit dem Anbrudye bes fols 
genden Tages unfere Wbreife antreten tonnten. 

Mit leichtem und frohem Herzen reijte id ab, weil 
id) wußte, daß ich Gottes Willen gethan hatte und mid 
unter feinem Schutze befand. Ich würde gu weitliuftig 
werden, wenn id) die ganze Reiſe befdreiben wollte. Sie 
ging alücklich von ftatten, und wir kamen anf des Serra 
von Tſchrink Landgute an, ohne daß uns ein Unglück bes 
gegnet ware. 

Als idy die erite Nacht dafelb(t ruhig gefdlafen batte, 
fiberlegte ich des Morgens, wie gut es gewefen fei, daß 
idy nicht meiner Geldbegierde, fondern meiner Vernunft 
gefolgt batte. Ach! dachte icy, die Vernunft, die Vernunft, 
ift Die Führerin, die dir Gott geqeben hat; durch diefe zeigt 
er dir feinen Willen, DdDiefer must du gehorden. Denn 
Gottes Wille ift es gewif, daß dn deine Bernunfe bet 
allem, was du thuft, brauden, und darüber waden follft, 
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daß fie nicht durch heftige Segierden im Nachdenken ge 
ſtört werde. 

Ich fing ſogleich an, meine Vernunft zu gebrauchen, 
und überlegte, was ich nun auf dem Platze, auf den mich 
Wott geſtellt hatte, gu thun hatte. Da ſah ich gleich eta, 
td) miffe gegen den Herrn von Brine, meinen Wohl⸗ 
thater, dantbar fein, und meine Dankbarkeit dadurch bes 
weifen, daß id) die Geſchäfte, die er mir auftragen wiirde, 
recht gue und puͤnktlich ausgridtete. 

Mit dem Worfage es gu thun, ging idy gu ibm and 
bat, daß er mir nun meine Geſchäfte anweifen midte. 

Eben, faqte er, wollte id) Gie rufen laffen, um mid 
mit Shnen fiber die Gache gu beſprechen. Licher Gotts 
ſchalk! id) Habe mir vorgenommen, verſchiedene Reifen gu 
thun, die es mir unmöglich machen, mid um meine Ans 
gelegenbeiten felbjt gu befiimmern. Ich übergebe Ihnen 
alfo alles. Gie thernehmen die Aufſicht fiber das fimmes 
liche Gefinde und alle Lente, die für mich arbeiten; balten 
Gie fie dagu an, daG fie das Vieh gehörig abwarten, das Feld 
and die Garten que bearbeiten, alle Früchte zur rechten 
Beit etnernten; Gie nebmen meine Gelder in Verwabhrung, 
treiben die Sinfen, die it von meinen Garten und Kapis 
talien eingunehbmen babe, ein; verbaufen den Ueberflug 
der eingeernteten Friichte, fiibren dber alles qenaue Rech⸗ 
nung, und legen mir Ddiefelbe am Ende eines jeden Jabs 
res ab. ~ : 
G. Das ift viel, gnädiger Herr! Foy will gern als 
les thun, was Sie mir befeblen, wenn nur meine Krafte 
dazu binreiden. 

v. T. Sie werden gewiß dazu hinreiaen. Sie miifs 
fen nur bedenfen, daß die Kradjte,. wabrendD Der Urbeit, 
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wachſen. Fe erdentlicher und pünktlicher man feine Ges 
ſchäfte beforgt, defto mebr lernt man dabei, defto mehr 
Einſichten und Gefdriclidteit erwirbt man ſich. Der Ges 
Halt, den idy Ihnen geben kann, it gwar nicht febr groß; 
Dei freier Wohnung, Koft, Liche und Heigung, gebe ith 
Ihnen nod jährlich 400 Thaler; wenn Gie aber Ihre Ges 
ſchäfte immer recht que besorgen, fo werden SGie (icy felbft 
€inen Schatz erwerben, der Ihnen fiir keine Tonne Goldes 
feil ijt: Gie werden immer verftdndiger, geſchickter und 
tilchtiger werden, und einmal viel in der Welt wirken 
können. 

Ich verneigte mich, und verſprach, mein Möglichſtes 
zu thun, um ihm durch meinen Dienſt meine Danthate, 
feit gu beweifen. | 


— — — — 


Achtundzwanzigſter Abſchnitt. 


Nachdem Herr von Tſchrink mich mit allen ſeinen 
Gütern und ſeinem Einkommen hinlänglich bekannt gemacht 
hatte, ließ er alle fein Geſinde und ſeine Dienſtleute hers 
deirufen, und hielt fie an, mir durch einen Handſchlag gu 
verfpreden, daß fie mir, wie ibm felbft, gehorchen wollten. 
Dann nahm er von mir Wbfchied und trat eine Reiſe in 
die Schweiz an. 

Mit naſſen Augen ſah ich ihm nach, und war ſehr 
traurig. Ich ging auf mein Zimmer, wurde aber immer 
wehmüthiger, wenn ich an die vielen Geſchäfte dachte, die 
nun durch mich ſollten beſorgt werden. Freilich hatte ich 
ſie mehrentheils ſchon beſorgt, da ich das erſtemal bei Herru 
von Tſchrink war; damals geſchah aber alles unter ſeinen 
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Augen, und wenn ich nicht wußte, was ich thun ſollte, 
ließ ich mir von ihm Verhaltungsbefehle geben. Jetzt aber 
war es ganz anders; da hatte ich keinen Herrn von Tſchrink 
bei mir, den ich um Rath hätte fragen können. Es waren 
ja wohl noch ein Gerichtshalter und ein Schreiber da, die 
mir in vielen Stücken hätten rathen können; dieſe hatten 
mir es aber ſchon ziemlich deutlich merken laſſen, daß ſie 
auf mich neidiſch waren, weil ſie die Stelle, die ich be⸗ 
kommen hatte, lieber ſelbſt gehabt hätten; dieſe wünſchten, 
daß ich meine Geſchäfte ſchlecht ausrichten möchte, damit 
ſie mich ſtürzen könnten. 

So ſaß ich wohl eine Stunde lang, grämte mich und 
that nichts. Der Oberknecht trat in die Stube und fragte, 
was heute die Pferde thun ſollten? 


Ich ſah ihn an, und ſagte: laß ſie die Arbeit thun, 
die du für die nöthigſte hältſt. Mit dieſem Beſcheide ging 
er fort. 

Nun kam der Gerichtshalter, und fragte, ob er den 
Bauer Claus nicht ſollte citiren laſſen, der über dem Holz⸗ 
diebſtahle wäre ergriffen worden? 

Wir wollen es, gab ich zur Antwort, bis zum nächſten 
Gerichtstage Anſtand haben laſſen. 

Er ging ab, und lächelte ſpöttiſch. 

Kaum war er abgetreten, fo fam der Vote, der wie 
chentlid) gweimal nad) der Stadt gu geben ypfleqte, und 
fragte, ob die Briefe fertig waren, die id) ihm hatte mits 
geben wollen? 

Gie find nicht fertig, fagte id) unwillig, fragt auf 
ben Sreitag wieder nad. 

Ud, lieben Kinder ! dieß: war ein ſchrecklicher Bormite 
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tag fir mid: nichts fonnte id thun, und was ich that, 
machte id) vertebrt. 

Da nahm id endlich meinen Stab, um bas Freie gu 
ſuchen. Als id) ber den Hof ging, fand id, daß die: 
Pferde nod alle in den Stallen waren. Ich rief den Ober⸗ 
knecht, und fragte, warum er die Pferde nicht beſchäf⸗ 
tige? 

Er lachte und ſagte, Sie haben mir ja nichts aufge⸗ 
tragen. 

Ich ging fort, und eilte um von dem Hofe gu kom⸗ 
men, Damit ich nidt nod) mebr Unordnung bemerfte, und 
nidt durch nod) mehrere Fragen beunrubiqt wiirde. 

Auf dem Felde (ah ic) allenthalben Leute, die ſich mit 
dem Acerbaue beſchäftigten, und mir von allen Seiten 
freundlidy zunickten; id) floh fie aber, damit ffe nidt von 
mir Verhaltungsbefeble verlangen midyten, und ging mit 
fiarfen Gchritten nad) dem Walde gu. 

Hier fete ich mid) in einem Thale nieder, wo alles 
ftille war, und icy nichts hörte, als das Riefelu eines 
Baches, Der vor meinen Füßen dabin floß, und bisweilen 
das Sareien eines Holzhehers. 

Jd) fah dem Bache gu, der klar wie cin Kryſtall ſich 
über Kieſelſteine hinwälzte, und dachte einige Minuten — 
nichts. 

Hernach fielen mir wieder traurige Gedanken ein. Da 
ſitzeſt du nun — dachte ich, verlaſſener Gottſchalk! und haſt 
ſchlechterdings Niemanden, an den du dich halten, bei dem 
du guten Rath ſuchen könnteſt. Was will das werden? 
du wirft unterliegen, und durch ſchlechte Verwaltung des 
nev Gefdhafre dir Sdimpf und Schande zuziehen. Wie 
wire es, wenn du fogleidy cin Pferd fatteln ließeſt, deinem 
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Seren nachritteſt und ibn bate(t, dir deine Geſchäfte wies 
der absunehmen? Wirklich war id fon halb und balb 
dazu entſchloſſen, als id) ein Geräuſch hinter mir bérte. 

Ich wanbdte mid) um ound erblidte cine arme Fran 
mit einem Bündel dürren Holges, die mihfam den Berg 
Berunter fam. Ich wollte ihr ausweichen, denn id) war 
fo mifmuthiq, daB ich gar feinen Menſchen fehen nod 
ſprechen mochte. Das Weib grüßte mid aber fo freundlich, 
daß ich gendthigt wurde freundlidy gu danken. 

Wo wollt For bin? fragte id). 

W. Immer nad Haufe gu meinen Kindern. Ich habe 
efwas dürres Hols gufammen geleſen, daG id) ihnen dis 
weilen eine Suppe dabet Foden fann. Ich denke, td) will 
eine Woche damit reidyen. 

Ich. ES iſt Euch wohl ziemlich fauer geworden ? 

W. Ja wohl! ja wohl! Sonſt that es mein Mann, 
aber, da ihn der liebe Gott zu ſich genommen hat, ſo muß 
id) es halt ſelbſt thun. (Die Thränen floſſen ihr dabei 
über die Backen.) 

Ich. Alſo iſt Euer Mann geſtorben? 

W. Ja wohl! Himmelfahrt wird es ein Jahr, daß 
ſie ihn begruben. Ich dachte, ich müßte in den Erdboden 
hineinkriechen, vor Jammer. Drei lebendige Kinder hin⸗ 
terließ er mir und kein Brod. Aber mein Schwager nahm 
ſich meiner an, und ſprach mir Troſt zu. Der liebe Gott, 
ſagte er, bat dir ja deine Kinder gegeben, und ihren Bae 
ter gu (id) genommen. Da muG er dod) wohl wiffer, daf 
du im Stande bijt fie gu erndbren und gu ergieben. Höre 
nur auf, dich gu grämen, denn es hilft dir zu michts. 
Gehe hin an deine Arbeit, und überlege nur jeden Taq, 
was du als cine rechtſchaffene Mutter au thun halt, fo 
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wird gewif alles gut geben, und dex liebe Gott wird did 
nicht verlaffen. Das habe ich nun gethan. Ich babe mich 
der fraurigen Gedanten gu entfdlagen geſucht, babe die 
Arbeit friſch anqeariffen, und wenn mandmal Noth eis— 
trat, babe id) den Kopf angeftrengt und ein Bischen nace 
gedadt, dba bat mir der liebe Gott immer Mittel und 
Wege gezeigt, wie ich mir helfen Fonnte. Sehen Gie, lie 
ber Herr! fo ift Denn ein Monat nady dem andern hinges 
gangen, und id) babe mein Haushdltden, aud ohne Mana, 
fortgefiibrt. Wenn der Menſch dad Ceinige thut, fo ſes⸗ 
net ibn auch der liebe Gott! 


Nachdem id) miz den Namen der Frau und ihre Woh: 
nung batte fagen laffen, ermahnte icy fle, immer fo gn 
Handeln, fo wilrde ihr Gott gewif aud) beiftehen, daß ffe 
ihre Kinder erndbren und ergiehen könnte. 


Da fle fortging, ſah id) iby nad) und dadte: fo mug 
denn cin armes, ungebildetes Weib dem Gottichall, der 
fic) fo klug dünkt, fagen, was er gu thun bat! Sa! ja! 
fie but wohl recht! mit Traurigkeit uud Grdmen richtet 
gman nichts aus. Wenn Gott dem Menſchen ſchwere Ar⸗ 
Heit auflegt, fo muG er wohl auc) wiffen, daß er Kraft 
habe, fie gu verridten, und wenn er ſich bisweilen nidt 
gu belfen weif, fo mug er den Kopf anjirengen und nad) 
denfen, da geigt Gott immer Mittel und Wege, ſich aus 
feiner Berlegenheit gu retten. Das halt du alles gewußt, 
Gottſchalk, aber deine Trauriqfeit, die machte did) gum 
Nachdenken ungefdhhickt. Und warum trauerft du? wegen 
Der Ubreife des Herren von Tſchrink. Das ift Gottes Fis 
qung, der wohl wiffen muß, daß fie fiir Did) que tft. -@% 
ift unredt, wenn du dich darüber betrübeſt, dab Gott big 
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unter ſolche Umſtände verfeht, wo du nachdenken und 
Deine Kräfte braucen mußt. 

Gort mit der Traurigteit! fagte id), nahm meiner 
Stab, ging nad) Hauſe und tiberlegte ſchon auf dem Wege, 
wie id meine Geſchäfte einvidjten wollte. 

Gobald id) anf mein Simmer fam, fdrieb id) mir 
alle die Geſchäfte auf, die it gu verrichten hatte, und bes 
ſtimmte fiir jedes feine Stunde. Ich ſchrieb andy die Nas 
men der Lente anf, die unter meiner Aufſicht itanden, 
und dachte nad), womit id) fle den folgenden Tag befdafe 
tigen wolle, und fiebe da — es ging alles redt gut. 

Sobald id) den andern Tag aufgeftanden war, trat 
immer eines von meinen Leuten, nad dem andern, in die 
Stube, und fragte, was es heute arbeiten folle? Auch der 
Oberknecht trat herein und fragte etwas ſpöttiſch, ob icy 
heute aud nichts fiir ihn au thun bitte? Da ich aber ten 
Tag zuvor nachgedacht hatte, fo war id) auf alles vorbereis 
tet, und Fonnte jedem feine Urbeit anweifen. 

Nun fam es an meine eigenen AUrbeiten. Da id) fie 
aber gut geordnet, und jeder eine beftimmte Stunde anges 
wiefen hatte, fo ging es damit andy febr gut, und id 
fonnte am Abend mid) freuen, daB den Tag über meine 
Geſchäfte wohl beforgt waren. 


Neunundzwanzigſter Abſchnitt. 


So gut es dieſen Tag ging, ſo ging es alle Tage: 
weil ich alle Tage über meine Geſchäfte gehörig nachdachte 
und ſie freudig übernahm, und ich merkte ganz deutlich, 
daß durch die Uebung mir das Nachdenken und meine Gee 


141 


ſchäfte immer leichter wurden. Merkt es ench, lieben Kine 
der! Wenn cud) cin Gefhaft etwas ſchwer wird, fo ſchiebt 
es nidt gleich zurück, und fagt — das fann id nicht. 
Denke nur rect dariiber nad) und ſcheuet Feine Mühe, fo 
wird es euch gewif damit gelingen. 

Da td ein Paar Wochen fo gearbeitet hatte, madte 
id) cinen Gpagierqang in's Freie. Ad) wie fühlte ich mich 
Da fo glücklich, ald id) fiber den Gutshof und durd das 
Feld ging. Auf dem Hofe ftanden eine Menge gutges 
Pflegter Rinder, die da ihe Futter vergebrten, die Hagel 
waren mit den Schafen meines Herrn bedect, und auf dem 
Kelde, fo weit ich feben fonnte, erblicte id) Leute, die 
nad) meinen Vorſchriften den Weer bearbetteten, und aus 
meiner Hand ihren Lohn empfingen. 

Wie hat did, dachte icy, Gott erhsht! Aus etnem 
Sclaven hat er did) gum Auffeber ber fo viele verniinfs 
tige und vernunftlofe Ween gemadt. Mein Herz wurde 
warm, und id) empfand ein ſehnliches Berlangen, meinem 
Wobhlthiter meine Dankbarfeit gu beweifen. 

Swar hatte icy ihm ſchon dadurch gedankt, daB td 
meinen Leib und meine Geele nad) feinem Willen gu ges 
brauden, und ihre Kräfte gu üben und die Gefhafte des 
Herrn von Tſchrink, meines Wohlthaters, gu beforgen 
ſuchte; mir ſchien es aber dod), als wenn dieß nod) nice 
Hinldnglid) ware, und dap ich meine Dankbarkeit ancy 
durch Fürſorge far andere Menſchen beweifen maffe. Ich 
ſchlich gedanfenvoll nad dem Plabe, wo mid das arme 
Weib fand, und mir Troſt gufprad, und da th ein Bud 
gum Lefen gu mir gefteckt hatte, fo holte id) es hervor und 
fas darin. . : 

Es enthielt cine Beſchreibnng von dem (drecliden 
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SGdidlale der armen Megerfclaven, die ans ihrem Batere 
lande, von ibren Gamilien, weggeführt, auf den Schiffer 
unmenſchlich bebandelt, wie dad Vieh verfauft, mit dew 
birteften Arbeiten beleqt, und wegen Fleiner Verſehen gee 
peitfdt, oder wohl gar getödtet würden. Der Verfaffer 
ereiferte ſich darüber und fagte: find (te nidt aud) Mens 
fdyen 2 (ind fie nicht Gottes Kinder? find fie nidt unfre 
Brüder? wie Einnen wir denn fo undanfbar gegen Gott, 
fo graufam gegen unfere Brüder fein, daß wir die Liebe, 
bie wir ihnen ſchuldig find, fo ganz erfalten laffen ? 

Hier flekte id) mein Bidlein ein, und wurde wehe 
mithiq. Da icy felbft Sclave qewefen war, fo fühlte ich 
es nun lebbafter, wie diefen Elenden gu Muthe fein miiffe, 
die weit härter behandelt werden, als id) war bebandelt 
worden. Und fie find Gotteds Kinder — meine Grider — 
es ift alfo deine Schuldigkeit did) ihrer angunehbmen, und 
au überlegen, ob du nidt gur Verbefferung ihres Schickſals 
etwas beitragen kannſt. Dies war freilidy eine (cywere 
Sache; aber wenn ich mir vorftellte, was fiir ein gutes 
Werk idy ftiftete, wenn ich fo viele tanfend Menſchen von 
ihrem Elende befreite, und in den Stand fete, ihr eigenes 
Geld gu bauen, ihre eigene Hanshaltung gu fiibren, ibre 
Kinder ſelbſt gu erziehen, fo wurde die Begierde, diefer 
Unglidlicen gu elfen, bet mir fo lebbaft, daß id alles 
Uebrige dariiber vergaG. 

Auf dem Rückwege begeqnete mir das arme Weib, 
mit dem ich im Walde gufammengefommen war, Sd midtinz 
bieB (fe; fie grüßte mid freundlid), und wollte mit wier 
der etwas von ihrer Haushaltung ergdblen; weil ich aber 
gu febr mit den Negerſclaven befchaftigt war, fo hatte ic 
feine Seit fie angubsren. 
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Auch meine Ge(hhdfte, die ich fr heute noch gu before 
gen hatte, verrichtete id) nicht mit dem gehörigen Gleife. 
Den nächſten Morgen empfand id) ſchon die Folaen davon. 
Da meine Dienftleute gu mir famen und meine Wuftrage 
wiſſen wollten, war id) nicht gebdrig vorbereitet, und fagte 
ihnen was mir guer(t einfiel. Ciniqe Tage bradte id 
höchſt mißvergnügt jn. Das Nachdenken ber die Vere 
befferung des Schickſals der Negerfclaven qriff midy fo ſehr 
an, und nahm mir fo viele Seit weg, daß mir meine gee 
wöhnlichen Geſchäfte duperft läſtig wurden, und id fle ents 
weber gang liegen Lief, oder febr nachläſſig beſorgte. Dars 
aus entfprang nichts als Unordnung, und die Unordnung 
madjte mid) mißvergnügt. 

Nach etlidyen Tagen fam der Bote zurück, den id) nad 
der Stadt geſchickt hatte, und bat mid, id) möchte dod) 
dem Schreiner feine Rechnung besgahlen; der arme Mann 
bitte vier Kinder, und die Frau ware ihm franf gewors 
Den. Zugleich brachte er mir einen Brief vom Glafer, in 
weldem er mid) an die Bezahlung dev Arbeit, die er gee 
fertigt batte, erinnerte. 

DieB gab mir einen Stic durch's Herz. Traurig 
fagte icy dem Boten, fobald er nad) der Stadt ginge, wollte 
id) ihm dad Geld mitgeben. Damit id) e8 niche wieder 
vergeſſen möchte, fo zaͤhlte ich es für beide Handwerkslente 
ab, und packte es ein. 

Was ſoll aber das am Ende werden? ſagte ich zu mir 
ſelbſt. Du ſorgſt für die Negerſclaven, und vergißt dars 
über für die Menſchen zu ſorgen, mit denen dich Gott 
verbunden hat. Sollte dieß Gottes Wille ſein? gewiß 
nicht. Hätte dich Gott nach Surinam geführt, und dich 
zum Aufſeher über die Schwarzen gemacht, dann ware es 
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eine andere Gace geweſen, dann hätteſt du far (fe Gorge 
tragen miffen; fo aber, da er Did) in Berbindung mit 
vielen deiner weifen Grider gefebt hat, fo ift es deine 
Schuldigkeit fir diefe gu forgen, und die Gorge fir die 
Schwarzen andern gu tiberlaffen, die Gott mit ihnen vers 
bunden bat. 
She werdet euch wundern, lieben Kinder, wie es mit 
möglich war, daB ic) auf eine foldye Thorbeit gerieth, da 
id) mir Dod) fo ernjtlid) vorgenommen batte, immer rede 
vernünftig gu bandeln, und da mir dod) meine Vernunfe 
fagen mußte, daß id) erft fiir diejenigen forgen miiffe, die 
mir Gutes gethan bitten, oder die fiir mid) arbeiteten und 
in meiner Nabe wobnten, and daß die Gorge fir fie mir 
fo viele Sett wegndbme, daß es mir unmöglich fei, far 
Srembe, die id) nicht fannte, efwas gu thun. Ich babe 
euch dieß aber aus quten Abſichten erzählt, um euch vor 
cinem Fehler gu warnen, den felb(t Menſchen, die fonft 
vernünftig bandeln, nur gar gu oft beqeben. Gie beflagen 
bas Schickſal folder Perfonen, die weit von ibnen entferneé 
find, entriiften (id) fiber Ddiejenigen, die über ſie gefebt 
find, und fagen andy wohl, wenn fle an ihrer Stelle waren, 
fo follte alles beffer gehen. Unterdeffen vergeffen fie die 
Perfonen, die zunächſt um fie find, und die auf ihre Liebe 
und ihre Fiirforge den nächſten Anſpruch haben, und chur 
wentg oder nichts fiir fie. 

Merkt es wohl, lieben Kinder, was id) jebt fagen 
will. Alle Menſchen, weiße und ſchwarze, Chrijten und 
Mubhamedaner, find Gottes Kinder, find unfere Brüder. 
Anus Liebe gum Vater miffen wir auc) feine Kinder lieben, 
und geneigt fein, aller Wohl gu beforgen. Da es aber 
fdylecdyterdings nicht möglich iff, daß wir allen Gutes thag 
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koͤnnen, fo miffen wir unfere Liebe denen Beweifen, die 
uns die Nachſten find, fonft tdnnen wir leicht auf die Thor⸗ 
beit gerathen, daß wir, ans Liebe sum Men ſchengeſchlechte, 
die Liebe gegen die Menſchen vernadlafiigen. 

Wer find. denn deine Nadjten, Julie 2 

J. Meine Cltern, du lieder Großvater, die junger 
Herren bier — | : 

G. Gonft Niemand ? 

3. Das Gefinde. 

G. Allerdings. Sonſt gar Niemand? 

J. Herrn Tillmann nicht gu vergeffen. 

Iſt die arme Kunigunde aud meine Nächſte? 

G. Gi das verfteht fid. Gie bat ja gu dir ihre Sus 
fludet genommen. Ueberhaupt ift jeder Menſch dein Nahe 
fier, ber dit nabe ift, und dem du im Stande bift nigs 
lidy gu werden. 

Mit diefer Bemerkung ſchloß Here Gottſchalk dieß mal 
ſeinen Unterricht. 


Dreißigſter Abſchnitt. 


Den folgenden Tag ſetzte er ihn fort. Ich hatte alſo, 
ſagte er, das Schickſal meiner ſchwarzen Brüder ihrem und 
meinem Bater empfohlen, und dachte deſto ernſtlicher nach, 
was ich für die Weißen, mit welchem mich Gott in engere 


VGerbindnng geſetzt hatte, gu thun hätte. Da fielen mie - 


nan fo viele Leute ein, die anf meine Liebe cin vorzug⸗ 

liches Recht hatten und fo vieles, was id) far fle zu thun 

hatte, daß es mir ſchien, alé wenn meine Krafte dazu 

faum binreidyen warden, Ich wollte gern allen auf cine 
Sahm, erſt. Religionsunt. 10 
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mal nuͤtzlich werden, aber ich merfte bald, daß dieß ſogleich 
nidt ging. DeBwegen nahm id einen nad dem andere 
yor, und üderlegte, was ich fiir ihn thun fonnte. 

Da fiel mir nun gleid die arme Schmidtin ein, die 
meine Nachjte war, da fie in meines Herrn Dorfe wobnte, 
und fie mid) mit ibrer Fummervollen Lage befannt gemadet 
hatte. Diefer, date ich, willit du zuerſt belfen. Aber 
wie? dieß war eine andere Frage. Im eriten Augenblicke 
fiel mir ein, ich wollte iby von meinem Gebalte jährlich 
60 — 80 Rthlr. gutommen laffen — bald dachte ich aber, 
wenn ich an dice foviel wendete, fo bliecbe mir wenig oder 
nichts brig, um Andern beiguiteben. Indem ich hierüber 
nachdachte, trat der alte Kutider, den mein Herr, feines 
Alters wegen, gu Hauſe gelafien hatte, in das Bimmer. 

Kennt Er, fragte idy ihu, die arme Schmidtin? 

K. Ich werde fie ja Pennen, ihr Mann bat immer 
Sei uns auf dem Hofe gearbeitet. 

G. Was ijt es fir eine Frau 2 

K. Jetzt iit fle eine ganz ordentlibe Frau. Sonſt 
war fie es freilich nicht. Go lange der Mann lebte, war 
fie etwas leichtſinnig, batte nicht viel Luft sur Arbeit, und 
wenn der Mann feinen Wochenlohn nach Hauſe brachte, fo 
verzehrte fie ihn mebrentheilé in der erjlen Haͤlfte der 
Wode, und in der andern hungerte fie mit den Kindern. 
Aber feitdem fie den Verforger verloren hat, nimmt fle ſich 
gufammen, greift die Arbeit friſch an, und madt mit der, 
was fie verdient, eine ordentlice Cintheilung. 

G. Die Brau verdient dod alfo, daß man fie unters 
ſtützt? 

K. Das verdient ſie allerdings. Aber lieber Herr 
Gottſchalt! nur nicht mic Geſchenken, ſonſt — denken Sie 
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an mid! verligt ffe fidy dDarauf, und wird wieder faul und 
unordentlidy. Die befte Unterſtützung, die Gie ihr geben 
können, ijt Arbeit. 

G. Was fiir UArbett ? 

K. Für Leute, die Luft gur Arbeit haben, gibt e8 
immer etwas gu thun. Da haben Eie ja den großen Kü⸗ 
chengarten, da ift immer etwaé gu pflangen, gu jdaten, gu 
begießen. Das find lauter Arbeiten, die die Frau verrichs 
ten fann. Die Kinder fonnen ihr darin beiftehen. Woller 
Sie nod mebr fiir fie thun, fo geben Gie iby cin Paar 
Groſchen mehr ale gewöhnlich. Aber — um bes Himmels 
willen ſchenken Gie ihr nichts; nicht einen Pfennig, idy 
fage es Ihnen. Denn wenn fie nur die geringfte Hoffnung 
gu Gefdenten hat, fo bangt fie die UWrbeit an den Nagel, 
und legt ſich auf das Getteln. 

G. Ich danke Jom, lieber Alter! fiir Geinen Rath, 
id) finde ibn febr que, und will ihn gewiß befolaen. 

Er lichelte und fagte: das ijt mir lied. Gin einfaltis 
ger Mann hat ja aud) bigweilen einen klugen Cinfall, gus 
anal wenn er ſchon cin Weilcven in der Welt gelebt hat. 

Da er fron halb gur Thür hinaus war, Fam er wies 
Der zurück und fagte: nocd Eins Herr Gottſchalk! Gie were 
‘Den doch Die Frau unter Aufſicht geben? Der Gartner muß 
Dbevollmadtigt werden, dJarauf gu feben, daß fie gur gehö⸗ 
rigen Beit aur Arbeit kömmt, nicht gu früh Feierabend 
macht, und während der Arbeitsſtunden die Hande nice 
in den Schooß legt. Thun Gie diefh nicht, fo ftiften Sie 
wieder nichts Gutes. Gie wird den Gonnadend gwar 
pünktlich fommen um das Geld gu bolen, aber die Wode 
Liber wird es mit der Pünktlichkeit und dem Fleife nicht viel 
gu fagen baden; (ie wird ſich wieder aufdie faule Seite legen, 

lo * 
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Aud) dieB verfprad id) au befolgen, ging fogleidy zum 
Gartner, theilte ibm meinen Entſchluß mit, und diefer 
verfprad aud, ber die Schmidtin die Aufſicht gu über⸗ 
nehmen. 

Aber das ſage ich Ihnen, lieber Herr Gottſchalk! ſetzte 
er hinzu, die Arbeiten muß die Frau friſch angreifen, und 
wenn ſie ihre Kinder mitbringt, fo müſſen dieſe auch ars 
beiten, ſonſt ſcheide ich von der Sache. Ich laſſe mir's 
vom Morgen bis zum Abend ſauer werden, und verlange, 
daß andere Leute, die neben mir ſind, es auch thun. Faul⸗ 
lenzer kann ich nicht neben mir leiden, gegen dieſe habe 
id) einen natürlichen Abſcheu. 

Da ſind wir einerlei Meinung, ſagte ich, ging fort und 
ließ die Schmidtin zu mir rufen. 

Nachdem ich mich nach ihren Umſtänden genau erkun⸗ 
digt und ſie wieder ſehr geklagt hatte, daß es ihr ſo küm⸗ 
merlich gehe, fragte ich ſie, wie viel ſie täglich verdiene? 

Vier Groſchen, antwortete ſie, lieber Herr! 

Dieß iſt freilich wenig, fuhr ich fort. Ich will Euch 
künftig täglich Arbeit in unſerem Küchengarten geben, 
und fiir jeden Zag fünf Groſchen Lohn bezahlen. Wenn 
Eure Kinder an der Arbeit Theil nehmen, ſo ſollen auch 
ſie ein paar Groſchen bekommen. 

Sie dankte mir dafür mit Thränen. 

Aber, ſetzte ich hinzu, fleißig müßt Ihr ſein, der 
Gärtner wird über Eure Arbeit Aufſicht führen. Geid 
Ihr unfleißig, ſo ziehe ich von Euerm Lohne wieder etwas 
ab, und wenn dieſes nichts hilft, ſo verliert Ihr die Ar⸗ 
beit ganz. 

Sie verſicherte mich, daß ich über ſie gewiß keine 
Klage zu führen haben würde. 
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So hatte id) alfo das Vergniiqen, durch diefe Einrich⸗ 
tung die dürftige Familie aus thren Sorgen geriffen ger 
haben. 

Merkt euch dieß, lieben Kinder! viele Menſchen Fens 
nen kein anderes Mittel ihren dürftigen Nebenmenſchen zu 
unterſtützen, als — Geſchenke. Dieß iſt nicht immer gut. 
Die Dürftigen werden dadurch ſehr oft verleitet, daß ſie, 
ſtatt der Arbeit, Geſchenke ſuchen, und ſich an das Bets 
teln gewobnen. Daher kömmt e8, daß in Stddten, wo 
reichliche Almoſen gegeben werden, ſich Die Bahl der Ars 
men und Gettler immer vergropert. Die bejte Hilfe, die 
man den Armen geben Fann, iff Arbeit. Dadurdy werden 
fie in Den Stand geſetzt, ſich felbfe gu erndhren, und wers 
den vor dem ſchimpflichen Bettelftabe bewahrt. Wenn 
man aber feinem Nebenmenſchen Arbeit verfcaffen will, 
fo muß man freilid) den Kopf ein wenig anftrengen und 
nachdenken. Dieß tit etwas mühſam. Um diefe Mühe 
ſich gu erfparen , geben Leute, die immer Geld im Beutel 
haben, lieber einige Groſchen oder Gulden hin. Dies taugt 
aber, wie gefagt, nichts, lieben Kinder. Menſchenliebe 
mug jeder, der cin Menfdy ift, er fet reid) oder arm, aus⸗ 
fiben. Was follte nun der Arme thun, der felbit nits 
Rbrig hat, wenn man feine Menſchenliebe durch nichts ans 
Deres, als durch Geſchenke, beweifen könnte? Sur Arbeit 
fann aud) der Unbegiiterte feinem Nebenmenſchen verbelfen. 
Fit er-nidt im Stanbe, (te ihm felbft gu geben, fo Fann 
er ion dod Andern empfehlen. Gor habe ja das Erempel 
an meinem alten Kutider, der durch feine Empfehlung 
dine ganze Gamilie in Nahrung feste. 

Diirfen wit denn aber, fragte Gulie, gar keinem Ars 
men etwas (denfen 2 
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G. Dieß habe id) nice qefagt. In der naͤchſten Stunde 
will id) über diefen Punkt ausführlicher ſprechen. 


Einunddreißigſter Abſchnitt. 


Julie wollte gern wiſſen, ob man den Armen gar 
nichts ſchenken dürfe? fo fubr Here Gottſchalk in der näch— 
ſten Lehrſtunde fort. Allerdings muß man dieß bisweilen 
thun, wenn ihnen z. ©. cin Unglück zuſtößt, und vorzüg⸗ 
lich in dem Falle, wenn fie nicht im Stande find yu are 
beiten. Der Leute, die gur Arbeit unfabig find, gibt es 
viele, z. ©. Krante, Gebrechlide, Kinder, oder Alte, die 
gur Urbeit feine Kräfte mebr haben. 

So ging id) nach einiger Beit in den Kidengarten, um 
gu feben, wie die Schmidtin ihre Geſchäfte verricte; fle 
war aber nicht gugegen. Da ich mich bei dem Gärtner 
nad iby erfundigte, fagte er, (te fei ſchon den Tag vorher 
nicht gefommen, und hatte ihm vor ciner Stunde wiſſen 
laffen, daß fie krank wiire. 

Die arme Frau! faqte idy, und ging weiter, nad) eis 
nem Beete voll Glumentobl, der eine ungewöhnliche Größe 
hatte. Ich freute mich dariiber, und trug dem Gärtner 
auf, mir einige Stauden davon gu (chiden, damit id) fle 
gu Mittage genieBen könnte. 

Er ſchnitt (ie fogleidy ab und fagte: den Blumenkohl 
haben wir dod) ber Schmidtin gu danken. — Sie hat das 
Land dazu geqraben, gediingt und bepflangt, und ihre Kin⸗ 
der haben es begoffen und vom Unkraute geretnigt. 

Die arme Frau! fagte ich nod) einmal, forgt denn 
andy Semand fiir (le? 
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Wer follte denn ſorgen? qab der Girtner sur Untwort s 
fie bat lauter arme Unverwandte, die mit ihrer eigenen 
Erbaltung fo viel gu than Habe, daß (te fit) wenig um 
Andere befiimmern fsnnen. 

Go mut du, dachte ich, dich um (fe bekümmern, dente 
fie ift in deinen Dienjten, und Gott hat fie an did) gewies 
fen. Statt alfo nad) Haufe gu qeben und gu verordnen, 
wie der Blumenkohl folle bereitet werden, ging id nad) 
dem Haufe der Schmidtin. 

Gs ijt que, lieben Kinder! wenn man bisweilen die 
Hiitten der Armen und Nochleidenden befudt, damit man 
felb(t febe, wie traurig oft ihre Zage ijt, und wie man ibs 
nen am beſten belfen dune. 

Freilich hat man da manden Anblick, der unangenehm 
und ekelhaft ijt, aber man fann dann aud beffer Hilfe 
leijten, alg wenn man (it) auf die Nachrichten verlibt, die 
uns Andere davon geben. 

Bei dem CGintritte in das Stübchen, in weldem die 
Elende lag, tam mir ein höchſt unangenehmer Gerudy ents 
gegen, der mid) beinahe bewogen hätte, wieder umzukehren. 
Wire dieß wohl rect qewefer, wenn id), um mir eine 
Nnangenehme Empfindung gu erfparen, meinen armen Mee 
benmenſchen in ferner Norh verlaffen hatte? Ich überwand 
alfo meinen Widerwillen, trat binein und fand da mehr, 
als id) gu finden vermuthet batte, nicht nur die Schmidtin, 
die auf einem ſehr elenden Lager lag, fondern auch ihre 
Kinder, die hinter Gpinnrddern faGen, um mit Gpinner 
einige Pfenniqe gu erwerben, und überdieß einen alter 
eisgrauen Mann, der teinen Babu mehr im Munde hatte, 
und Ddeffen Gerippe nur mit Haut und Adern uderzo⸗ 
gen war. 
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Wie geht's Schmidtin? fragte id (fe. Schlecht! war 
ibre Antwort. Wenn fie es aud) nicht qefagt hatte, fo 
fonnte ich es ibe anfeben, daß fie (icy ſchlecht befinder 
miffe. Gie lag in einer großen Hike, das Geficht war 
aufgedunfen, die ippen ſchwarz, fle athmete ſehr geſchwind 
and ängſtlich. 

Was braucht ibr fiir einen Arzt? . 
_ Der Herr it unfer Arzt, fagte der Alte, wir find gu 
arm, al8 daß wir den Arzt begahlen könnten. 

G. Und wer feid For? 
. Sch bin der alte Vernold, der Vater der Schmidtin. 
Wie alt feid For? 
Fünfundachzig Jahr. 
Da wird Euch die Arbeit auch ſauer werden. 
A. Ach lieber Herr! ich kann eigentlich gar nicht mehr 
. arbeiten. Es iſt Fein Maré mehr in den Knochen; fcrwere 
Arbeiten Fann id) gar nicht mehr thun — ein bischen Spins 
men, das ift alles, was id) nod) verrichten Fann. Wher aud 
damit will es nicht recht mebr geben. Die Glieder zittern 
tir gu febr, und an der redten Hand feblen mir gwei 
Singer, die mir im fiebenjdbrigen Kriege ein Croat abges 
Hauen bat. 

G. Wo ſchlafen denn diefe Kinder? 

A. Wo follten (fe ſchlafen? bei der Mutter; fie bat 
nur ein Vette im Haufe. 

G. Aber doc) wohl nod) cine Kammer ? 

A. Hier neben der Stube ift now ein Kimmerden. 

Sd) fah binein und fand, daf da das Behältniß vor 
allen den Gachen war, die diefe arme Frau hatte. 

Nachdem ich ein Paar Minuten iiberleat hatte, was 
bier gu thun wire, wenbdete id) mid) gu dem alten Vernold 
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and fagte: Lieber Mann! hier diefe Kranke ift Cure Tod 

ter und dieſe Kinder find Eure Enkel; diefe hat Gott an 
Sud gewiefen, daß Ihr ibnen beifteben follt. Bleibt bet 
Eurer Tochter, wartet und pfleqet fie, und febet auf die 
Kinder, da fie fleißig find, und ſich rei nlich halten. Thut 
Ihr Eure Schuldigkeit, ſo wird Gott für das Uebrige ſorgen, 
darauf könnt Ihr Euch verlaſſen. Nach ein Paar Stunden 
ſoll Eure Noth ziemlich gemindert ſein. 


A. Gott vergelte es Ihnen, lieber Herr! Wenn meine 
Tochter nur ein einziges Gläschen Wein zur Labung haben 
fonnte! 

G. Was ihe gut ift, foll alles beforgt werden. Lede 
wobl! feid geduldig und vertrauet Gott ! 

Hier war alfo ber Fall, wo die Armen mit Gefcen- 
fen mußten unterſtützt werden, weil (fe nidt vermögend 
waren, durch Arbeit fid) etwas gu erwerben. Aber was 
follte id) fdyenfen? dad mute ich erft überlegen. 


Glaubt mir Kinder! es iſt nicht genug, daß man die Vers 
laſſenen, die nicht arbeiten können, beſchenkt; ſondern man 
muß überlegen, was man ihnen ſchenken will. Geſchenke, 
die ohne Ueberlegung gegeben werden, ſchaden oft mehr 
als fie nützen. 

Hätte ich 3. E. diefen armen Leuten blos eine Schüſ⸗ 
fel voll Effen gefdict, fo wirden es (td) der Wite und die 
Kinder zwar haben gue ſchmecken laffen; aber die Krante 
wiirde davon nidjts haben genießen können, und wenn fe 
es gethan bitte, fo witrde es ibr gefdyabdet haben. Hätte 
dd) ibnen wollen einige Ducaten geben; fo würden diefe 
einfiltigen Leute nicht gewußt haben, wozu fie diefelben 
Hatten anwenden follen. Der Alte z. E. wiirde fogleidy 
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Wein fir feine Tochter gekauft haben, und damit bitte er 
ſie können um's Leben bringen. 
Ich überlegte alſo, was ich dieſen Leuten ſchenken 


wollte, und da ich dieß gethan hatte, ſchritt ich ſogleich 


zur Sache. 

Zuerſt ließ ich einen Arzt rufen, empfahl ihm die 
Kranke, bat ihn, ſie täglich zu beſuchen, mit den nöthigen 
Arzneien au verſorgen, und die Nahrungsmittel und Ere 
quidungen au beftimmen, die ihr follten gereidt werden, 
verfprad ihm aud, daß alles richtig folle bezahlt werden. 
Dann lieB id) meinen alten Kutfher kommen, ſchilderte 
ibm die Noth diefer alten Leute, und bat ihn, mir beizu⸗ 
fteben, uum ffe gu retten. 

Gr verfprady fein Möglichſtes gu thun, und fing fos 
gleidy an meine Auftrdge gu beforgen. Er ging felbit in 
die Hiitte der Elenden, räumte die Kammer auf, und bese 
forgte in Dderfelben ein ager fiir die Kinder, damit fie 
nicht angeftectt wirden, wenn fle bet ihrer Mutter lagen. 
Ferner lieB er das Bette des alten Bernold herbeiholen, 
damit er des Nachts darin ruben könne: Hierauf ſchickte 
ich fiir den Alten und die Kinder einen Topf voll Gemiife und 
ließ ibm fagen, ev folle den dlteften Knaben tiglicd in meine 
Küche ſchicken, und daſelbſt far ſich und fetne Enkel die 
Mittagésmahlzeit abbolen laſſen. Der Kranken lieB idy cin 
Paar Citronen und das Uebrige gufommen, was ihr der 
Arzt verordnet hatte. 

Da td ded Abends auf mein Lager fam, machte es 
mir viel Freunde, daß id) den Taq fiber fo viel Gutes ge⸗ 
than und die Leiden von vier Perfonen, durch meine Firs 
forge, gemindert batte. Go wohl wiirde id) mid nicht bez 
fanden haben, wenn id) mid) um die Negerfclaven und 
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nicht um Ddiefe, mit mir fo nah verbundenen Leute bes 
Fiimmert batte. Weber diefen nod) jenen wiirde id ete 
was. geniiht haben. 

Auch die folgenden Tage febte ich meine Eorge fir 
dieſe arme Familie fort. 

Aber, lieben Kinder! nicht immer gelingt uns das 
Gute ganj, das wir thun wollen. Das darf uns aber das 
von nicht abbalten. Wir müſſen immer thun, was wir 
fdr unfere Schuldigkeit, fir Gottes Willen halten, und 
miffen es ibm iiberlaffen, ob ev es uns damit wolle ges 
lingen laffen oder nicht. 

Ich frenete mid) voraus darauf, daß Die kranke Schmid⸗ 
tin durch meine Fürſorge wieder genefen, an ibre Arbeit 
geben und die Gorge fiir thre Kinder wieder übernehmen 
folite. 

Der Arzt mußte daber täglich gu mic kommen und 
mir von ihrem Befinden Nachricht geben. Anfänglich laus 
teten diefe Nuchridcen gang angenebm, nachher waren fie 
aber nicht mebr fo gut, und am neunten Tage fam ev ſehr 
traurig und fagte: Sd tann Shonen heute nicht viel Ane 
genehmes erzählen, unfere Kranke it heute, in meiner Gee 
genwart, verſchieden. 

Dieß betriibte mid) freilicy ſehr; ich berubigte mids 
aber damit, daG id) doch gegen fie meine Schuldiakeit ges 
than batte. Wuͤrde ich miv nicht die bitterjten Vorwörfe 
baben machen mien, wenn id) (te ohne Wartung und Pflege 
hatte fterben laffen? witrde id) nidt haben glauben milfs 
fen, daß icy, durch meine Gorglojigkeit, die Urſache ihres 
odes gewefen ware ? 

Die Verjtorbene, fubr der Arzt fort, hat mir aufge⸗ 
tragen, Ihnen nod) recht herglid gu danten, fiir die Barm⸗ 
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Herzigteit, die Sie iby ergeigt batten, und daß fie Foner, 
weil Sie cin ſo guter Here waren, ihre gange Verlaffens 
ſchaft vermache. 

St. Ob! ich dachte fie wäre fo arm geweſen. 

G. Freilich war fie es; fie hatte aber doch einige Kofts 
barfeiten, die ffe mir vermachte, diefe waren — ifr alter 
Water und ihre Kinder. — (Stephan ſchüttelte den Kopf.) 

G- $a lieber Stephan! wenn cine reidhe Frau mid 
gum Grben ibres Vermigens eingefewe hatte, fo wiirdeft 
du es fir cin grofes Glück Halten. In den erften Augens 
blicken dachte id) auch fo wie du: lieber wire es dir, wenn 
du einige taufendD Thaler ererbt hätteſt. Da ich aber die 
Gache recht üderlegte, fo freute ich mid dod innig aber 
dieſe Erbſchaft. Wenn du viel Geld geerbt bitteft, dachte 
id), was wolltejt du damit thun? dich beffer kleiden? eine 
beffere Tafel fihren? das wire dod) fürwahr nicht que; 
nur dann würde geerbtes Geld dir nützlich fein, wenn da 
es anwendeteſt, um damit Gutes gu ftiften. Und wird 
Dir nicht durch diefe Erdfchaft hierzu die befte Gelegenheit 
gegeben? Wenn du fiir den Alten und fiir die verlaffes 
nen Kinder redlich forget, wir(t da damit nidt febr viel 
Gutes ftiften ? 

Jd) nahm alfo die Erbſchaft, die mir Gott befcreert 
hatte, mit Dank an, und machte gleidy den folgenden Tag 
Anftalt, fie in Beſitz gu nehmen. 


Zweiunddreißigſter Abſchnitt. 


Die Beſitznahme geſchah folgendermaßen: Zuerſt ging 
ich in das Trauerhaus, wo ich mit einem ſo wehmüthigen 
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Jammergeſchrei empfangen wurde, daß id) mid felbjt kaum 
der Thränen enthalten fonnte. Ich fafte mid) aber, und 
fagte: Beruhiget euch lieben Leute! der Trauerfall, der 
end) betroffen bat, ift nach Gottes Willen erfolgt. Sr 
meint es mit den Menſchen immer gut; und bat gewif 
aud) bierbei, in Unfebung enrer, gute Abfidhten. Thue 
tur immer Necht, fo wird er end) gewiß nicht perlaffen. 
Da die Veritorbene euch mir anvertraut bat, fo werde ich 
gewiß für euch redlich forgen. 


Der Alte dankte mir herzlich und ich ſorgte ſogleich 
dafür, daß ihm und ſeinen Enkeln für dieſen Tag die 
nöthigen Nahrungsmittel gereicht wurden. 


Dieß hätte ich täglich thun können, der Alte würde 
dabei ſich wohl befunden haben, und die Kinder würden ge⸗ 
nährt und groß geworden ſein. 

Aber — lieben Kinder! das Vorzüglichſte am Menſchen 
iſt, wie ihr wohl wißt, die Seele. Will man alſo an ſei⸗ 
nem Nebenmenſchen Menſchenliebe ausiben, fo muß mar 
vorzüglich fiir feine Geele forgen, daß fie vers 
fidndig und gut werde; font forgt man nur balb fir 
ihn und ftiftet in vielen Fallen mehr Sdaden als Nugen. 
Dieß wiirde bei den Schmidtiſchen Kindern geſchehen fein, 
wenn id) fiir fie nichts gethan, als fie gefisttert hatte; (fe 
würden dabei unwiffend und ungefdidt gebliedben, und faul 
geworben fein. So wiirde id) Durd) meine Wohlthätigkeit 
ein Paar Lente ergogen haben, die in der Sutunfe der Gee 
meine zur Laft gefallen waren. 

Da nun der alteKut(her bisweilen gute Einfille hatte, 
fo ließ id) ibn gu mir rufen, um mit ihm gu dberlegen, 
was id) mit den Kindern thas ſollte. 
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Ulter! fagte ich, hat Er gehoͤrt, was fiir eine Erbſchaft 
id) gethan babe? 

K. Ich werde ja. Wenn eine reide Wittwe Sie 
gum Erben eingeſetzt hatte, fo würde Ihnen die Erbſchaft 
viclleidyt mebr Freude gemacht baben; id) denke aber, wenn 
Gie den armen Leuten, die Ihnen der liebe Gott guges 
fibrt bat, Gutes thun, und Gott feinen Gegen dagu gidt, 
fo wird es Shnen in der Folge mehr Freunde machen, als 
geerbtes Gut. Von meinem feligen Vater erbte id) swans 
giq Gulden, das ift meine eingige Erbſchaft, die id) Beit 
meines Lebens gethan Habe. Wenn ic) aber durd die Flur 
gebe, und febe da fo manden Menſchen, dem id nützlich 
gewefen bin, fo frenue td mid) allemal von Grund meines 
Herzens; und manchmal ſchleicht einer mit traurigem Gee 
ſichte neben mir bin, der viel geerbt bat. 

G. Ich bin aud) Geiner Meinung. Aber was fange 
id) nur mit den Kindern an, die icy geerbt habe? 

K. Bor allen Dingen forgen Gie dafir, Herr Gott⸗ 
(half, daß fle unter gute Zucht Fommen, daG fie gur Ord: 
nung, gum Gebhorfam und gum Fleiße angebalten, und 
mit Gott befannt qemadt werden. 

G. Das will id) gern thun; wenn id aber uur See 
manden wüßte, dem ich fie anvertrauen Fonnte. 

K. Ich habe ſchon darüber nachgedacht, und da iſt 
tir der Michael Weinſtock und ſeine Frau beigefallen; 
das ſind feine, ſtille, arbeitſame Leute, die kein Kind ha⸗ 
ben. 

G. Was werde ich ihnen aber zahlen müſſen? 

K. Sie werden ſich mit einem Wenigen genügen lafe 
fen. Und wiffen Gie denn fon, daf ein Capital vor 
dem Grofvater unfers Herren von Tſchrink da ijt, von 
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deffen Zinſen arme Kinder in der Gemeine ergogen werden 
follen ? 

G. Daran habe id) wirklich nicht qedacht. Gut! daß 
Sr mid) daran ecrinnert. Jetzt gehe Er gleich gu Michael 
Weinftod und feiner Frau, und trage Er ihnen die Kinder 
an. Sind fie geneigt diefelben anzunehmen, fo bringe Ee 
diefe Leute gu mir. 

Gegen Abend kamen fie. Gd) wurde mit ihnen bald 
wegen des Koftgeldes einig, das ich ibnen geben follte. 
Dies Geld, fagte id), foll euch alle Monate richtig ause 
gezahlt werden; aber, lieben Leute! thut aud eure Schul⸗ 
Digkeit gegen die Kinder. Sehet, Gott hat ihnen den Bas 
ter und die Mutter genommen, und tibergibt fie nun end 
dieß ijt eben fo viel, als wenn der liebe Gott gu euch ſagte: 
Hier Michael Weinftod, hier Weinftocin! übergebe ich euch 
diefe verlaffene Kinder, daß iby Vaters und Mutteritelle 
bei ibnen vertreten follt; ihr müßt fie nun wie eure eigene 
Kinder behandeln. Dieß vergeBt ja nicht, daß fle euch! 
von Gott anvertraut (ind. Sorgt alfo daffir, daß fie tags 
lid) geſättigt, gebleidet und reinlich gebalten werden, ware 
det und pflegt (ie in Krankheiten, vergeßt aber nicht, daB 
die SGeele der Kinder die Hauptſache ift, und haltet fie 
deßwegen an, daß fie fleifig die Schule befuchen, immer 
Die Wahrheit reden, Niemanden beleidigen, Niemanden bes 
triigen, fleifig arbeiten, damit, wens fie einmal groß 
werden, im Stande find, fic) redlid) gu ndbren, und ihren 
Nebenmenſchen nützlich gu werden 

_ Die guten Leute weinten, verfprachen fir die Kinder, 
wie fir ibre eigenen, Gorge gn tragen, und gaben mit 
die Hande drauf. 

Nun ging id) mit ihnen gu den Kindern. Kinder! fagte 
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id, ide habt nun feinen Vater und Feine Mutter mehr. 
Aber Gott ſchickt euch diefe queen Leute gu, die wie Vater 
and Mutter fiir euch forgen wollen. Nun iit es ader eure 
Schuldigkeit, daß ihr ihnen geborcht, und alles Chul, 
was fle euch befeblen. Da fie viele Mabe mit end) haben 
werden, fo müßt ihr aud) dafür dankbar fein, und euch 
immer fo betragen, wie ihr wift, daß fle ed gern haben. 
Die Kinder muGten ihren nenen Pflegeeltern mit einem 
Handfidlage verfpredhen, daß fie es thun wollten. Diefe 
nabmen die wenigen Kleidungsſtücke der Knder gu fie, 
und fibrten fie mit fidy fort. 

Der alte Bernold weinte und fah mid) webmathig an. 
Ich verftand, was er fagen wollte, und fam. feiner Bitte 
guvor. Für End), guter Witer! fagte ich, ift and) geforgt. 
Jor fomme täglich gu Mittage auf das Gutshaus, da 
werdet Shr in der Geſindeſtube immer cine qute Mittagée 
mablscit finden, die Euch fattigen wird. Verrichtet ferner 
die wenige Arbeit, die Shr thun Fount, fo werdet Ihr vow 
Eurem Verdienfte das Wenige, das Ihr nod) nsthig Habe, 
Endy leicht verſchaffen können. 

Er fing an mir zu danken — ich ließ ihn aber nicht 
zum Worte kommen, ſondern ſagte: nicht mir, ſondern 
Gott danket, der mirden Auftrag gab, fiir Euch gu ſorgen. 

Ich ging fort, und dantte Gott aud) in meinem Here 
gen, daß er mir Gelegenheit gegeben hatte, fo viel Gutes 
gu ftiften. 

Da ich nad) Hauſe tam, lies id) meinen alten Kutſcher 
rufen, um mit ifm die Freunde gu ctheilen, die mir Gott 
beſcheert hatte. 
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Dreiunddreigzigfter Abſchnitt. 


Nachdem wir einige Zeit mit einander geplaudert, und 
einander verſichert hatten, daß es für den Menſchen eine 


der größten Freuden fei, wenn er ſeinen Nebenmenſchen - 


Gutes thun könne, fragte ich, ob es im Dorfe etwa noch 
mehrere Nothleidende gäbe? Nothleidende, antwortete er, 
die Hülle und die Fülle, Sie müßten aber einen großen 
Beutel haben, wenn Sie dieſen allen helfen wollten. 

G. Wenn ſie aber wirklich in Noth ſind, ſo iſt es 
doch meine Schuldigkeit ihnen zu helfen. Was fir Noth 
drückt (ie denn? 

K. Urmuth und Krankheit. Da gibt es ſo viele Häu⸗ 
fer, wo die Krankheit gar nidt aufhört; wenn eins aufges 
ftanden ift, fo legt fic) dad andere. Viele Nachbaren haben 
die Sonne mehr im Haufe, als das liebe Brod. Den 
Leuten ijt aber nicht gu belfen. Der gnädige Herr bat 
fdyon fo viel fir die Gemeine gethan, es ift aber weber 
weiper nocd ſchwärzer geworden. Die Leute find ſelbſt an 
ihrer Noth Urſache. 

©. Wie fo? 

K. Davon liebe fic) viel reden. Die wenigften wiffer: 
wie fie ſich gefund erhalten follen. Gie find höchſt unrein⸗ 
lid. Es efelt einem nur, wenn man in die Stube Fomme, 
oder ihre Kleider, Gefidter und Hinde anfiebt. Dabet 
tragen fte große Pelzmützen, wodurch der Kopf immer ine 
Schweiße erhalten, und die Unreinlichkeit vermehrt wird. 
Wie fann der Menſch, der immer im Schmutze bis fiber 
die Ohren ſteckt, gefund bleiben? Wenn fie fid) nun nide 
wohl befinden, fo brauchen fie lauter verfehrte Mittel, 
wodurd ffe Uebel drger machen. Die Valfamtrager, die 

Satym. ert. Religionsunt. il 
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Jaber aus Jahr ein herumziehen, das find ihre Aerzte. 
Bon diefen taufen fie, und nehmen es ein. Das find nod 
die Verniinfriqiten, die das thun. Es gibt aber auch nod 
Familien hier, die qlauben, wenn fie Schmerz im. Vance 
oder in den Gliedern fiilblen, ffe wiren bebert, und machen 
fo albernes Seug, daß man (id ſhämen muß davon gu reden. 
G. Woher kommt denn aber die große Armuth ? 

_ SK. Davon Comme fie, weil die Leute Feine Haushal⸗ 
tung gu fiibren, und feinen Ackerbau zu treiben verſtehen. 
Wenn fie cin paar Thaler einnehmen, ftatt daß ite. davon 
etwas in die Haushaltung oder auf die Verbefferung des 
Ackers wenden follten, fo vergzebren fie es ſogleich. Wenn 
aun ein Stück Vied, oder ein Ackergeräth foll gekauft were 
den, fo haben fie feinen Heller in den Händen, und. miife 
fen borgen, das geborgte Geld müſſen fie verginfen, Hols 
können jie nicht faufen, deßwegen Heigen (te mit Stroh 
ain, und kochen aud bei Stroh. Das feble hernad 
dei der Diingung; fir das Vieh haben fie fein Futter, 
and können alfo nur weniq halten; und wenn fie civ 
Pferd brauchen, fo Faufen fie gemeiniglich ein altes Thier 
fir ein paar Ducaten, dag Fein Maré in den Knoden 
Gat, und alfo nicht im Grande iit, das Land ordentlicn zu 
bearbeiten. Wie fann e8 da anders fommen, als bap ſi ſie 
immer mehr verarmen? 

G. Go muß man dieſe Leute belehren. 

K. Mit der Belehrung iſt es gar eine feine Sache. 
Wenn ſie aber etwas helfen ſoll, ſo müſſen die Leute auch 
darnach thun. Das geſchieht aber bei unſern Leuten nicht. 
Der Herr von Tſchrink und unſer Herr Pfarrer haben ſchon 
genug belehrt; da hat man aber ſo viele Einwendungen 
dagegen gemacht, daß die guten Herren am Ende des Be⸗ 
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Sebrens fatt wurden. Berſuchen Gie es nur einmal und 
Helebren Sie einen — 

G. Das werde ich verſuchen. 

K. Gh wünſche Glück dagu. 

Mit diefen Worten verließ er mid. Seine Erzählun—⸗ 
gen batten mic trauriqg gemacht. Ich trat an das Fenſter, 
aus weldem id auf dad Feld fehen fonnte, wo eben der 
Mond aufging. 

Das Aufgehen des Mondes tit fo anqenehm, daß es 
‘nidt leicht ein Menſch feben wird, obne dariiber Freunde 
gu empfinden. Gelbjt Kinder, wenn fle den Aufqang des 
Mondes erblicen, rufen einander au: febt hier den ſchö— 
“nen Mond! 

Auch ich empfand bet dem Aufgange deffelben VBerqnits. 
-qen, und da ich gewobnt war, bet jeder Naturbeqebenbheit 
an Gott gu denten, fo wurden auc) jest meine Gedanten 
auf ihn geleitet. - 

Wie er fo giitig iit, dachte ich bei mir felbft; allen 
Erdbewohnern, auf welche jetzt der Gibein ded Mondes: 
fille, leucytet er damit; leuchtet Damit fo manchen Reifens 
Den, und bewahre thn vor Berirruna; leudtet auc dami€ 
Menfchen, die nicht an ibn denken, thm nicht danken. Eo 
mut du andy bandeln, Gutes thun, wo du kannſt, aud: 
Menſchen, die gegen dich nicht dankbar find. 

Nun fielen mir wieder die Armen und Kranken in 
meiner Gemeine cin. Für dieſe, dachte ich, mußt du ges 
wiß ſorgen. Herr von Tſchrink iſt ja ihr Oberherr, und 
du biſt ſein Stellvertreter. Aber, wie für ſie ſorgen? wie 
donen belfen?: Ich ſann hin und ber, und fand kein ſchick— 
Lideres Mittel als — die Belehrung. 

Ach die Belehrung, die Belehrung iſt das beſte Mittel 
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feinem leidenden Nebenmenfchen au belfen. Sie ift in dew 
meiften Fallen weit mehr werth alé alle Unterftibung. 
Denn wenn die Menfden, durch VBelehrung, ert verftans 
diger und beffer geworden find, fo können fie fic) in den 
mebreften Fallen felbjt helfen, und bediirfen fremder Hilfe 
nicht. 

Ich legte mich alſo mit dem Vorſatze nieder, die Be⸗ 
lehrung bei dieſen Unglücklichen noch einmal zu verſuchen. 

Sobald die Geſchäfte des nächſten Vormittags geendigt 
waren, nahm ich meinen Stab und durchwandelte die Flur, 
um Menſchen zu finden, die ich belehren könnte. 

Gar weit war ich nicht gegangen, ſo ſtieß ich auf einen 
Elenden, deſſen Anblick mich ſehr wehmüthig machte. Er 
ſelbſt war bleich, mit alten zerriſſenen Lumpen bedeckt, ſein 
Pferd war blind, kraftlos, und ſo dürr, daß man ſeine 
Rippen zählen Fonnte. Sein Ader war mit Diſteln und 
Brombeer(trduden bedeckt, und des Weigens, den er dare 
auf erntete, war febr wenig, er batte kurze Halme and 
fleine Aehren. 

Gi! Ei! Nadbar Chrijtian! fagte id), Seine Ernte ift 
aud) gar ſchlecht. 

Ghr. Ja wohl! wie e8 halt bei armen Lenten gu gee 
ben pflegt. 

Jd). Wobher kommt denn dies aber ? e 
Chr. Wir haben ein ſchlechtes Jahr. Der Regen hat 
gefeble. ; 

Jd. Der Regen hat aud) auf den Gutsäckern gefehlts. 
gleichwohl ift die Ernte auf jedem Weer weit ergiebiger. 

Chr. Das glaube id)! Wenn id) des Herrn vow 
Tſchrink fein Geld hatte, fo follte meine Ernte andy ergiee 


biger fein. 
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Sd) geiqgte ihm, daß es bei Berbefferung des Feldes 
nicht fowobl auf Geld, als vielmebr auf Fleiß und eine 
gute Cinridtung antime; id machte ibn and) aufmerk⸗ 
fam auf (eine Schwächlichkeit, geigte ibm die Urſache das 
pon; gab ihm verfdiedene Anſchläge, wie er feine Geſund⸗ 
Heit und feine Haushaltung verbeffern, und ſich gefund ere 
balten fonne. Er wendete aber gegen alled etwas ein, 
und war gar am Ende fo unhöflich, daß er ſagte: das ver⸗ 
ſtehen Sie nicht. 

Ich ließ ihn alſo hülflos ſtehen, und wendete mich zu 
‘einem andern, der, nicht weit davon, ſich mit Feldarbeit 
befchdftigte. Bei diefem fand id) nicht mehr Eingang, und 
er fagte endlid), wenn ev cin paar bundert Shaler in den 
SHanden hatte, fo follte bald alles beffer gehen. 

Diefe Paar bundert Thaler hatte ich nun nidt, 
and wenn id fie gebabt bitte, fo witrde id) dod) Bedens 
fen gefragen haben, fie ihm anguvertrauen. Denn wozu 
nützt das Geld einem Menfchen, der unwiffend ift, und 
Feine Belehrung annimme? er wird davon immer einen 
verfebrten Gebraudy madden. 

Sd) ließ ihn alfo auch fieben, und ging traurig zurück. 
Doch gab id) nod) nicht alle Hoffnung auf, und beſchloß 
weiter nadygudenten, ob icy nicht ein Mittel finden könnte 
dDiefen Leuten gu helfen. Denn, lieben Kinder! wenn es 
uns ein rechter Ernjt it, Andern gu helfen, fo darf man 
nicht gleidy die Hoffaung aufgeben, wenn es damit nicht 
augenblidlidy gelingt. 

Herve Gottſchalk! rief Femand hinter mir; idy fab mid 
am, es war Midael Weinſtock. 

Wollen Sie denn, fagte er, fid) nicht ein wenig hierher 
bemühen, und feben, wie fid) Sore Pflegetinder befinden? 
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Ich folate ihm und fand (ie auf einem ‘Ader, wo fle 
dbren Pflege⸗Eltern bei Bufammenbringung des. Getreides 
behülflich waren. Der Anblick machte mir Freunde, und 
id) ließ mid) mit diefen quten Leuten in ein weildufiqes 
Gefprady ber ihre Wirthfhaft und über ihre Gefundbheitse 
pflege ein. Da fand icy nun freilich, daß (te auch in vielen 
Stücken nod) ſehr unwiffend waren, und ganz falſche Mes 
nungen batten. Sie batten 3. E. audy ein Glischen Arge 
nei, das ffe von einem Balfamtrager qefauft batten, und 
wovon fie einnahmen, wenn ihnen etwas feblte; aber doc 
merfte id), daß fle aufmertten, wenn id) ihnen eine gute 
Lehre gab. . 

Bei diefen Leuten, dachte ih, wirſt du etwas ausrich⸗ 
ten. Diefe willft du belehren., Wenn es dann mit thnew 
beffer qebt, fo werden vielleicdht andere Nadybarn dadurdy 
gum Nachdenben gebracyt, und laffen fid) durch ihr Bete 
ſpiel belehren. 
0h ſuchte diefe Familie alfo alle Woche ein paarmat 
auf, und belefrte fie. Zuerſt zeigte ich ihnen, wie fie ſich 
und die ibnen anvertrauten Kinder gefund erhalten, und 
ſich helfen könnten, wenn ihnen eine Unpäßlichkeit zuſtieße. 
Da fam es mic wohl gu ſtatten, daß ich bet Herrn Feder⸗ 
weiß war erzogen worden. Dieſer liebe Mann gab uns ſo 
gute Lehren, in Anſehung der Geſundheitspflege, daß ein 
Kranker in ſeinem Hauſe fo ſelten war, wie ein weißer 
Sperling. Stieß ja einem von uns eine kleine Unpaͤßlich⸗ 
feit gu, fo hatte er immer einige gang einfache Mittel bet 
der Hand, mit denen er ihm ſogleich balf. Diefe Mittel 
fyaffte id) mir aud) an, und ermabnte den Michael Weine 
ſtock, daß er, fo oft er, oder jemand von den Seinigen, 
ſich nicht wobl befinde, fogleidy gu mir fommen und Halfe 
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fucien ſollte. Wollt Ihr mir denn aber audy folgen? 
fragte ich. ' 

Von Herzen gern; antwortete er. 

Mun, fuhr ity fort, fo bringt mir denn, gum Beweife 
Eurer Folgfamecit, bad Urgneiglas, das Shr von dem Bale 
famtrdger gekauft habe. 

Gr brachte e&, und ich warf es, vor feinen Augen, 
gum Fenſter hinaus. 

Mun gab ich ihm auch Anleitung, wie er ſeinen Uders 
ban, feine Viehzucht und feine ganze Haushaltung verbeffern 
fonne, und that ihm, im Stillen, wenn es nöthig war, 
einen kleinen Vorſchuß. 

Da ity z. ©. bemerkte, daß der erſte Grund von ſei⸗ 
ner armfeligen Ernte und ſchlechten Viehzucht darin lag, 
daß er dus Stroh, welches er sur Filtterung des Biehes 
und Düngung des Landes benusen follte, verbrennte, fo 
rieth icy thm, ſich künftig mit Holy gu verfeben. 

Das geht bei mir nidt, antwortete er. ein DferdD 
hat fein Mark in den Knochen. Mit diefem fann ich Feine 
Holsfubren thun. Und woher follte id) armer Mann das 
Geld gum Holze nehmen 2 

Ich lie ibm alfo Holz herbei fahren, und mir bas 
Geld dafür nad) und nach zurückzahlen. 

Da mir diefe Familie nun in allen Stücken folate, fo 
hatte id) die Freude zu feben, daß ihre Umſtände (id) vow 
Tage zu Tage befferten. 

Weinſtocks ganzes Haus wurde gefund, jung and alt 
befam eine blühende Geſichtsfarbe, die Uecker wurden frudyes. 
barer, die Ernte ergiebiqer, auf dem Hofe gingen gutge— 
fiitterte Rinder, und fprangen Edhafe und Lämmer, fei 
Pflug wurde von einem rafden Braunen gesogen, und die 
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alte Scheuer, die font immer mit dem Umſturz drohete, 
wurde niedergeriffen, und eine neve aufgebaut. 

Im gangen Dorfe ſprach man von Weinjtods Wohl⸗ 
fiande, und wober derfelbe wohl fommen möchte: einer 
rieth da, der andere dort bin. Einige Nadybaren — folltet 
ibr’s wohl glauben? — waren der Meinung, der Drache 
ſchleppe ihm alles gu, was er nöthig hatte. 

J. Der Drache? was ift denn das ? 

G. Ich will ¢8 dir fagen. Bisweilen fleht man des 
Nachts eine feurige Kugel durch die Luft fliegen, die einen 
langen Gdweif hat. Won Ddiefer glauben nun einfaltige 
Reute, es wire cin Drache, der den Nadybaren, die es mit 
ibm bielten, Butter, Mehl, Speck, Cier, Geld und alles 
was fie nöthig batten, gufdleppe. Warum wirft du roth, 
Otephan ? 

Ot. Unfer Knedt hat mir viel von diefen Drachen 
erzählt. 
.G. Und du haſt es geglaubt? 

St. Ei freilich. 

G. Da biſt du im Irrthume geweſen. Der ſogenannte 
feurige Drache ijt weiter nichts, als ein Klumpen Dünſte, 
Die ſich in der Luft entgiinden, -und mit groper Sdnelligs 
feit durch Diefelbe fliegen. . 
Einige Nachbaren waren aber dod) verftandiger. Sie 
defuchten Weinftoken, befpradyen ſich mit ibm, thaten es 
ibm nad), und wenn id) dann fah, daB (le veritindiger 
geworden waren, und ihre Gaden gut madten, ſo unters 
ſtützte ich fie auch. 

So hatte ich nach einigen Jahren die Freude zu ſehen, 
daß die Krankheiten und die bittere Armuth aus den 
mehreſten Hütten gewichen waren; daß die bleiche Farbe, 
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die Lumpen, die fo viele Cinwohner entitellt batten, die 
blinden, abgemergelten Pferde, die vielen wüſten, unans 
gebaueten Weer faſt gang verfdwanden, und alfenthalben 
Gefundheit und Wohlſtand (idthar war. Würde icy dieG 
wobl baben mit Gelde möglich maden können? Gewif 
nicht. Go widhtig, eben Kinder! it es alfo, feine irrene 
den, Unwiffenden Mitmenſchen gu belebren. Wenn mar 
aber freilidy Andere belehren will, fo mug man? 

J. Gelbjt belebre fein. 

G. Freilich! Denn wie Fann der Andere belebren, der 
ſelbſt nichts weiß, oder der (icy felb(t im Irrthume befins 
det. Diefer fliftet oft mebr Schaden ald Nuben. Könnt 
ihr euch vielleidt auf Jemanden befinnen, der euch auch 
Delebren wollte, und durch ſeine Belehrung euch ſchadete? 

Alle. O ja, Dreyfuß! Der belehrte uns von Gee 
ſpenſtern. 

G. (Lächelnd) Und wozu, Stephan! nützte dieſe Be⸗ 
lehrung? 

St. Daß wir furchtſame Haſen wurden, und uns 
nicht getrauten im Dunkeln vor die Thür zu gehen. 

G. Und wenn dieſe Belehrung fortgedauert hätte, ſo 
würde euch der ganze Kopf mit Geſpenſtern angefüllt wore 
den ſein, und ihr würdet allenthalben welche geſehen und 
gehört haben, und gleichwohl hätte es der gute Dreyfuß 
mit ſeiner Belehrung herzlich gut gemeint. 

Seht alſo Kinder! wie nothig es iit, daß man immer 
auf gute Lehre merft, und durch cigeneds Naddenfen immer 
mehr gu lernen ſucht. Denn wenn man in Unwiffenheit 
und Irrthum aufwächſt, fo it man hernach in vielen Fails 
len nicht im Stande, wenn man aud gern wollte, Gules 
au thun und feinen leidenden Nebenmenjden beiguitehen. 
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Vierunddreifiafter Abſchnitt. 


So verfloffen mir, auf des Herrn von Tſchrink Lands 
gute, einige Sabre febr angenebm. Freilich hatte id) viele 
Arbeit, aber der Glaube, daB Gott fie mir aufgetragen 
babe, machte (fe mir angenehm. Kam mir aud gleich bide 
weilen ein Geſchäft vor, das mir verdrießlich war, fo 
griff ich es Dod frifdy an, weil ich es für Gottes Willen. 
pielt, daß ich es thun fofle, und ic) glaubte, cin gutes 
Kind müſſe nicht nur angenehme Aufträge des Baters,. 
fondern auc) folche ausrichten, die ihm unangenehm (ind. 

Das Unangenehmite war mir immer die Cintreibung 
Der Abgaben und Binfen, die mein Herr von feinen Unters 
thanen ju fordern hatte. Wenn tc aber bedachte: es iit 
Gottes Wille, daB du dieB thuft, weil du dadurch deinem 
Herrn gu feinem Eigenthume verhilfft, und feine Unters 
thanen gur Thätigkeit und Ordnung gewöhnſt, fo wurde es 
mit dod aud) erleichtert. 

lim die Unterthanen an Ordnung gu gewöhnen, batte 
id) thnen bebunnt machen laffen, daB den erften November 
alles müſſe bezahlt fein, was jeder an den Herrn vow 
Tſchrink gu entridten hatte, und daG ich die Gaumfeligen 
verflagen, und mit Hilfe der Geridte gur Abtragung ibe 
rer Schuld swingen wiirde. 

Der erjte November erfdien, und meine Stube wurde 
Den ganzen BVormittag nicht leer von Menſchen, die mit 
Geld zahlten. Da icy giemlicy viel ſchon cingeftricen hatte, 
trat aud Galthafay Kiebig herein, der von sweihundert 
Thalern, die thm Herr von Tſchrink zur Ankaufung eines 
Wohnhauſes vorgeſchoſſen hatte, feds Thaler Bins entrich⸗ 
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ten mußte. Als er in die Stube getreten war, blied er ate 
der Thür fteben. 

Immer naber, Nachbar Kiebitz! ſagte ich, zahlet Cure 
ſechs Thaler auf! 

K. Das iſt eine Kunſt Geld aufzuzahlen, wenn man 
keins hat. 

Iſch. Ihr habt kein Celb? fo muß td End) in Klage 
nehmen. 

K. Sie werden ja mit einem armen Manne Geduld 
haben. Kiinftigeds Jahr will ich alles bezahlen. 

Ich. Das iſt eine leere Ausflucht. Wenn Ihr jetzt 
nicht ſechs Shaler bezahlen könnt, woher wollt Shr dene 
künftiges Jahr zwölf Thaler nehmen? 

Shr habt ja lange genug vorher gewußt, daß den erſten 
November der Zahlungstag wäre, warum habt Ihr Euch 
denn nicht darauf eingerichtet? 

K. Das habe ich gethan; aber in der Haferernte fiel 
mir mein Pferd. Der Ader mußte doch beſtellt werden 
— da mufte id) alle meine Prennige zuſammen ſuchen und 
ein anderes Pferd Paufen. Nun ijt mir der Beutel aus— 
geleert, und idy bin ſchlechterdings nidt im Stande Babe 
lung zu leiften. | 

Sh. Das ijt nicht gue. Wenn der Veutel ausgeleert 
war, fo folltet Sor Euch anftrengen, um durch Fleiß und 
Sparfaméeit wieder etwas hinein gu bringen. Kurz und 
gut, ich kann Darauf Feine Rückſicht nehmen. Wenn Fhe 
beute Eure feds Thaler nicht bringt, fo mus id) Euch in 
Klage nehmen, und Ever Pferd, vielleidet audy den Pflug : 
vigu, verfaufen laffen. 

K. Das muG id) mir gefallen laffen. Ich fage es Fhe 
nen aber, wenn Sie fo ftreng mit mir verfabren, fo richten 


172 


Sie mid) gu Grunde, und id) werde finftig gar nichts mebr 
gablen können. Geben Sie fidh dDodecinmalanmeine 
Stelle; denfen Sie, Gie waren Valthafar Kiebig, Ih⸗ 
tien ware bas Pferd gefallen, Gie hatten alle Shr Geld 
bingeben miffen, um ein anderes gu Faufen, und id wire 
Hear Gottſchalk und wollte Ihnen nun Pferd und Pflug 
avegnebmen laffen, wenn Sie mir feds Thaler, die Sie 
mir fdyuldig wiren, nidyt begablen könnten. Wie wiirde 
Ihnen denn dieB gefallen? Sd) muß Shonen aber fagen, 
daß idy fo Hare nicht mit Ihnen verfabren wiirde, wenn 
Sie Balthafar Kiebis waren und id) wire Herr Gott« 
ſchalk. 

Dieſe Worte gingen mir durch's Herz. Ich ſah dem 
Manne in die Augen, ſie ſtanden voll Thränen. 

Sogleich, ſagte ich, kann id) die Sache nicht ausma⸗ 
chen. Dieſen Nachmittag kommt wieder, da ſollt Ihr Euren 
Beſcheid haben. 

Er ging fort, und ich ließ, um Zeit zum Nachdenken 
zu bekommen, den übrigen Leuten, die noch vor der Thür 
ſtanden, ſagen, ſie möchten jetzt nach Hauſe gehen und den 
folgenden Tag wieder kommen. Nun nahm id) meinen 
Stab, ging in’s Feld, fehte mid) an einen einſamen Ort 
und Dadte nad, was id) wohl, wenn id) Balthafar 
Kiebig wire, thun, und von Heinrich Gottſchalk erwarten 
wiirde. Sd) wiirde, fagte id) gu mir felbft, dann mein 
Möglichſtes thun, um meine Schuld abgutragen. Wenn 
aber cin Unglicd mid trdfe, und id ware ſchlechterdings 
nidt im Stande Bablung ju leiften: Dann — ja dann, 
wiirde id) von Heinridy Gottſchalken allerdings erwarter?, 
daß er mit mir Geduld hatte. 

Du willſt alfo unterfucen, ob Kiebig aud) das gethan 
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bat, was du an feiner Stelle witrdeft gethan haben; ift 
dieß geſchehen, fo mußt du freilid) aud) das thun, was du, 
wenn du Kiebitz wareft, von Gottſchalken würdeſt erwars 
tet haben. 

Ich ging alfo fort, fudyte den alten Kutſcher auf, und 
erfunbdigte mid) bei ibm, was fir ein Mann Balthafar 
Kiebitz mare ? 

K. Gin fletBiger ordentlider Mann, dem man nichts 
Schlimmes nadreden Fann. 

3d. Wie fommet es denn aber, daß er niche bezahlt? 

K. Es ift dem armen Manne diefen Herbjt ein Pferd 
gefallen. Dadurch ift er zurückgekommen. Wenn nur fein 
Bruder Dietrid) fo gut wire! das ift aber ein liederlicer 
Zeifig. Wenn er einen Thaler erworben hat, fo geht er 
in’s GBranntweinhaus, und arbeitet nidt eher wieder, bis 
der Thaler durch die Gurgel gejagt ft. 

Ich fah alfo wobl ein, daß ich mit Kiebiben Geduld 
haben miffe, weil id) eben dieB wiirde verlangt baben, wenn 
ich an feiner Stelle gewefen wire. Mur hatte td) noch die 
Bedenklichkeit, ob id) dieB wohl thun dürfe, da das Geld, 
das Kiebig mic gahlen follte, nidt mir, fondern dem Herren 
pon Tſchrink gehsre, und diefer mir die Erlaubniß nicht 
ausdrücklich ertheil¢ hatte, mit denen, die nidt zahlen 
könnten, Geduld gu haben. 

Bald fiel mir aber ein Mittel ein, wie id) gegen Kies 
bigen meine Sduldigteit erfillen Fonnte, ohne gegen bes 
Herren von Tſchrink Willen gu handel. 

Wie icy dieB anfing? follt ihr gleich hören. 

Als Kiebitz wieder gu mir fam, fagte idy: lieber Kies 
bif! bad Gelb, das Ihr an mich gu gablen habt, gehört 
nicht mir, fondern meinem Herm, der mir Feine Gols 
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mache ertheilt bat, mit denen, die nicht gablen können, Ges 
Duld gu haben. Weil ich aber weiß, daß Shr, ohne Cure 
Schuld, zurückgekommen feid, fo will id) fir Euch bezahlen. 
Hier habt Sor den Stein fiber die Bublung des Geldes. 
Sor fed diefe feds Shaler nun mir, nidt meinem Herre 
ſchuldig. 

Er drückte mir dankbar die Hand, und verſicherte mich, 
daß er mich ehrlich bezahlen wolle. 

Den folgenden Morgen kamen die übrigen Schuldner 
meines Herrn, und leiſteten alle Zahlung, bis auf Diet⸗ 
rich Kiebitzen. 

Dieſer ſagte, es ſei ihm unmöglich die drei Thaler, 
die er mir zu entrichten hätte, abzuzahlen, ich müſſe mit 
ihm Geduld haben. 

Ich. Das kann ich nicht. Wenn Ihr mir das Geld 
heute nicht herbeiſchafft, ſo nehme ich Euch morgen in 
Klage. ° 

D. Gie werden das dod) an einem armen. Dianne 
nicht thun ? 

Sh. Das werde ich allerdings thun; warum habt She 
Denn nicht die wenigen Thaler gufammengubringen gefude, 
um Sablung leijten gu fonnen ? 

D. Das hitte icy gern gethan; wir baben heuer aber 
cin fo ſchweres Jahr gebabt — 
3c. Ich weiß von Feinem ſchweren Jahre. Die. qange 
Gemeine hat eben dies Jahr gehabt, das Dietridy. Kiedis 
datte, und doch haben midy alle bezahlt. Morgen werdet 
Shr in Klage genommen. 

. D. Setzen Sie ſich dod) aber an meine Stelle! Wenn 
Sie Dietrid Kiebig waren, Sie. könnten nicht be ahlen, 
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und man wollte Sie deßwegen gleid in Klage nehmen, wie 
wiirde Shonen denn das deuchten ? 

Sh. Ei wenn id) Dietrich Kiebitz ware, fo wiirde id 
mein Geld niht in BVranntwein vertrinfen, fondern es gus 
fammenbalten, damit id) Davon Heinrich Gottſchalken des 
gablen könnte. 

Er wollte nod) weiter reden; ich hörte ibn aber nicht 
an, fondern verklagte und zwang thn, die Drei Bhaler, die 
er dem Herrn von Tſchrink ſchuldig war, gu entrichten. 

Ich babe euch, lieben Kinder! dieß abſichtlich fo umſtänd— 
lid) erzählt, damit ibe lernen follt, wie ibr erfabren fount, 
wie ibr euch in jedem Falle gegeneu ren Nebenmenſchen aw 
verbalten babe. 

Haft du mid) verfianden, Sulie? 

J. Ich glaube wool. Sd mug mid) immer an die 
Stelle des Andern fegen. 

Wenn du alfo in Herrn Tiklmanns Lehrſtunde kömmſt, 
und du willft wiffern, wie du did) gegen ibn gu verbalter 
Saft, was mußt du denn thun ? 

Ich mug mid) in Gedanten an Herrn Tillmanns 
Stelle fesen. : 
-  G& Wenn dun nun Herr Villmann wäreſt, was wür⸗ 
Deft du denn von deinen Echiilern verlangen ? 

3. Daß fie rubiq und aufmertiam waren. 

G. Was mung alfo Gulie thun ? 
© §. Uuch tile und aufmerkſam fein. 

G. Wenn aber cine Vettlerin verlangte, du follteft 
dein Kleid ausziehen und es ibr geben 2 

3. Ich wes nicht, wake ich thun. follte. 

G. Sebe did an ihre Stelle. Wenn du arm wireff, 
würdeſt du wohl ſo unbeſcheiden fein, und. von Jemandem 
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verlangen, daß er fein Kleid aussiehen und es dit geben 
felle ? 

J. Das würde icy gewiß nicht verlangen! 

G. Go haſt du alfo auch nicht nöthig dein Kleid aus⸗ 
zuziehen and der Gettlerin au geben. 


Fünfunddreißigſter Abſchnitt. 


Das Ende des fünften Jahres meines neuen Amtes 
nahte nun herbei, und ich brachte meine Rechnung in Ord⸗ 
nung, um ſie dem Herrn von Tſchrink ablegen zu können. 
An der Rechnung, die man am Ende des Jahres über ſeine 
Einnahme und Ausgabe verfertigt, kann man immer mere 
fen, ob man in feinen Geſchäften ordentlidy oder unordents 
lid) gewefen fei. Warman unordentlidy, fo tft dieß ein ſehr 
fdweres Stück Arbeit. Man rechnet und rechnet, und gere 
bricht (icy den Kopf fat, und dod) will die Rechnung ime 
mer nicht gutreffen. Immer ift die Einnabme von det 
Ausgabe ſehr verfdieden. DieB kömmt daber, weil mas 
beides nidyt ordentlidy aufgeſchrieben bat. 

Ohne daß id) mich rühmen will, fo fann ich euch, lies 
ben Kinder! dod) verficern, daB meine Rechnung mir ſehr 
leicht wurde, und daß meine Wusgabe mit der Cinnahbme 
bis auf einen Gulden cintraf, den id) aus meinem Beutel 
erfebte. Ob fie fo ridtig wirde gewefen fein, wenn id 
fortgefabren hatte, mid) mit Befreiung der Negerfelaven 
gu beſchäftigen? Das glaube id) ſchwerlich. Hätte id nun 
mit meiner Rechnung nicht befteben können, fo wiirde id 
bei aller meiner Ehrlichbeit, dod) bei dem Herren von Tſchriuk 
in den Verdacdht gefommen fein, als wenn id cin unreb⸗ 
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lider Mann wire. Das Schickſal haben in'sgemein une 
ordentlide Leute, wenn fie fiir Undere Geld eingunehmen 
haben; wenn (fe auch gleid) davon nidts unter(dlagen, fo 
Fonnen fie dod) nicht bewetfen, wofür (ie das eingenommene 
Geld ausgegeben haben, und werden deBwegen fitr Betrie 
ger gebalten, und gezwungen dad Feblende gu erfeben. Da 
fdyreien fie denn itber Ungeredytiqteit, betheuern igre Uns 
ſchuld und bedenfen nice, daß die Schuld von ibrem Elende 
wirflidy an ihnen liege; gwar nicht an Mangel der Chr: 
lidyFeit, aber dody an Mangel der Ordnung. Es ift daber 
gut, wenn Kinder ſich ſchon gewöhnen, ihre Fleinen Einnah⸗ 
men und Ausqaben aufpufdreiben, und dariiber am Ende 
eines jeden Monats eine Rechnung zu verfertigen. 

Die Kinder gaben einander durch Kopfnicken gu vers 
ſtehen, daß fie künftig dieß auch thun wollten, und Here 
Gottſchalk machte fedem gu diefer Abſicht ein Büchelchen, 
und zeigte, wie daſſelbe eingericdtet werden miiffe. 

Ich pate nun, fo fubr Herr Gottſchalk fort, meine 
Rechnung gufammen, fcidte fie Herrn von Tſchrink gu, 
und erfundigte mid) bei ihm, was icy mit Den 4000 Tha⸗ 
lern thun folle, die icy Ueberſchuß hatte. 

Am leften Tage des Fahrs ging id) in Gedanken meine 
Lebensgeſchichte durch, und frente mich ſehr darüber. Viel 
Gutes hatte Gott an mir gethan, und ich fand, daß ich 
ſeine Wohlthaten doch nicht als ein Undankbarer genoſſen, 
ſondern mich bemühet hatte gegen ihn dankbar zu ſein. 
Ich freute mich auch im Stillen, über das viele Gute, das 
ich geſtiftet hatte, daß viele Leute um mich lebten, denen 
ich nützlich geweſen war, und daß ich ſelbſt beſſer gelernt 
hatte, mancherlei Geſchäfte gut auszurichten. Zwar, ich 
geſtehe es, viele Nachläſſigkeiten und Fehler fielen mir ein, 
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die ich mir hatte gn Schulden kommen Iaffen: aber ich hatte 
Dod) die Hoffnung, daß es Fiinftiq, wenn id ftets auf mid 
aufmertfam wire, nod beffer qeben werde. 

Nach einiger Beit erbielt id) einen Brief vom Herrn 
von Tſchrin?, im welchem er mir feine 3ufriedenbeit mit 
meiner Rechnung beseugte, und mir auftrug, mit dem 
übrigen Gelbde nad) Leipzig gu retfen, und dafür Steuers 
ſcheine einzukaufen. 

Ich machte mich alſo ſogleich auf, ſetzte mich auf die 
Poſt und fuhr ab. Den erſten Tag fuhr ich ganz allein, 
und die Zeit würde mir lang geworden ſein, wenn ich mich 
nicht durch Betrachtung über Gott und ſeine weiſen Cins 
richtungen unterhalten hätte, wovon ich allenthalben Spu⸗ 
ren, beſonders in den Anſtalten fand, die er gemacht hatte, 
daß die Vögel, auch bei dem tiefen Schnee, der gefallen 
war, doch noch Nahrung fanden. 

Den zweiten Tag meiner Reiſe bekam ich einen Geſell⸗ 
ſchafter, mit dem ich mich aber auch nicht unterhalten 
konnte. Es war ein Polniſcher Jude. Er konnte nicht 
Deutſch, und ich nicht Polniſch, ſogleich fonnten wir auch 
nicht mit einander ſprechen. 

»Was ſind Sie, fragte ich ihn, für ein Landsmann? 

-Nit verſtehen, war ſeine Antwort. 

Aus Polen ? 

Aus Polen. Dieß war alles, was id) aus ihm bringen 
fonnte. 

Er ſchien arm gu fein, weil er gu feiner Unterbaltung 
nichts bet ſich hatte, als ein Stück ſchwarzes Brod, wel 
ches er verjehrte, als id) im nächſten Wirthshanfe meine 
Mittagsmahlzeit einnabm. 

Als wir uns wieder auffebten, befamen wir einen. 
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Poſtknecht, der (icy fogleidy cin Glas Vranntwein einfcens 
fen ließ, und es austrank. Bei unferer Ankunft in dem 
nächſten Dorfe, hielt er wieder an, und trant ein Glas 
Granntwein aus. 


Schwager! fagte id), trinke Du nicht gu viel, daG du 
. Deine Vrrnunft nicht ertränkſt! Du biſt jee unfer Füh— 
rer, wir haben dir unfer Leben anvertraut — wenn deine 
Bernunft ertränkt it, fo wirft du uns ſchlecht führen. 

Gr ladyte aber und fagte: meine Vernunft ift an dex 
Granntwein gewohnet. 

Bei dem naiditen Wirthshaufe trank er wieder. 


Ich machte thm deßwegen Vorwiirfe, er Febrte ſich 
aber nicht daran, hieb auf die Pferde, und nöthigte ſie, 
daß ſie in vollem Trabe laufen mußten. 


Als wir einen ſteilen Weg hinabfuhren, rief ich ihm 
gu: bale! ich muß abſteigen; er ſtellte ſich aber, als wenn 
er es nicht hörte. Es währte nicht lange, fo fing der Was 
gen an ſchief gu geben, mein Schreien half nichts, der 
Poſtknecht fuhr immer drauf log, — der Wagen ſchlug um. 
Ich Fam ziemlich glücklich davon, indem mir der Fall weis 
ter nichts ſchadete, als daß icy Die linke Hand ein wee 
nig verſtauchte. Mein armer Reiſegefährte war aber deſto 
unglücklicher. Der Wagen war auf ſeinen Schenkel gefals 
len. Als wir ihn in die Höhe gehoben hatten, und ich dem 
Juden aufhelfen wollte, war er nicht tm Stande aufzu⸗ 
treten, ſchrie heftig, und da ich ſeinen Schenkel unters 
ſuchte, fand ich — daß er zerbrochen war. 

Siehſt du, ſagte ich zu dem Poſtknechte, was du mit 
deinem Vranntweintrinken angerichtet haſt? Lauf ſogleich 
in das nächſte Dorf und bole Hülfe. 
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P. Das verlohnte (id) wohl der Mühe, daB id) um des 
Kerls willen laufen follte. Er ift ja nur ein Jude. 

G. Git ev nicht cim Menſch wie du 2 Sit er niche 
Dein Nächſter? Bilt du nicht von thm bezahlt worden? 

P. Für's Fahren hat er mich bezahlt, aber nicht fir 
das Herumlaufen. Wir wollen ihn wieder auf den Wagen 
ſetzen. 

G. Er kann aber nicht ſitzen, und würde die Schmer⸗ 
zen nicht aushalten, die ihm das Fahren verurſacht. Wenn 
du nicht laufen willſt, fo will th laufen. 

P. Darauf kann ich nicht warten. Setze ſich der 
Herr auf, oder ich fahre fort. 

Kaum hatte er es geſagt, fo fuhr ev wirklich fort. 

Da ftand id) nun bei dem armen Manne, der mich 
mit wehbmithigem Slide um Erbarmung bat. 

Guter Mann! dachte id) — du haſt vielleicht einer 
Bater — eine Frau — Grider — Ddiefe find alle fern von 
dir, Fennen deine Noth nidt, und fonnen Dir nidt belfen. 
Jener Hartherzige Menſch Hat did) verlafien. Unter den 
taufend Millionen Menfihen, die auf Der Erde wobhnen, tft 
dir jetzt Feiner fo nahe, al8 id). Gott bat did) an mid 
gewiefen, daß icy dic retten foll. Ich verftehe deinen 
Wink, mein Gott! und will thn befolgen. Diefer Mendy 
ift mir gwar fremd, aber er ift Dein Kind, mein Bruder. 
Und wenn id) den Schenkel zerbrochen bdtte, und er wire 
gefund geblieben, würde id) nicht auch von ihm ermartet 
haben, daß ev ſich meiner anndbme ? 

Ich drückte ihm alfo brüderlich die Hand und gab ihm 
Durch Mienen gu ver(teben, daB id) Hilfe fuchen wollte. 

Uber wo? das wußte ich felbft nice, da ich nirgends 
cine menſchliche Wohnung erblickte. 
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Ich ftieq Daher auf eine Anhöhe, und fah gu meiner 
gropen Greude im Thale ein einzelnes Landgut liegen, das 
wie id) hernach hörte, Ludwig sthal hieß. Ich lief dare 
auf log, und ging in’s Haus, wo mir ein junges, wobls 
gebildetes Frauengimmer entgeqen Fam. 

Kann id, fragte ich fogleidy, nidyt den SHerrn vom 
Haufe gu fprechen befommen? | 

Sr. Mein Vater ift in ver Stube, id) will ibn fogleid 
rufen. 

Der Vater, welcher Hildebrand hieß, kam heraus und 
fragte: wer ſind Sie, mein Herr? 

G. Ich bin ein Reiſender, der gekommen iſt, Sie 
um Hülfe gu bitten. Ich fahre, nebſt nocd) einem Reiſe— 
gefährten, auf der Poſt, unſer Poſtknecht iſt betrunken, 
und wirft den Poſtwagen hier hinter Ihrem Landgute um. 
Mein Reiſegefährte zerbricht einen Schenkel, ich bitte den 
Poſtknecht fortzulaufen und Hülfe zu ſuchen — er thut 
es nicht; ich bitte ihn ſo lange zu warten, bis ich ſelbſt 
Hülfe geſchafft hätte; aber der harte Menſch iſt unerbitt⸗ 
lich und fährt fort. Da liegt nun der arme Menſch draufe 
fen im Schuee mit feinem gerbrodenen Schenkel — 

H. E8 ttin der Nabe Niemand, der ihm helfen könnte, 
alg ich — Gott hat ibn an mid) gewiefen, id) werde — 

G. Alber er ijt ein Gude — 

H. Cin Kind Gottes. 

G. Und ijt arm — 

H. Ich bin aber von Gott mit Gittern gefeqnet. 
Chriftoph! Cfeinen Knecht rufend) draufen liegt ein Reifens 
der, Der dad Bein zerbrochen hat, nimm eine Trage, lege 
Stroh darauf, nimm Wilbelmen dazu und trage thn Here 
ein. Du, liebe Todyter, fag’ der Magd, daB fie ſogleich 


‘182 


die Stube rechter Hand heizet, und ein Bette hinein(dhafft, 
und dem Tageldhner Abenditern, daß er unverzüglich nady 
Der Stadt laufe, und den Wundarzt rufe. 

SGogleidy flog alles um die Befehle des lieben Vaters 
auszurichten. 

Sie, mein Herr! fuhr Herr Hildebrand fort, kommen 
mit mir in die Stube. 

G. Das darf ich nicht, ich muß meinem Reiſegefähr⸗ 
ten beiſtehen. 

H. Sie haben recht. Sie ſind jetzt ſein Nächſter. 
Wenn er hereingeſchafft iſt, ſo freuen Sie ſich Ihrer guten 
That, und wir ſprechen dann weiter mit einander. 

Ich ging alſo mit den Knechten, die mit ihrer Trage 
bald da waren, fort, und legte meinen armen Reiſege— 
fährten darauf, der Thränen vergoß, und mir herzlich die 
Hand drückte. Er wurde darauf auf das für ihn bereitete 
Bette gelegt, da der Wundarzt herbeikam, verbunden, und 
ein Knecht des Hauſes erhielt den Auftrag, Tag und Nacht 
bei ihm zu bleiben, und ihn, nach der Vorſchrift des 
Wundarztes zu behandeln. 

Da alles dieß geſchehen war, nöthigte mich Herr Hil⸗ 
debrand, mit in ſein Zimmer zu gehen, und, weil es ſchon 
ſpät war, bet ibm gu übernachten. 

Ich nahm fein giitiqes Anerbieten ohne Weigerung an. 

Hier hatte ity nun, nach einem febr traurigen Tage, 
einen rect vergniiqten Abend. Ich befand mich im Kretfe 
einer liebenswitrdigen vortrefflichen Familie, die mich ſchien 
lich gewonnen gu haben: weil id) meine Schuldigkeit an 
dem armen Suden gethan batte. 

Als die Tiſchzeit Fam, fagte die Hausfrau der älteſten 
Tochter, Gophien, cin Paar Worte in’s Ohr. Dieſe gab 
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ihrer Schweſter einen Wink, beide flogen fogleid) fort, kamen 
bald mit Dem nothigen Tiſchzeuge gure, deckten den Tiſch, 
beſetzten ihn mit einfaden Speiſen, und die beiden Bruder 
legten Meffer und Gabeln auf. 

Die Ordnung, die Reinlidbeit, die Pünktlichkeit, die 
Liebe, die Gefälligkeit und Folgfambeit, die im diefer Fas 
milie herrſchten, machten fie mir ſehr werth. 

Während der Mahlzeit ſprach Here Hildebrand febr 
viel von feiner Landwirthidaft, und wie ibm Gott, bet 
Fleiß, Naddenten und Sparſamkeit, qefeqnet habe. Ich 
Horte thm gu und lernte vieled von thm, das mir in der 
Golge ſehr nützlich war. Ich ergahlte ihm darauf von ten 
Cinrihtungen, die ich getroffen hatte. 

Mach Tifche Fam id) auf meine Lebensgeſchichte und 
meine Sclaverei in Uigier gu ſprechen. Da wurde alles 
aufmerEfam. $d) mute mid) in einen Lehnftubl fesen, 
jung und ale rückte Stühle herbei, faßte alle meine Worte 
auf, und that eine Menge Fragen an mid). 


So plauderten wir bis um Mitternacht. Dann wens 
dete ſich Herr Hildebrand gu feinen Kindern und ſagte: 
febet, Kinder, in der Geſchichte diefes lieben Mannes, die 
Beſtätigung von dem, was ich euch ſchon oft gefagt babe = 
Wenn der Menſch feine Vernunfe braucht, und jeden Au⸗ 
genblid thut, wads Gottes Wille, oder (eine Schuldigkeit 
ijt, fo geht er auf Gotted Wegen, die gwar oft rauh und 
beſchwerlich find, die ion aber am Ende immer in die Lage 
bringen, die für ihn die befte ift. Lange bin id) nicht mehr 
bei end). Handelt immer nad Gotted Willen, fo wird es 
euch wohlgehen, und ihr werdet auf feinen Geiftand ved 
nen können. 
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Jetzt wünſchten wir einander eine angenehme Ruhe, 
und jedes verfügte ſich in ſein Schlafzimmer. 


Sechsunddreißigſter Abſchnitt. 


Des Morgens ſtand ich früh auf, und ging ſogleich zu 
dem armen Juden, um mich zu erkundigen, wie er die 
Nacht zugebracht hätte. Sein Wärter ſagte, daß ſie un⸗ 
ruhig geweſen wire. Da dieß der Wundarzt vorher geſagt, 
und zugleich verſichert hatte, daß dieß nicht viel gu bedeus 
ten babe, fo beruhigte ich mich, und gab ihm durch Mies 
nen gu verſtehen, daß er (ic) rubiq und geduldig verbalten 
folle, welded er mir aud) mit einem Handſchlage verfprad. 

Nun empfahl ich mid) diefer vortreffliden Familie, 
und wollte nad der nächſten Pojtitation gehen. Als td) 
aber auf den Hof tam, ftand ein angefpannter Wagen da, 
in welchem ict) mid), aller Weigerung ungeachtet, feben 
anufte. 

Als ich auf der nächſten Station angefommen war, 
gab id) dem Kutſcher, der mid gefabren hatte, ein Trinks 
geld, und trug ibm auf, feiner Herrfchafe in meinem Mas 
men nodymals fiir das Gute gu danken, das icy bet thr 
genoſſen batte. 

Zugleich fragte id) ibn auch, wie es ihm im Ludwigs⸗ 
thal gefiele? 

Wem follte es da nicht gefallen, gab er mir gur Ants 
wort, bet einer fo guten Herrſchaft? Die Arbeit wird 
‘uns freilidy nicht geſchenkt. Früh müſſen wir beraus, und 
{pit erft diirfen wir gu Bette gehen, den Taq über darf 
Miemand von Herrn Hildebrands Lenten die Hinde in den 
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Shook legen. Es thut aber doc) jedes feine Urbeit gern, 
weil wir immer fo viel Uufmunterung befommen. Oft 
wenn id) pfliige, und mic der Schweiß ther die Baden 
Yiuft, kommt Herr Hildebrand zu mir und faqt: na! 
Fri, bift du fleißig? wie du dich jetzt gewöhnſt, fo bift du 
einmal künftig. Greifft du jet Die Arbeit friſch an, fo 
wird fie dir leidyt werden, wenn du einmal deine eigene 
Haushaltung bekommſt. 

Dabei gibt er und and einen guten Lohn, und legt 
jedem feiner Knechte und Mägde, fiir jedes Jahr, dads es 
treu bei thm Dient, etwas gu, und gibt thm Anleitung, 
wie es etwas filr die Zukunft fparen Fann. Will ein Knedt 
oder eine Magd heirathen, fo ift er dagu bebilflidy, und 
ridytet die Hodgeit aus. Go wohnen in den Dorfern da 
herum Drei Manner und drei Weiber, die alle auf dem 
Sofe gedtent haben, und in queen Umſtänden find. 

Ich fagte ibm, daß ich mic) ſehr gefreut hatte über 
Die Liebe, die Die Familie dem armen Guden bewiefe. 

Ja, gab er mir gur Untwort, das ijt ihre Ure nice 
anders. Alle Arme und Nothleidende nehmen nad) Luds 
wigsthal thre Zuflucht, und den mehreſten wird gebolfen. 
Saullenger und liederliche Leute werden freilich abgewiefen. 

Ich erFundigte mid auch nach der Familie des Herrn 
Hildebrand, und hörte audy von diefer viel Gutes. 

— S—Nun ging id) nach dem Pofthaufe, um mit dem Pofte 
wagen nad Leipzig gu fahren; diefer war aber ſchon abges 
gangen. Ich verlangte Extrapoſt, erbielt aber gur Ant—⸗ 
wort: daß id) nicht eher, als Nachmittags Pferde befom> 
men könnte. . 

Dieß war mir unangenebm, wnd icy merkte, daB id) 
unwillig und geneiqt wurde mid) gu drgern, und die Men⸗ 
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ſchen, die mir begeqneten, unfreundlich zu bebandeln. 
Wirklich warf td aud einem Armen, der mid) um ein 
Almofen anfprad, daffelbe etwas unfreundlid) bin. 

Da ich es gethan hatte, erſchrak ich vor mir felbft 
and dachte: ift das auch recht, daß Du unſchuldige Mens 
ſchen deinen Unwillen fühlen läßt? Daß du unwillig wirk 
über ein Gchidfal, das du niche dndern kannſt? Und wenn 
alle menſchlichen Schickſale Gottes Fügungen find, mußt 
du nicht auch dieſe Verzögerung deiner Abreiſe als Gottes 
Fügung betrachten, bet welder er gewiß gute Abſichten bat? 

Ich ſchämte mich ovr mir felbit, und rief den Gettler 
zurück, um, foviel alg möglich, die Unfreundlichkeit, mit 
welder ich thm begeqnet war, wieder que gu machen. 

Wie kommt es, fragte icy thn, daß ein fo junger 
Menſch, wie Ou bift, bettelt? Kannſt du nidt arbeiten? 

GB. Mein, lieber Herr, da8 fann id) nicht. Ich babe 
feine andere Arbeit qelernt, als wollenes Zeug gu weben, 
und Diefe Arbeit ruht in unferer gangen Geqend, weil die 
Wolle thener, und unfere Waare woblfeil ijt. Seit Jahr 
und Zag babe ich ſehr kümmerlich gelebt, und um nide 
betteln gu dürfen, babe tt mit meiner Frau die niedrigs 
ſten Urbeiten, wo wir nur welche haben fonnten, verridytet, 
um nur taglid ein paar Grofden gu verdienen. Da diefe 
au unferer Erbaltung nidt binreichten, fo haben wir nad 
und nad) unfer Zinn, unfere Wäſche und Kleidung verfaufe; 
nun tft alles fort; und feit zwei Tagen ift mir auc) die 
Grau frank geworden. Geit gwei Tagen muß ich betteln. 

Sd). Wobher bift du gebürtig? 

G. Hier aus dem Orte. 

Sd). Sit das alles, was du gefagt baft, aud) wabr 2 

GB. (Mit naffen Augen) Lieber Herr! id) (hime mig 
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als Gettler vor Shnen gu ſtehen. Weit mehr wiirde id 
mid) aber ſchämen, ein Lügner gu fein. Gott Lob! (o weit 
bin id) nod) nicht gefunfen. 

Sd. Kann ted) deine Frau nicht (eben 2 

B. Warum denn das nidt? Bemiiben Sie (id) nur 
mit in das enge Gäßchen, das da vor uns liegt. 

Ich ging mit, und fand alled fo, wie er es mir bes 
fthrieben hatte — eine Pranfe Frau, drei halb nackte Kine 
der — und einen leeren Weberſtuhl. 

Wehmüthig trat id) an’s Fenſter, und dachte: diefen 
Mann hat dir Gott zugeführt, daß du ihn retten follft. 
Vielleicht mußteſt du deßwegen hier aufgehalten werden.. 

Ich. Jetzt rufe fogleidy einen Wrst! 

B. Cinen Urge? Wovon foll ic) thn denn bezahlen? 

Ich. Rufe einen Arzt! fiir das Uebrige lag mid) forgen. 

Gobald der Mann fort war, wendete icy mich gur 
Grau, und ermabhnte fie, daG fie den Muth nice finten 
laffen, fondern iby Vertrauen auf Gott fegen. folle. 

Sr. Das thue id), lieber Herr! Mein Vater und 
meine Mutter haben mid) von Fugend auf mit Gott bes 
kannt gemadt. Wenn id) diefen niche hatte, womit wolls 
te icy) mich Denn tröſten? Ich hätte ja bet ber großen 
Moth, in dev wir uns feit gwei Sabren befunden haben, 
vergweifeln miffen. Heute — (laut weinend) — heute hatte 
id) beinabe mein Vertrauen auf Gott fahren laffen — mein 
Mann muG betteln — ach die Gdhande! da ſchickt Sie der 
liebe Gott gu mir. 

Ich. Wir haben ein SGpridywort: wenn die Noth am 
größten it, fo ift die Siilfe am nächſten. Gott hat Gie 
vermuthlich in diefe Roth gerathen laffen, um Gie mit (td 
bebannt au machen; ift die Noth vorbei, und Sie hat Gott, 
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alg Ihren Gater und Helfer, durch die Erfabrung tenner 
lernen, fo wird Gie ihm fiir dieſe Noth nod danken. 

Sept fam der Mann mit dem Argte zurück. Diefer 
erfundigte (id) nach allen Umftdnden der-Frau genan, dann 
wanbdte er fidy an mid) und fagte: eine gute Rindfleiſchſuppe 
wire fiir dieſe Frau und ihre gange Familie die befte Wrgs 
net. Die armen Leute haben nun fo lange faft nichts, als 
Waſſer und Brod genoffen, und aud das lebte haben fie 
nicht immer genug gebabt; Hols batten fie auch nicht, wm 
die Stube heizen zu können. Wie Fann es anders fommen, 
alg daB {ie nach und nad alle Krifte verlieren, und betts 
lägerig werden? 

Mun, fagte id, wenn weiter nichts fehlt, fo wollen 
wir bald belfen. Shier, lieber Mann, iit etwas Geld, das 
von faufe er Rindflei(d und Reiß, und genieBe eres heute 
mit feiner Familie — es tft foviel, daB er andy etwas 
Holy, und auf einige Wochen kräftige Nahrungsmittel davon 
faufen Fann. Stier braden Mann und Web und Kinder 
in lautes Weinen aus, das mich fo angriff, daß idy die 
Shir fucden muBte, um nidt aud mit gu weinen. 

Der Arzt folate mir. Als wir etlide Gacritte vom 
Hauſe entfernt waren, fragle id) ibn nad) dem Lebense 
wanbdel Diefer Leute. 

Es find, antwortete er, ebrlice, fleißige Leute, dite 
fid) immer que gendbrt haben; aber fir die Wollenwebder 
find in dieſer Gegend die Beiten fo nahrlos, daB fie faft 
alle Gettler werden. 

Gut! fubr icy id) fort, fo fagen Gie dem Manne, daG 
er nachdenken folle, ob er nicht eine andere Arbeit erfins 
den fonne, die ibn ndbrte. Auf der Rückreiſe wollte id 
mid) wieder nad) ibm erfundigen. Zugleich fagte id) ihm 
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andy die Verlegenheit , in welcher id) midy befande, da ich 
fein Fuhrwerk befommen könnte. 

Ich babe felbft, fagte er, ein Fuhrwerk, das Ihnen 
gu Dienite fteht. Ich zahlte ihm fogleicy was er verlangte, 
ev ließ anfpannen, ich febte mid) auf und fubr fort. 

Auf dem Wege freute id) micy herzlich über das Gute, 
das td) geftiftet, und wozu mir Gott dadurch Gelegenheit 
verſchafft hatte, daß er ber Fortſetzung meiner Reiſe Hins 
Derniffe in den Weg leqte. Da wir nahe bei Leipzig waren, 
drehte fid) mein Kutſcher nad) mic um und fagte: wenn 
Gie am Thore gefragt werden, ob das Fubriver— Fhnen 
gehöre? fo ſprechen Gie nur ja! 

©. Wie Fann tidy denn dieB fagen < e8 gehört mir ja 
nicht. 

K. Warum denn nicht? Sie haben es ja gemiethet. 

G. Dieß wohl; aber es iſt ja doch nicht mein Eigen— 
thum. Und warum ſoll id) denn eine Lüge ſagen? 

K. Ja wenn Gie nicht fagen, daß dad Fuhrwerk Fhe 
Gigenthum wire, fo miiffen Gie SGtationsgeld auf der 
Poft begahlen. 

G. Da muG dod) wohl die Poft ein Recht haben, das 
Stationsgeld von mir gu fordern. Goll icy fie vielleiche 
Darum betragen? 

K. Ha! das fchadet der Pot nichts, die Hat Geld 
genug. 

G. Wenn die Poſt aber dir gehörte, würdeſt du auch 
wohl wünſchen, daß die Reiſenden did) um das Stations⸗ 
geld betrögen? 

K. Da müßte ich es mir halt auch gefallen laſſen. 

G. Das will ich nicht wiſſen. Ich will wiſſen, ob du 
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wünſcheſt, daß du um das Stationsgeld betrogen würdeſt, 
wenn die Poſt dir gehörte? 

Er ſchwieg ſtille. Und wenn du auf der Poſt reiſen 
wollteſt, und fragteſt den Poſtmeiſter, wieviel du für die 
Meile zahlen müßteſt, und er forderte, ſtatt zehn Gros 
ſchen, zwölf? 

K. Da wire ev ein Schurke. 

G. Wire ic) denn weniger, wenn ich ihn, durch eine 
Lige, um das Stationsgeld brächte? 

Statt gu antworten, fragte er einen Mann, der uns 
begegnete, ob die Brice redyter Hand fertiq wire? 

Sa, fagte diefer, du fannit obne Bedenken hinfabren; 
fie iſt ſchon feit acht Tagen fertig. 

Sd. Wenn nun die Brite nist fertiq ware, und 
der Mann hatte dich belogen, wie wiirde dir dieß gefallen? 

RK. Da wire der Kerl ein Spitsbube. 

Sch. Du fiehft alfo gar wohl ein, daß der Menſch 
fit felbft entebrt, wenn er Die Wahrheit nidt 
redet. Indem ich hierüber nod weiter ſprach, kamen wir 
am Thore an, wo ich das Stationsgeld, das mir abgefors 
dert wurde, fogleidy entridtete. Bei dem Abfteigen im 
Gaſthofe gablte ich dem Kutſcher fein Trinfgeld und fagte: 
wenn du einmal von deiner Herrſchaft Commit, und wies 
ber Dienjte ſuchſt, fo fannit du gu mix Fommen, aber — 
in: meine Dienjte nehme id) did) nist. 

K. Nicht ? 

Sh. Nimmermehr. 

K. Barum denn nidt? habe ich Gie nicht gut gee 
fahren? (ind meine Pferde nicht que gefitttert ? 

Ich. Das wohl; aber du liebit die Wahrheit nit, 
uad Leuten, die Die Wahrheit nicht lieben, ijt nicht zu trauen. 
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Er brummte und ging fort. 

Merkt es, lieben Kinder! ihr verachtet gewiß Feden,. 
Der Die Wahrheit nice redet, ihr werdet euch hüten ibm 
etwas anguvertrauen. Wenn du alfo, Stephan! dich tn 
deinen und anderer Augen nicht felbft entehren willſt, was 
mußt du thun? 

St. Die Wahrheit reden. 


Siebenunddreißigſter Whfchnitt. 


Den folgenden Tag febte idy mein Geld gegen Steners- 
fdyeine um, und ging auf den Abend in das Concert, wo 
vielletdht Niemand die Anmuth der Muli’ fo lebhafe fiublte, 
als id), ba id) ſchon in mebreren Sabren in feinem Cons 
certe gewefen war. Go lange Die Muſit dauerte, war icy, 
wie man gu fagen pflegt, ganz Obr, indem id) mid um 
weiter gar nichts bekümmerte, alg — um Die Ntufit. Da 
fie aber aufhörte, und die Anwefenden ſich mit einander 
freundfdyaftlidy unterredefen, batte ity 3cit in meinen Aus 
gen die vielen frembden Geſichter gu beobachten, die hier 
vetfammelt waren. 

Unter andern bemerbte ich einen Mann, der mir ſehr 
beFannt vorfam; ich hörte ibn fprechen, beobachtete feine 
Stellung, und wurde bald überzengt, daß er ein alter 
Sreund fei, der mit mir ehedem bei Herrn Bedermert ers 
g0gen wurde. 

Ich trat alfo gu ihm und fagte: Um Bergebung, find 
Gie nicht Here Friedrich Reichmann? Der bin id, erhielt 
id) zur Antwort, wobher bin id) Ihnen denn bebannt? 

Sd). Aus der Erziehungsanſtalt des Herren Federweifi 
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R. Und Sie? Sie find, wenn id mid) nidt gang 
irre, mein Fugendfreund, Heinrich Gottſchalk. 

Gd). Der bin id. 

R. Der mit mir fo fleiPiq franzöſiſche Bier 1089 

Ich. Und der mit Shonen Pflangenfammlungen made. 

Da war nun anf beiden Geiten große Freude, und id) 
mufte ibm verfpreden, daß id) den folgenden ganzen Tag 
in feiner Geſellſchaft gubringen wollte. 

Kaum war id den andern Zag aufgeftanden, fo fam 
er aud) ſchon gu mir und Lud mid) gu einem Spaziergange 
ein, auf welchem er midy mit allen Merkwürdigkeiten der 
Stadt bekannt machte. 

Auf den Abend mute id bet ihm fpetfen, und fand 
eine große Ungahl von Freunden und Freundinnen, die 
er eingeladen hatte, um an der Freude, feinen Freund 
Gottſchalk wieder gefunden gu haben, Theil gu nehmen. 

Wir waren alle fehr verguuat, und um das geſellſchaft⸗ 
lide Vergnügen nod mehr gu erpdben, wurden gegen das 
Ende der Mahlzeit verſchiedene Lieder gefungen. 

Gn einem derfelben fam ein Vers vor, der folgenders 
maßen lautete: 

Die Pflicht gebeut, das Wohlergeh'n 
Des Nächſten nicht gu neiden. 

Man fol, wenn Andre muthlos ſteh'n, 
Gie fpeifen, trdnten, fleiden. 

Der wahre Menſch ſucht ihre Pein 
Durch Troft und Hilfe gu zerſtreu'n; 
Wie wollen Menſchen fein! 

Get diefen Worten fiel mir der arme Weber mit feis 
ner Familie ein, und fobald das Lied geſchloſſen war, 
Wendete id) mid) an meinen Freund, und ftellte ibm die 
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Noth deffelben vor. Diefer driicte mir bie Hand, and 
fagte: id) fann diefen glücklichen Zag, da ic) meinen Jus 
gendfreund wieder an meiner Seite febe, nidt beffer fete 
ern, alg wenn ich zur Rettung diefer armen Familie etwas 
beitrage. Ueberlaſſen Gie mir die Sache. 

Hierauf redete ev die Geſellſchaft an, (childerte thr 
ſehr lebbaft die traurige Lage dieſer Weberfamilie, und bat, 
thm gu erlauben, daß er fiir fie einen Teller umgeben lafe 
fen dürfe. 

Gein Vorſchlag wurde allgemein gebilligt. Er nahm 
alfo einen Zeller, bedectte ibn mit ciner Gerviette, und 
ließ ibn von Sand gu Hand gehen. Feder Gaft ſteckte 
feine Hand unter die Gerviette, und brachte feine Gabe. 
Man tbergad mir hernad den Teller und ic) wurde febe 
gerührt, da id) Die Gerviette wegnahm, und fab, was fiir 
ein anſehnliches Gefdent icy für die Unglücklichen erhielt. 
Ich Danbte in ihrem Namen der Geſellſchaft, und verfprad, 
daß id) von ihrer Greigebigkett den beften Gebrauch mas 
dyen wollte. 

Nun trennte fic) die Gefell(daft, und id) trennte mich 
aud) von meinem Freunde, mit herzlichem Danke fir die 
Beweiſe von ſeiner fortdauernden Freundſchaft, die er mir 
gegeben hatte. 

Als ich den folgenden Tag auf dem Poſtwagen ſaß, 
dachte ich darüber nach, was für ein großes Gut ein 
wahrerFreund ſei! wie ſicher man auf ſeinen Beiſtand, 
in jeder Noth, rechnen, wie viel man mit ſeiner Hülfe 
ausrichten könne, was dem unmöglich iſt, der keinen Freund 
bat! Zweimal batte ich dieß ſchon erfahren. Einmal ig 
Algier, wo mein Freund Irland die Mittelsperſon war, 
durch die ich aus der Sclaverei errettet wurde, und nun 

Gaim, erſt. Religionsunt. 13 
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wieder in Leipzig, da ich mit meines Freundes Reidmane 
Hilfe in den Stand gefebe wurde, eine ebrlide Familie 
pon ihrem Kummer gu befreien. Die danerhafte(ten Freunde 
ſchaften werden gemeiniglid in Der Jugend gefcloffen.3 

Wenn ihr alfo, lieben Freunde! ein recht gutes Kind 
kennen lernt, fo ſucht euch durch Gefalligteit feine Freunde 
fdyaft gu ermwerben. Habt ibe fie erhalten, fo ſucht eudy 
eures Greundes durch Gefalligkeit und rechtſchaffenes Bee 
tragen immer wiirdiger gu maden. Bald werdet ihr ers 
fabren, was fir cin wichtiges Gut ihr ench erworben habt. 
Jedes Vergniigen werdet ihr doppelt fimeden, wenn ibe 
es mit einem Freunde genießen könnt; jede Arbeit wird 
euch leider werden, wenn ihr einen Freund an der Seite 
pabt, der euch dabei unterſtützt; jedes Leiden wird durd 
den Troft und guten Rath des Freundes ſich mildern. 
Werdet ihr dann cinmal grog, und Gott gibt euch wide . 
tige Uuftrdge, fo werdet ihr oft durch den Beiftand des 
Sugendfreundes in den Stand geſetzt werden, ſie gut aus⸗ 
zurichten. 

Als die Lehrſtunde zu Ende war, umarmte Stephan 
Heinrichen, und ſagte: ſei mein Freund, ich will immer 
der deinige ſein. 

Beide gaben einander die Hände darauf, daß ſie im⸗ 
mer Freunde ſein wollten, und haben auch ihr Wort ge⸗ 
halten. Freilich trat bisweilen der Fall ein, daß ſie ſich 
entzweiten, beſonders weil Stephan einen hitzigen Kopf 
hatte, und leicht in Zorn gerathen konnte, wenn er ſich 
für beleidigt hielt; wenn dann aber einer den andern fragte: 
alſo willſt du mich nicht mehr gum Freunde haben ? fo bes 
fannen ſie fidy bald anders, und fobuten fid) wieder mit 
eimander ans. 
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Achtunddreißigſter Abſchnitt. 


Sobald ich, auf der nächſten Station, vom Poſtwagen 
abgeſtiegen war, ſo könnt ihr leicht denken, wohin ich ging 
— zu dem armen Weber, deſſen Name Zirkel war. Als 
ich mich ſeinem Hauſe näherte, erblickte mich ſein kleiner 
Sohn, der vor der Thür ſtand, ſprang ſogleich in's Haus 
und rief ſo laut, daß ich es hören konnte: Vater! der 
fremde Herr kommt! 

Sogleich kam der Vater heraus, machte mir eine freund⸗ 
liche Verbeugung, und ich fragte: wie geht es jetzt, Mei⸗ 
ſter Zirkel? 

Gott ſei gelobt, etwas beſſer! 

Er öffnete ſogleich die Stubenthür, und ich ſah ſeine 
Frau außer dem Bette, die ſich, nebſt ihren Kindern, da⸗ 
mit beſchaͤftigte, daß ſie leinenes Garn wickelten. 

Ich freue mich, ſagte ich, Sie wieder außer dem Bette 
zu ſehen. 

Da fing die ganze Familie an zu weinen und mir zu 
danken. 

Deßwegen, ſagte ich, bin ich nicht gekommen, lieben 
Leute! daß ihr mir danken ſollt. Die Abſicht meines Be⸗ 
ſuchs iſt, von euch zu erfahren, wie euch weiter kann ge⸗ 
holfen werden. Hat Er, Meiſter Zirkel! vielleicht ſich auf 
eine Arbeit beſonnen, bie Sohn beffer ndbrt, als Gein Wols 
lenweben ? 

3. Sa lieber Herr! ich habe mir vorgenommen, Lein⸗ 
wand zu weben. Mein Gevatter, der ein Leinweber iſt, 
gibt mir dagu Anweifung. E8 ift ja freilidy aud) ein ges 
ringer GVerdienft dabei, gumal wenn man fir bie Kaufe 
lente arbeiten muß, die nicht viel far bie Arbeit geben, 
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weil fie aud ihren Vortheil davon haben wollen; es ift 
aber dod) beffer etwas weniges, als gar nits. 

$d). Warum arbeitet Er denn aber fiir die Kauflente ? 

3. Die Noth, lieber Herr! dringt mid) dagu. Wenn 
man Feinen Pfennig in den Händen hat, um Garn eingus 
faufen, fo muB man dem lieben Gott danfen, wenn man 
nur welded von dem Kaufmanne befommt. 

Sd). Nun da Fann td) vielletdt aud belfen. Hier! 
indem id) ihm die Geldſtücke vorgahlte, die id) in Leipzig 
erhalten hatte, und die 76 Rehlr. 8 gr. betrugen, hier ijt 
Geld, wofür Er fid) Garn einfaufen, und fo feine Umſtände 
verbeffern Fann. 

Die ganze Samilte fing an laut gu weinen, und mir 
gu danken, die Frau nannte mid) ihren Crretter, ihren 
Engel — 

Dankt nicht mir, lieben Leute, fagte idh, fondern dantt 
Gott, der euch gerettet, und mid) nur gur Mittelsperfon 
gebraucht bat, euch aus eurer Noth au reißen. Der befte 
Dank, den ihr Gott beweifen fonnt, tit diefer, daß ihr 
tun fein nadydenft, wie ihr died Geld, das euch Gott 
befdeeret bat, recht gue anwenden wollt. Dann wird 
euch Gott feqnen und gute Nahrung ſchenken. Wenn ihr 
freilidy bas Geld verfdywenden wolltet — 

Mein, fiel mir die Frau in die Rede, HeBwegen kön⸗ 

nen Gie ohne Gorgen fein. Mein Mann und ic) baben, 
feitdem wir gufammen find, jeden Pfennig gu Rathe ges 
balten. 

ss Mun, antwortete id, fo haltet fein Wort! SGollte id 
einmal wieder bier Durdyreifen, (o werde id) mid) forgs 
filtiq nad) euch erfundigen, und mid nicht wenig frenen, 
wenn id) euch in guten Umſtänden finde. 
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Mit diefen Worten entfernte id) mich, und fube auf 
Ludwiasthal gu, um mid) nad dem Befinden des Polnis 
den Subden gu erkundigen. Die Hildebrandiſche Familie 
nahm mid) mit der thr eigenen Freundlichkeit und Gefile 
liqfeit auf, fiibrte mid) gu dem Patienten, und ver(iderte, 
daß der Wundarzt die größte Hoffnung habe, daB die Heis 
lung ibm gelingen werde. 

Man nobhigte mich, einen Taq hier gu bleiben, und 
mir war es lieb, daß man mid) nbtbigte, weil es mir in 
dem Kreife diefer guten Lente außerordentlich wobl gefiel. 

Get Tiſche unterhielt ich mid) vorzüglich mit der Fran 
Hildebrandin, weil id) glaubte, daß id) von iby noch mans 
des lernen fonne, wie man eine Wirthſchaft gue einrids 
ten mitffe. Wirklich lernte id) auch vieles. Unter andern 
fragte id), wieviel fie jedem ibrem Dienftboten Lohn gabe ? 

Gie bekommen, erbhielt ich gur Antwort, nime alle 
gleich viel. Im erſten Dienftjabre erhalten fle wenig. Hers 
nad, wenn ffe in ihrem Dien(te treu find, befommen fie 
alle Sabre eine Bulage, an Geld und an Leinwand. Wenn 
fie nun gut wirthſchaften, fo können ſie fic) leicht einen groper 
Borrath von Leinwand ſammeln, der ihnen hernad, wenn 
fle ihre eigene Haushaltung anfangen, gute Dienfte thut. 

Jo). Und wober befommen Gie ihre Leinwand? 

Sr. H. Bon Handelslenten, die im Lande herumgehen, 
nnd (te mic gum Verkaufe anbieten. 

Da erzählte id) nun die Geſchichte des Webers Birkel, 
und fragte, ob fie nicht qeneigt wire, ihre Leinwand künf⸗ 
tig von ihm zu beziehen? 

Gern! antwortete ſie. Wenn ſeine Arbeit gut iſt, ſo 
wird es mir Freude ſein, eine rechtſchaffene Familie in 
Nahrung zu ſetzen. 
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Heute, ſagte die altefte Tochter, gebt ein Bote nad 
dem Orie, wo der Weber wohnt. Willſt du vielleidet, liebe 
Mutter, daB ich dem Weber fchreiben, und eine Beftels 
{ung bei thm machen foll ? 

Das thue! erhielt (fe zur Antwort. Lege cine Probe 
bet, nad) welder er arbeiten foll, und beftelle vor der 
Hand nur dreifig Ellen. Iſt feine Urbeit gut, fo kann 
id) in Der Folge immer mehr von thm nehmen. Diefe 
Vorſicht werden Cie mir, lieber Herr Gottſchalk! ſchon vers 
geiben. Wenn Meiſter Birtel cin geſchickter und ebrlicher 
Mann ift, fo fann fie ibm nidts ſchaden; wire es aber 
nicht — 

Ich. So ſollte es mir Leid thun, erwiederte ich, Ih⸗ 
nen denſelben empfohlen zu haben, und es wäre dann ſeine 
eigene Schuld, wenn bie Nahrung, die man ihm zudachte, 
ihm entzogen wiirde. 

Nach der Beit habe icy aber gehört, daß Meifter Birkel 
wirklid) ein ebrlider und gefchidter Mann war, durd 
dieſe vortrefflide Familie in gute Nahrung geſetzt und in 
der Folge ein wohlhabender Mann wurde. 

Den nddften Morgen war es mic febr fdwer, mid 
von dieſem Haufe gu trennen. Ich bat Herrn Hildebrand 
mir gu erlauben, ihm den Aufwand gu erfehen, den ihm 
die Verpflequng des Juden verurſacht hatte; aber mit vies 
der Mihe fonnte id) ibn bereden, daß er mir nur die Bee 
gablung des Wundargtes gugeftand. 

Herr Hildebrand ließ mich wieder durd feinen Wager 
weiter bringen, und it) ftieg in denfelben, nachdem id) der 
ganzen Familie dankbar die Hände gedrückt hatte. 

Auf der ganzen Rückreiſe hatte ich meine Betrachtun⸗ 
gen über die neuen Beweiſe, die ich von Gottes Vorſehung 
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erhalten hatte, die bie menſchlichen Schickſale lente, und 
Das Wohl derer bewirkt, die darauf aufmerffam find. 

Daß dev Poftwagen umſchlug und mein Reifeqefibree 
das Bein zerbrach, war mir freilicty äußerſt unangenebm; 
aber hatte idy meine Reife ununterbrochen fortgeſetzt, fo 
Hitte id) Ludwigsthal und die vortrefflide Familie, die dort 
wobnte, nicht fennen lernen. 

H. Aber der arme Jude. — 

G. Dem war fein harted Sdidfal gewif aud febr 
gut. Wenn er gebdriq dariiber nachdachte, fo wird auch 
er dadurch mit Gott befannter geworden fein, und Beweile 
qenug von der iiber ihn waltenten Borfehung erbalten 
haben. 

Hätte icy auf der nächſten Station vor Leipzig fogleid 
Poftpferde erhalten, fo blieb mir die Birkel’ (dye Familie uns 
befannt, und ich fonnte alfo nichts fur thre Rettung thun. 

Vergeßt es nist, lieben Kinder! Wenn euch künftig 
widrige Schickſale treffen, fo werdet darüber nicht unwile 
liq, und denkt Daran, daß fie Siiqungen eines weifen und 
guten Gottes find, wodurd gewif etwas Gutes bewirkt 
wird. 

Nun wurde id) mit Beforgung verfdiedener Angeles 
genbeiten meines Herrn nod ein Paar Woden auf der 
Reife aufgehalten. 


Neununddreißigſter Abſchnitt. 


Bei meiner Zurückkunft auf dem von Tſchrink'ſchen 
Gute fand ich vieles, was mir gar nicht angenehm war. 
Der beſte Gaul war gefallen, unter meinen Dienſtleuten 
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mar Uneinigteit eingeriffen, und die Gefdadfte batten fid, 
während meiner Abwefenbeit, fo gehduft, daB id) nidt 
wußte, wie id) mid) Durdarbeiten follte. Den gangen er: 
ſten Sag wurden mir faſt lauter unangenehme Nachrich⸗ 
ten gu Obren gebradt. Mein Glut fam in Wallung, id 
fühlte einen Trieb, alle meine Leute auszufdelten, ja id 
gtiff ſogar nad) dem Stode, um ben Knecht, der den gefalles 
nen Gaul gu beforgen gehabt hatte, durchzuprügeln. 

In diefer Abſicht ging idy die Treppe hinab, um ihn 
aufgufuden, fühlte aber, daß mir vor Aegerniß alle Glies 
Dev gitterten. Da fiel es mir nod) gur redten Zeit ein, 
DaB id) jetzt meiner Vernunft gar nicht madtig ware, und 
alfo nichts Verniinftiges vornehmen könne. 

Statt alſo gum Knechte gu geben, lief id) hinaus in’s 
Freie, trat auf eine Anhöhe, athmete tief, fab gen Him: 
mel und rief: Gott! 

Sobald mir der Gedanke: Gott, wieder in die Geele 
fam, fing e8 an darin etwas ruhig gu werden, und id 
wurde wieder vermigend, nachzudenken. 

Woher, dachte id, ift aller diefer Verdrug entſtanden? 

Durch deine Reiſe. 

Und was bewog dich zu reiſen? 

Der Befehl deines Herrn, den dir Gott vorgeſetzt 
hat. Deine Reiſe war keine Luſtreiſe, es war eine Pflicht⸗ 
reiſe, die du unternahmſt, weil ſie dir von Gott, durch 
deinen Herrn, aufgetragen wurde. Du biſt alſo auf Got⸗ 
tes Wege gegangen, und die Widerwärtigkeiten, die dich 
auf denſelben trafen, ſind Gottes Fügungen. Sie ſind 
gut! ſie ſind gut! und wenn du recht nachdenkſt, ſo wird 
dir Gott gewiß Mittel zeigen, alles wieder in Ordnung zu 
bringen. 


202 


Ja wohl waren fie gut, weil fie mid) anf meine 
Schwachheit recht aufmerffam machten. Den Tag guvor 
glaubte ich über alle meine Begierden Herr zu ſein; aber 
jetzt, da mir auf einmal ſo viel Unangenehmes zugleich 
hinterbracht wurde, gerieth ich in einen ſo ſtarken Zorn, 
daß id) einen meiner Nebenmenſchen prügeln wollte. Hats 
te ich dieß gethan — wie verhaßt, wie verächtlich würde 
ich mich gemacht, wie vielen Verdruß mir zugezogen, wie 
bitter würde ich es bereuet haben! 

Vergeßt dieß nicht, meine Lieben! daß der Heinrich 
Gottſchalk, dev es ſich fo ſehr angelegen fein ließ, immer 
recht vernünftig gu handeln, dod einmal in Gefahr war, 
ſich durch Den Born gu einer unvernünftigen Handlung 
verleiten gu laſſen. Trauet end) deBwegen ja nicht gn viel 
gu, und feid gegen eure Gegierden ftets auf eurer Hut! 

Da ich nun erjt meiner Vernunft wieder mächtig war 
und nachdenken Fonnte, fand id) aud) bald die Mittel, 
mir aus der Verwirrung, in der id) mic) befand, gu helfen. 

Zuerſt lies ich meinen gebeimen Rath, den alten Kuts 
ſcher, kommen und fragte ibn, wie es fomme, daß in 
meiner Abwefenheit der ſchöne Gaul gefallen ware ? 


Dazu, antwortete er, Fann Niemand etwas, Lieber 
Herr Gottſchalk. Gobald der Gaul fran€ wurde, zeigte 
es mir Der Knecht an. Wir ließen den geſchickteſten Huf⸗ 
fdymiedD aus der Stadt Fommen, er gab ihm Argnei; es 
balf aber nichts, der Gaul fiel. Ich ließ ihn auffdneiden, 
und da zeigte es ſich, daß er einen Febler an der Lunge 
hatte, den er vielleicht bekam, ebe ibu der Herr von Tſchrink 
faufte. 


Wie ſchaͤmte id) mid) da vor mir felbft, daß id) den 


Vorſatz gehabt hatte, einen unfduldigen Menfden gu miss 
handeln! 

Hierauf ließ ich alle die Leute, die ſich mit einander 

gezankt batten, vorkommen, verhörte einen nach dem ans 
dern, half den Unſchuldigen zu ihren Rechten, gab den 
Schuldigen die nöthigen Verweiſe, und drohte ihnen, ſie 
zu entfernen, wenn ſie ſich künftig wieder ſo unbeſonnen 
betragen würden. So wurden in ein paar Stunden, durch 
meine Sanftmuth und mein Nachdenken, im ganzen 
Hauſe die vorige Ruhe wieder hergeſtellt, die gewiß noch 
mehr würde ſein geſtört worden, wenn ich im Zorne hätte 
handeln wollen. 
NMun hatte ich noch etwas abzuthun, was mir vorzüg⸗ 
lich unangenehm war. Auch über den alten Bernold war 
Klage gekommen, daß er mit der Speiſe, die ihm taglid 
gereidyt wiirde, ungufrieden wire, und fie tadle. 


Ich lieB die Fran gu mir fommen, die von mir ans 
gewiefen war fie ibm gu qeben. Warum, fraqte id, des 
fommt der alte Bernold feine quten Speifen mehr ? 


Sr. Here Gottſchalk! der Mann iit nicht werth, daB 
Sie ihm nod) einen Biffen Brod geben. Er bekommt alfe 
Tage aus dem nämlichen Topfe und aus der nämlichen 
Schüſſel, aus welcher alle Dienftboten befommen. Diefe, 
die ibr Brod verdienen, find immer mit dem gufrieden, 
was ibnen aufyetragen wird; und der Gettelferl, der das 
Gnadenbrod befommt, bat immer an dem Eſſen etwas gu 
tadeln. 

G. Ich werde bald erfabren, wer von end) beiden un⸗ 
recht oder recht habe. 

Der alte Kutſcher erhielt nun von mir den geheimen 
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UWuftrag, gu Mittage genau Achtung gu geben, ob Vernold 
wirklich mit dem Gefinde cinerlei Eſſen befime ? 

Er fam bald mit der Veritcherung zurück, daß dieß 
gefheben wire, daß Bernold aber nur ein paar Biffen ges 
noffen, und das Uebrige mit Unwillen zurückgeſchoben hatte. 

Dieß verdroG mid freilidy, und wenn id meinem Une 
willen batte folqen wollen, fo würde Bernold fogleidy forts 
gejagt worden fein. Allein, lieben Kinder! wer die Mens 
{denliebe ausiiben will, Der mug mit den Sawa chs 
beiten feiner Nebenmenfmhen Geduld haben Fins 
nen. Dec Gefunde muß mit dem Kranten, der Ver(tdns 
dige mit Dem Unveritdndigen, die Ingend mit den Schwach—⸗ 
heiten des Alters Geduld haben. Nachdem ich dieß redyt 
bedadt und allen Unwillen geqen den armen Greis aus 
meinem Herzen entfernt hatte, wurde Gernold gerufen. 

Ich. Und die Kojt, die Foe hier erhaltet, ſchmeckt Euch 
nidyt 2 

B. Es ijt b8fes Voll — es gibt mir immer, was 
fein Menfdy effen will. 

Sd. Heute hat ¢8 aud) niche geſchmeckt? 

B. Es ſchmeckte wie Galle. Kaum habe id) ein paar 
Biſſen hinunterbringen können. Geftern mute id) alles 
wieder von mir geben. ' 


Fd. Die Urfade davon liegt entweder in Der Bubes 
teitung der Speifen, oder in Eurem alten ſchwachen Mas 
gen. Die Gpeifen werden gut gubereitet, darauf fonnt 
Ihr Euch verlaffen; aber Enver alter Magen Fann fie nide 
mebr verdauen, deßwegen ſchmecken fie Euch niche mebr. 
Was Finnen denn nun meine Lente dazu, daß Euer alter 
Magen feine Diente nidt mehr thun will? Fest geht nag 
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Haufe! Kiinftiq foll fir Euch immer eine weidhe Speiſe, 
die fiir Euren ſchwachen Magen fic) ſchickt, zubereitet werden. 

Wirklidy gab id) dagu die nothigen Verordnungen, und 
erquidte fo Ben Alten bis an feinen Tod, der nach ein 
paar Monaten erfolgte. 


Nun mußte ich noch einholen, was ich, während meiner 
Abweſenheit, in meinen Geſchäften verſäumt hatte. Dazu 
reichte meine Zeit nicht hin. Unterdeſſen, daß ich einen 
Theil der zuſammengekommenen Geſchäfte beſeitigte, haufs 
ten ſich wieder neue an. Nach einer monatlichen Arbeit 
ſah ich, daß ich immer nicht viel weiter gekommen war. 

Was war hier zu thun? Da ich ſah, daß der Tag 
nicht zureichend war, die alte Ordnung in meinen Geſchäf—⸗ 
ten wieder herzuſtellen, fo entſchloß icy mich, einen Theit 
der Nacht dagu angumwenden. Fc) arbeitete alfo bis nad) 
Mitternacht. Freilich fühlte id), daß id) dadurch fehr ents 
kräftet wurde. Gott hat den Tag zur Arbeit, die Nacht 
zur Ruhe beſtimmt. Wenn man von dieſer Ordnung ab⸗ 
weicht, ſo hat es für die Geſundheit gewöhnlich nachtheilige 
Folgen. Allein da icy einſah, daß es dod) Gottes Wille 
ſei, meine Geſchäfte wieder in Ordnung zu bringen, ſo 
glaubte ich, daß ich verbunden wäre, demſelben auch etwas 
yon meinen Kräften aufzuopfern. 


Denn, lieben Kinder, ob wir gleich verbunden ſind, 
unſere Geſundheit und unſer Leben fo lange als möglich gu 
erhalten, um immer im Stande zu ſein, die göttlichen 
Aufträge auszurichten, ſo treten doch bisweilen Fälle ein, 
da wir beides, bei Vollbringung des göttlichen Willens, in 
Gefahr ſetzen, ja wohl gar aufopfern müſſen. Sollten wir 

dieß nicht gern thun? Geſundheit und Leben ſind ja Ge⸗ 
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fdyenfe unfers guten Gaters; foltten wir fie nidt gern 
bingeben, fobald er (te zurückfordert? 

Da id) ungefabr eine Woche lang einen Theil der Nächte 
gu meinen Urbeiten angewenbdet hatte, waren fie glücklich 
geendigt. Freilidy hatte ich dabet viel an meinen Kräften 
und meiner Munterbeit verloren; ba id) nun aber alles 
wieder in Der gebsrigen Ordnung fah, und mit weniger 
Anftrengung arbeiten fonnte, fo fühlte id mic doc, une 
gefdbr nad) einem Monate, vollFommen wieder hergeftellt, 


Vierzigſter Abſchnitt. 


Wenn einige Wochen hinter einander die Sonne geſchie— 
nen hat, ſo kann man ſicher darauf rechnen, daß bald Ge⸗ 
witter, oder wenigſtens ſtarke Regengüſſe, kommen wer⸗ 
den. Dieſe Einrichtung iſt gut; denn dadurch werden die 
ſchmachtenden Pflanzen erquickt, und ihr Wadsthum bee 
fördert. 

Und wenn es uns Menſchen eine Zeit lang nach Wunſche 
gegangen iſt, ſo kann man immer erwarten, daß ein widriges 
Schickſal eintreten werde. Dieſe Einrichtung iſt auch gut; 
denn dadurch werden wir aus unſerer Bequemlichkeit ge⸗ 
weckt, und gereizt, nachzudenken und thätiger zu ſein. 

Dieß erfuhr id) nun. Da mir einige Sabre lang alles 
tad) Wunſche qeqangen war, traf mid) ein Schickſal, bas 
mid) gang gu ſtürzen drobte. 

Wis id) einmal des Morgens aufftand, und auf ben 
Hof fah, bemerfte id) den Gerichtshalter, der mit einen 
Fremden am Arme auf und ab ging. Ich erfundiqte mid 
bei den Lenten, ob fie nicht wüßten, wer der Fremde ware ? 


Gie wuften mir aber nichts gu fagen, als daß er bei deme 
Geridtsbhalter ſich aufbalte. 

Nach zwei Tagen löſte ſich dads Räthſel. Der Gerichts— 
halter trat mit dem Fremden auf mein Zimmer. Herr 
Gottſchalt! ſagte dieſer gu mir, ih kündige Ihnen hiermit 
an, daß ich der Bruder des bisherigen Beſitzers dieſes Gu— 
tes bin, daß dieſer geſtorben iſt, und daß ich, als der 
nächſte Erbe deſſelben, gekommen bin, vom Gute Beſitz 
zu nehmen. 

Ich. Herr von Tſchrink iſt todt? 

Fr. Leider iſt er todt! Vor allen Dingen wird es nun 
nöthig ſein, daß ich Ihre ſämmtlichen Papiere verſiegeln 
laſſe, um zu unterſuchen, was für einen Gebrauch Sie von 
dem unumſchränkten Vertrauen gemacht haben, das Ihnen 
mein Bruder ſchenkte. 

Ich. Ich hoffe einen ſolchen Gebrauch, wie ich ihn 
meinem Wohlthäter ſchuldig war. 

Fr. Das wird ſich zeigen. Wenn Sie ein ehrlicher 
Mann ſind, ſo muß es Ihnen lieb ſein, daß ich ſo ſtrenge 
verfahre. Dadurch gebe ich Ihnen Gelegenheit, Ihre Ehr⸗ 
lichtkeit zu zeigen. Herr Gerichtshalter! Sie fangen die 
Verſiegelung ſogleich an. 

Wirklich fing die Verſiegelung ſogleich an: alles, was 
id) unter meinen Händen gehabt hatte, meine Wäſche und 
Kleidung ausgenommen, wurde unter Siegel gelegt. 

Diefe Ure, mid) gu bebandeln, brachte mid außer als 
ler Faffung, und id) ftand eine geraume Beit fyrachlos da. 
Nady und nad fand icy) dad Flare Bewußtſein wieder; idy 
dachte, du bift ein ehrlicher Mann; Gott kennt deine Recht: 
fdaffenbeit. Er hat dies Schickſal Aber did) verhangt, es 
wird au deinem Beſten dienen. 
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Here von Tſchrink! fagte idy: Gnade verlange id) von 
Jonen nice! nur Gerechtigteit, ftrenge Gerecdhtigteit, und 
Diefe können und ditrfen Gie mir nicht verfagen. 

Herr Gottſchalk! faqte der Gerichtshalter, fein Sie 
nicht nafeweis, und enthalten Gie fic) in Gegenwart des 
gnädigen Herrn beleidigender Reden! 

Gerechtigkeit gu erwarten, anutwortete id, kann feinen 
rechtſchaffenen Mann beleidigen. 

Und nun nabm id) metnen Stok, und wankte über 
ben Hof nad) dem Felde gu, um gu iiberlegen, was ith 
thun follte. Uber mein Gemüth war jo unruhig, daB id 
nicht vermidgend war, nachzudenken. 

Da traf ich Michael Weinytocken an, der mit feinen 
Pflegefindern feinen Weer bearbeitete und mid freundlicd 
grüßte. 

Das muß Ihnen doch Freude machen, wenn Sie uns 
ſehen, ſagte er; daß dieſer Acker ſo fruchtbar iſt, daß dieſe 
Kinder fo wohl gerathen find, daß ich ſelbſt geſund und 
kummerfrei bin, dieß alles haben wir doch Ihnen zu ver⸗ 
danken. 

Ich freue mich wirklich darüber, antwortete ich, und 
wendete mich mit naſſen Augen von ihm weg. Wirklich 
fühlte ich mich auch durch dieſen Anblick geſtärkt. So, 
dachte ich, habe ich gehandelt; immer habe ich mich bemüht, 
zu thun, was meine Schuldigkeit iſt, habe jedem Menſchen, 
den Gott an mich wies, geholfen, ſoviel ich konnte; das 
haſt du, mein unſichtbarer Vater! geſehen, du kannſt mich 
alſo nicht ſinken laſſen. 

Dieſe Hoffnung richtete mich auf, und ich erwartete 
von Gott, daß er mir einen Weg zeigen würde, mir aus 
der Verlegenheit, in die er mich hatte gerathen laſſen, zu helfen. 
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Ich wollte wieder nad Haufe gehen, aber da fiel mir 
cin, daß ich bier überflüſſig ware; weil id) mid mit nichts 
beſchäftigen fonnte, da mir meine Papiere verffegelt waren, 
und icy über meine Leute nichts mehr gu fagen hatte. Ich 
blieb alfo unter freiem Himmel, betrachtete die Thatigteit 
Der Menſchen und Thiere, und, da die Sonne untergegans 
gen war, die Pract des gejtirnten Himmels. Allenthal- 
ben fah ich Beweife von dem Dafein, der Liebe und der 
Weisheit meines Vaters, dem id) bisher vertraut, und 
deffen Willen gu thun, icy mich redlich bemüht hatte. Im 
Vertrauen auf ibn ging ich in Der Dunkelheit nach meinem 
Bette und überließ mich dem Schlafe, der für mich febr 
ſtärkend war. 

Sobald id) von demfelben erwadte, ftand ich auf, trat 
an’s Genfter, und bat Gott, daß er mid) vor Verirrung 
bewabren mige. 

Nun frühſtückte idy, und begab mig wieder in's Freie, 
nim durch Nachdenken zu erfabren, was Gottes Wille fet. 
Dn mußt, dachte idy, Herrn von Tſchrink au überzeugen 
fuchen, daß du cin recht{chaffener Mann biſt. Das kannſt 
du, wenn du ihm deine Papiere vorlegit. Aber er hat fte 
dir entzogen, du mußt vor allen Dingen dir deine Papiere 
wieder zu verſchaffen ſuchen. 

In dieſer Abſicht ſchritt ich getroſt nach dem Gutshaufe 
zu, ging gerade zum Herrn von Tſchrink und ſagte! Gnä⸗ 
diger Herr! Sie können nicht glauben, was es für einen 
rechtſchaffenen Mann für eine peinliche Lage iſt, wenn er 
den Verdacht gegen ſich hat, daß er unredlich gehandelt 
habe. Wenn Sie mir erlauben, daß ich Ihnen meine Pa⸗ 
piere vorlegen darf, ſo wird es mir ſehr leicht ſein, Sie von 
meiner Rechenſchaft zu überzeugen. Ich bitte alſo unter⸗ 
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thinig, daß Sie Dod) die Gnade haben, die Entfiegelung 
meiner Paptere bald vorzunehmen. 

v. T. Sie ijt bereits geſchehen. 

Sd. Wie? ohne mid? 

v. T. Obne Gie. Trauen Gie mir nidt fo viel Gee 
tecdhtigteit gu, daß id), aud ohne Shre Gegenwart, thun 
werde, was rect ijt? Ich mus Ihnen aber fagen, daß 
bei der Durchſicht Ihrer Papiere der Verdacht (id) vergrö⸗ 
Fert bat, daß Sie an meinem Bruder nicht redlich qehans 
delt haben. Die Kiugheit gebietet mir alfo, Gie fo lange, bis 
Ihre Sache ausgemacht ift, in (ichere Verwahrung gu nehmen. 

Gogleid gog er an der Schelle, und Dietrich Kiebib, 
nebſt einem andern Bauer, der auf mid) böſe war, weil 
idy cinmal {eine unbilligen Forderungen nidt erfillt batte 
¢raten mit grofen Prügeln herein. 

Diefen Herrn, fagte Herr von Tſchrink, fibrt auf fein 
Bimmer und bewadt ibn genau. Hört ibr’s 2 

So wurde id) abgefithrt, und mein Simmer, auf dem 
id) fo viele felige Stunden gehabt hatte, wurde in mete 
Gefängniß verwandelt. 

J. Du armer GroGvater! 

Go arm war id nicht, als iby glaubt. Ich hatte gwek 
gute Geſellſchafter bet mir; Gott und mein gutes Gewiffen. 
Diefe fprachen mir immer Muth ein. Immer war es, 
als wenn id) Femanden fagen hirte: Gottſchalk! lab dex 
Muth nidt finten! du bift ein rechtfhaffener Mann! es 
wird alles gut geben. Die Demiithiqung, die du jetzt dul⸗ 
Left, wird gewis gu deinem Beſten dienen. 

Sie diente wirtlidy gu meinem Beſten. 


Gaim. ert. Religionsunt. 14 
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Einundvierzigſter Abſchnitt. 


Am dritten Tage meiner Gefangenſchaft pochte Fe 
an meine Thür, öffnete ſie ancy ſogleich und — da 
Here Hildedrand! Guter Gottſchalt! fagte er, fiel mi 
den Hals, und neste meine Bacen mit feinen Th 
Es wird alles gut geben, fubr er fort, verlaifen S— 
auf mid. Ich tam Gie gu befucen, wurde aber ni: 
Shuen gelaſſen; weil man mir fagte: Sie waren it 
tefte, und dürften Niemanden ſprechen. Warum? 
ich. Weil er Gelder unterſchlagen hat, erbielt ic) gur 
wort. 

Ich ging im Dorfe umber, extunbdigte mid) do 
Dort, bei den Bauern, die id antraf, nach der Urſach 
rev Ginfperrung. Alle beblagten Gie; aber feiner f 
mir den eigentlidhen Grund angeden, warum Gie fc 
bebanbdelt warden. Endlich traf id) einen alten Man 
Diefer fagte: der Geridtéhalter ift des Herren Goeth 
Rodjeind. Lange hat er ihn gu ftirgen gefuct, nut 
ihm gelungen. Der neue Gutsbeſitzer ift fein Univer| 
freund; diefen dat er gegen Herrn Gottſchalk eingenon 
nad (id aller feiner Papiere bemactigt. Nun ann ¢ 
dem ehrlichen Manne maden was er will. 

Sobald id) dies hörte, ging ity gum Herren von Td 
und fagte ibm, waé ihm gu fagen war. Nun wir 
fentlidy die Gace anders gehen. Jetzt folgen Gie mi 
fein Simmer. 

Da ich heraustam, waren meine Widhter ſchon ent 
Alſo, fragte Here von Tſchrink, glauben Gie Sore { 
ſchaffen heit beweifen gu tinnen, wenn Sie Ihre Papi 
den SHdnden haben ? 
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Fh. Gang gewiß. 

v. T. Sie ſollen fie gleidy haben. 

Noch eins! ſagte Herr Hildebrand, die Papiere ſind 
durch die Hinde ſeines Feindes gegangen. Er Fann davon 
manderlet unterfdlagen baben. Wenn Ew. Gnaden die 
Gerechtig?eit licben, wenn Gie nicht bei dem Landesherrn 
Verantwortung ſich zuziehen wollen, fo mitten Gie noth: 
wendig auf der Stelle des Geridtshalters Schränke und 
Simmer verfieqeln. 

vy. T. Das gebt nicht. 

H. Das mus geden. Wenn nun der Feind des Herrn 
Gottſchalk die Papiere unterſchlagen hätte, die feine Recht⸗ 
ſchaffenheit bewieſen, womit foll ev ſie denn darthun? Ses 
tzen Sie ihn dadurch nicht in die Nothwendigkeit, bei dem 
Landesherrn Hilfe gu ſuchen! Herr Gottſchalk! Sie neh⸗ 
men Ihre Papiere nicht eher an, bis alles bei dem Gerichts⸗ 
halter verſiegelt iſt. 

v. T. Nun gut! Folgen Sie mir. 

Go gingen wir in das Haus des Gerichtshalters, dem 
Herr von Tſchrink ſogleich dus Giegel abforderte, und ibm 
fagte, daß er, um ſich gegen Verantwortung gu fdigen, 
nothwendig feine Gachen andy verftegelu miiffe. 

Der Menſch erblagte, gab mit gitternden Hdnden bad 
Giegel hin, und bat Herren von Tſchrink, ihm gu erlanben, 
daB er nod cin Paar Griefe aus jeinem Schranke nehmen 
Darfe, die heute nothwendig müßten beantwortet werden. 

Das können Gie, fagte Herr von Tſchrink. 

Das können Sie nicht, fagte Herr Hildebrand etwas 
heftig, trat vor den Schrank, und bat Herrn von Trin’, 
Dicfen guer(t gu ver(iegeln. 

‘Here von Tſchrink ging etwas verdrießlich fort; aber 
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Herr Hildebrand hielt ihn bet der Hand, und bat thu, die 
Verſtiegelung gu vollenden, und er mußte nachgeben. 

Den folgenden Taq wurde die Entfiegelung in Gegens 
wart des Geridytshalters vorgenommen, nnd meine Papiere 
wurden mir ausgeliefert. 

Da fing id) nun an, meinem neuen Herrn die Reds 
nung vorgulegen, nebjt Den Briefen des verftorbenen Herren 
pou Tſchrink, in welden er mir die Uuftrdge au verſchie⸗ 
Denen Ausgaben gab, die ich gemacht hatte, nebjt den 
Quittungen, über die von mir bezahlten Gelder. Es fand 
ſich aber bald, daß verſchiedene Briefe und Quittungen 
feblten. Unter andern war der Brief nice da, in welchem 
mir aufgetragen wurde, tn Leipzig SGteuerfdeine gu fans 
fen, und die Steuerſcheine waren aud) nicht au finden. 
Bo find diefe Paptere ? fragte Herr von Tſchrink ete 
was beftiq. 

Das muß der Herr Geridtshalter wogl wiffen , gab 
id) gur Antwort. 

Wenn es gefallig tft, fagte Herr Hildebrand, fo wotlen 
wir des Herrn Geridytshalters Schreibeſchrank entſiegeln. 
Vielleicht haben fie (id) Dabin verloren. 

Die Entftegelung wurde vorgenommen und die fehlen⸗ 

den Papiere wurden wirklid) in gwei verborgenen Schubla⸗ 
den gefunden. 
Herr von Tſchrink gervieth bet dem Anblide derfelben 
in den beftiqften Sorn, faGte den Elenden bei der Bruſt 
tnd fagte: Nichtswürdiger! ijt das der Lohn des Sutrauens, 
, bas id dir geſchenkt babe ? fa er würde ihn gefdylagen bas 
” ben, wenn ihn Herr Hildebrand nidt davon abgebalter 
bitte. 

Dev Slende fiel thm gu Füßen, umarmte feine Kniee, 
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nnd bat: Erbarmung! Gnade! id) babe eine Frau und 
fiinf Kinder. ' 

Ich Fonnte den Anblick niche aughalten, fondern trat 
an's Senjter. Kinder! wenn ihr diefen Menſchen in dies 
fer Stellung gefeben Hatter, ihr witrdet euch entfest haben ! 
Da fonnte man rede feben, wie verächtlich der Menſch 
wird; der Gottes Weg verläßt, nicht nad feinem Willen 
bandelt, fondern feinen eigenen Begierden gebordt. 

Herr von Trine wandte fich unwillig von ihm, und 
befabl, daß man ihn bewachen folle. 

Den übrigen Theil des Tages wendete Herr yon Tſchrink 
dazu an, daß er mit mir meine finimtliden Redhnungen 
auf das genaueſte durchging. Da das Geſchäfte geendigt 
war, drückte er mir die Hand und fagte: Herr Gottſchalk! 
id) finde, daß Gie ein febr redtichaffener Mann (ind. Vere 
geben Sie mir, daß id) den Verläumdungen, die diefer 
ſchändliche Menſch gegen Sie anbradte, Gehör gab. Bee 
ftimmen Gie nun die Strafe, die id ihm zuerkennen foll. 

Sch. Iſt er nicht fdyon geftraft qenug? Sind die Vor= 
wiirfe feines Gewiffens, und die Verachtung, die er fid 
zugezogen bat, fir ibn nicht die empfindlimften Strafen ? 

v. T. Aber er hat Sie dody beleidigt, und Gie müſſen 
Genugthuung haben. 

Ich. Diefe haben Sie mir bereits gegeben, indem Gie 
meine Unfduld anerfannt haben. 

v. T. Go muG id) ibn dod aus meinen Dienften fas 
gen. Wie Fann id) einem ſolchen Schurken meine Geſchäfte 
nod) ferner anvertrauen ? 


Sd. Darüber tann ich freilidy nichts einwenden. Uber 
feine fiinf Kinder ! 
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vy. J. Die mogen mit ihrem yerworfenen Vater fein 
Schickſal theilen. 

Ich. Sie find aber dod) unfduldig. 

v. T. Das mögen fie wohl fein. Was können wir 
_ aber weiter fir fle thun, ald fie bedauern ? 

Ich. = Sie ergieben. 

v. T. (Mir voll Erftaunen in die Augen fehend) 
Mann! wie i’s möglich, daß Gie Shren bitterften Feind 
fo bebandeln fonnen, daß Sie nicht nur fic) nicht an idm 
rachen, fondern ibm fogar Gutes thun wollen? 

Sd. Wie ware es moglihh, mid) an dem gu rdchen, 
Der mein Wohlthäter iit? Wie leicht ift e8, dem Gutes gu 
thun, der mir guerft Gutes erjeigte ? 

v. J. Wie? Der Geridtshalter Nadtrabe Ihr 
Wohlthater ? 

Sd). Das ift er, gnddiger Herr! Es itt ein Gott, der 
Sie Welt reqiert, und die Schickſale der Menſchen lenkt. 

v. T. Das glaube id) von ganzem Herzen; was wols 
Ten Gie aber damit fagen ? 

Ich. Diefer Gott leitet nidt nur den Donner und 
Blitz, fondern auc die Handlungen der Menſchen. Unter 
feiner Regierung miiffen denen, die recht chun, und feis 
nen Billen befolgen, alle Dinge, aud) die böſen Anſchläge 
ber Seinde, gum Vefien dienen. Sie ſchenken mir, gnds 
biger Herr, Ihr Sutrauen, das mir ungemein ſchätzbar it; 
würde id) daffelbe in fo hohem Grade erhalten haben, wenn 
meines Feindes Verleumdungen Sie nidt bewogen Hatten, 
meine Rechnungen recht genau durdgugehen ? Wiirde alles 
das Gute, das meine Freunde von mir fagen tonnten, Sie 
auf mid) fo aufmertfam gemadyt haben, ald die Verleume 
Sungen meines Feindes 2 
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Er ftand gerithrt anf, und ſagte: Ich babe heute vow 
Ihnen viel qelernt. Aber wie wollen wir es möglich mas 
den, daß die Kinder ersoqen werden 2 

Has wollen wir überlegen, antwortete ict. 

Nach einer Ueberlegung von einigen Tagen wurde alled 
in Ordnung gebracht. Der Geridtshalter wurde feineds 
Dienftes entſetzt, mußte ſich aber entfernen, und feine 
Kinder zurücklaſſen. 

Der Prediger bes Orts nahm fie gu ſich und beforgte 
ihre Pfleqe und Erziehung. Da die Schmidiſchen Kinder 
nun erwadfen waren, fo wurde das Geld, das bisher fiir 
fie war bezahlt worden, dem Prediger beftimmt, und da 
dieß nicht binreichte. fo verwilliqte Herr von Tſchrink das 
gu einen fabrliden Zuſchuß. Daß icy auch dazu einen jabra 
diden Beitrag gab, bhielt id) fiir meine Schuldigkeit. 


Zweiundvierzigſter Abſchnitt. 


Nachdem nun alles in Ordnung gebracht war, reiſte 
Herr Hildebrand wieder ab, nachdem er mid auf das herz⸗ 
lichſte feiner Freundſchaft verfidert hatte, und Herr vow 
Tſchrink machte aud Anftalten gu feiner Abreiſe. Che 
dieſe aber erfolqte, lieB er mich gu fic) kommen und ſagte: 
Lieber Gottſchalk, icy habe, wie Gie wiffen, meine Güter 
in Polen. Das Gut, das ich von meinem Bruder geerbl 
babe, ijt mir gu entfernt. Wenn id) es gue verfaufte, fo 
könnte id) vielleicht für das Kaufgeld, in meiner Nadybars 
ſchaft, wo die Güter woblfeil find, ein anderes befoms 
men, das noch einmal fo groß ware. Ich gebe Ihnen alfo 
Bollmadt, diefes Gue gum Verkaufe ansgudieten, und 


mit von Seit gu Seit Nachricht gu geben, wie viel darauf 
geboten wird, fo will id) Shonen dann melden, wie Sie es 
losſchlagen follen. 

Ich verfprady feinen Auftrag gu befolgen, und er 
teifte ab. 

Kaum war es befannt geworden, daß das Gut folle 
verFauft werden, fo Famen mebrere Unterthbanen gu mir, 
and baten mid), daß id) e8 Dod an mid) Faufen mochte, 
damit ich das Gute, das ic) angefangen hatte, fortiegen 
könnte. Gefonders fehte mir der alte Ruther febr ſtark 
gu. Sie haben, fagte er, in unferer Gemeine fo viel Gue 
tes geftiftet; wenn nun das Gut einen andern Herrn bes 
kommt, der unverftindig und leichtſinnig ift, fo kann er 
in einem Sabre alles wieder niederreifen, was Gie in vies 
len Sabren aufgebaut baben. Wollen Gie dieß auf Yor 
Gewiffen nebmen ? 

Diefe Bitten brachten mid) wirklidy auf die Gedanten, 
daß ich das Gut an mid) kaufen wollte. Da id) aber das 
gu fein Geld hatte, fo wurde ich dartiber ziemlich unruhig. 

Dod) mein Glaube an Gott lieB mid aud) dießmal 
nidt (inten. Du willit, dadte id, nur recht nachdenken, 
ob es Gottes Wille fei, daB du diefen Rauf eingeben follft. 
Sf es Gottes Wille, nun fo Fannft du getroft dazu Ame 
ftalten machen; ift es Gottes Wille nit, fe willit de 
Did) der ganzen Sache entſchlagen, weil ſie gewiß nicht gut 
für dich geweſen wäre. 

Gebt Achtung, Kinder! wie ich dieß angefangen habe. 
Ich war überzeugt, daß Gott mich auf den Plas geſtellt 
hatte, wo ich war, und daß ich das Gute, das ich hier 
ſtiftete, nach ſeinem Willen gethan hatte. Ich durfte alfo 
von hier nicht weggehen, bid Gott ſolche Umſtände eintres 
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ten lief, die mich dazu ndthigten. Diefe waren nod nicht 
da. Bor der Hand mute ic) alfo bleiben. 

Nun dachte icy weiter, wenn es Gottes Mille ijt, daß 
du Gefiber des Gules werden foll(t, fo muß er dir ancy 
Mittel zeigen, das gum Ankauf ndthige Geld aufzubrin⸗ 
gen. Diefe Mittel gu finden, dachte id) bin wnd her. 
Endlich fiel mir cin, was id) thun wollte. 

Da auf das Gut 40,000 Thaler waren geboten wors 
den, und in vier Wochen (ict) Niemand fand, der mebr bies 
ten wollte, meldete ides an den Herrn von Tſchrink, and 
ſchrieb ibm zugleich, daß ich 100 Rthlr. mebr geben wollte 
unter der Bedingung, daß id) bas Kanfgeld nad und nach 
absablte, und das Rückſtändige verginfete; ich ſchlug ibm 
aud) vor, wenn er ein andered Gut faufen wolle, fo 
fonne er bas dazu nöthige Geld anf feine Güter aufneh⸗ 
men, und es von den Sinfen verginfen, die id) ibm gah: 
len müßte. Um thm die ndthige Giderheit au verfcyaffen, 
wollte id) ibm einen Schuldbrief geben, in bem td ibn als 
Gigenthimer feines Gutes anerFannte, bis id) es gang bes 
gable bitte. 

Da id diefen Brief qefdyrieben hatte, war mir bas 
Herz leicht, indem icy therjeugt war, daß wenn Herr 
von Tſchrink meinen Vorſchlag annähme, es Gottes Wille 
‘fet, Den Kauf zu wagen, und wenn das Gegentheil ages 
ſchähe, Gott fiir mid) einen anderen Platz beſtimmt habe. 

Nady vier Worden erhielt id die Antwort, in welder 
Here von Trin? meinen Borfdlag annabm, und mir 
verficherte, daß es ibm febr lied fei, eine Gelegenheit ges 
funden gu baben, mir nützlich gu fein. 

Mun wurden die sum Ankauf nöthigen Schriften auss 
aefertigt, und id) war nun Gefiger des Guts Wilhel wi ss 
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rode, das ich bisher für den verftorbenen Seren , von 
Tſchrink verwaltet hatte. 

Die Freude, die meine neuen Unterthanen darüber bes 
wieſen, war groß und riihrte mid) febr. 

Aber etwas Schweres hatte id) unternommen. Ich 
batte gwar cin Gut, aber auch 40,000 Thaler Schulden, 
pon denen icy jährlich 1600 Thaler Binfen begahlen mußte. 
Dod der Glaube, daß Gott mir dies Gut Aberqeben habe, 
ließ mich boffen, daß er mir anc bei Nachdenken und 
Fleiße Mittel zeigen werde, meine Schuld absutragen. 


Dreiundvierzigſter Abſchnitt. 


Sobald id) im Beſitz des Gutes war, dachte ich dare 
auf, eine liebe Frau zu bekommen, die die weiblichen Ge⸗ 
ſchäfte, die bei Verwaltung eines Gutes von groper Widys 
tigkeit ſind, übernähme. 

Jul. Großväterchen! Großväterchen! ich wollte wohl 
rathen, wer die liebe Frau war, die du ſuchteſt. 

G. So? wen meinſt du? 

J. Gewiß die Sophie, die Tochter des Herrn Hilde⸗ 
brand. Meine Mutter hat mir geſagt, daß ihre Mutter 
Sophie geheißen habe. 

G. Wir wollen ſehen, ob du recht gerathen habeſt. 
Nachdem ich hin und her geſonnen hatte, welches Fratien⸗ 
zimmer ſich wohl für mich am beſten ſchicke, fand ich kein 
anderes, als eben die Sophie Hildebrand, von der ich bes 
reité gefprocben babe. Um gu erfabren, ob fie mir vor 
Gott beftimme fei, fete idy mid auf. die Pow, und fuhr 


nad) Ludwigsthal, wo id) wieder febr freundlidy aufgenome 
men wurde. 

Ich erzählte dem Herren Hildebrand, wie idy dads Gul 
an mid) gefauft batte. 

Sie haben gwar viel qewagt, fagte er, wenn Gie aber, 
im Bertranen auf Gott, nachdenken, Fore Haushaltung 
immer mebr gu verbeffern, und fleißig und fparfam gu 
fein fortfabren, fo gweifle id nicht, daß alles gut geben 

werde. Ich wünſche nur, daß Gie cine qute Hauswirthin 
* finden migen! 

Hier fafte idy feine Hand und faqte: Dieſe möchte 
id) von Niemandem Lieber empfangen, ald von Ihnen. Ihre 
Sopbie — 

H. Meine Tochter 2 

G. Ihre gute Todter Sophie. Diefe ift das eingige 
Frauenzimmer, das idy gu befigen wünſche. 

H. Es haben fidy fdyon verfchiedene reiche und vor: 
nehme Perfonen um ihre Hand beworben; Sie find nicht 
reich, abee Gie haben Glauben an Gott, und bemühen ſich 
Shr Leben nad feinem Willen einguridten; Sie haber 
Sbre Vernunft ausgebildet und ihre Begierden beherrſchen 
lernen; Sie handeln rechtſchaffen gegen Thre Nebenmen⸗ 
ſchen; Sie ſind alſo reicher, als alle, die ſich um meine 
Tochter beworben haben. Ich würde mich freuen, wenn 
ich Sie zum Schwiegerſohne bekäme. Aber meine Tochter 
— dieſe muß freie Wahl haben. Wollen Sie es, ſo will 
td) mit ibe ſprechen, um ihre Neiqung gu erfahren. 

G. O thun Sie es! das höchſte Glick’, das id mir 
wünſchen Fann, ift — der Beis Fhrer liebenswirdigen Tochter. 

H. Go beqeben Gie fit in meinen Garten, damit 
id) mit meiner Fran und Todter allein ſprechen kann. 


Jd) ging ab, und war ziemlich unruhig. Sophien 
liebte id) nnausfprecblich, und batre (fe ſchon lieb qewonnen, 
9a icy fie das erftemal gu ſprechen Gelegenbeit hatte. Seiqte 
fie Fetne Neiqung gu mir, fo bielt id) mid) fir verloren. 
Es fam mir vor, alé wenn es nicht möglich ware, one 
fle au leben. 


Uber auch in dieſem ängſtlichen Schweben, zwiſchen 
Furcht und Hoffnung, ſtärkte mid) mein Glanbe an Gott. 
Geſetzt, dachte id), fie geigte keine Neigung gu dir, fle 
ſchlüge deine Hand aus — nun fo wire ja dieß ein Beichen, 
daß fie Gott nicht fiir did) beſtimmt habe; und deßwegen 
wollteft du did) qramen ? 


Durdy ſolche Betrachtungen gelang es mir, mich ſo zu 
beruhigen, daß ich die ſchönen Anlagen des Gartens betrach⸗ 
ten, und mich mit dem Gärtner über den Anbau verſchie⸗ 
dener Gewächſe beſprechen konnte. 


Nachdem ich etwa eine und eine halbe Stunde fo zu— 
gebracht hatte, ſah ich Sophien, von ihren Aeltery geleitet, 
zur Gartenthür hereinkommen. Wie freudig ſchlug mir 
das Herz! ich eilte ihnen entgegen. Herr Hildebrand fiel 
mir weinend um den Hals, und ſagte: empfangen Sie 
aus meinen und meiner lieben Frau Händen, das — was 
unter allen unſern Gitern uns das Schätzbarſte iſt — une 
fere gute Tochter. 

Sophie gab mir gitternd ihre Hand, und ver(iderte, 
daß fie mich, gleidy bei dem erften AUnblide, Lieb ges 
wonnen habe, und cin herzlicher Kuß, den id) auf thre 
Lippen drückte, verſicherte fie von meiner Liebe. ; 

Machdem id) einige febr verqniigte Tage in Ludwigs⸗ 
thal zugebracht hatte, eilte ich nach meinem Gute zurück, 
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und machte zum Empfange meiner lieben Braut die noͤthi⸗ 
gen Einrichtungen. 

Drei Wochen darauf kam ſie ſelbſt, in Begleitung ih⸗ 
rer guten Eltern, und wurde meine liebe Frau. in deren 
Gefell(chafe id) fiinfunddreifiq Fabre vergnügt verledt habe. 

Und warum waren diefe Fabre fo vergnügt? Vielleicht 
weil alles nad meinen Wünſchen ging? Nein lieben Kine 
der! fo war es nicht. Wir find nicht die Weltregierer, 
wir Finnen unfere Gchicfale nicht fo anordnen, wie wit 
wünſchen; es ijt ein hoͤherer Geift, der unfere Schickſale 
denft, und uns nicht immer gibt, was wir wünſchen, fons 
dern bas, was uns gut ift. Es ift daher cines jeden 
Menſchen Leben mit vielen Widerwirtiqkeiten durchwebt. 
Auch icy habe viele Harte Schickſale erlebt. Viehſterben, 
Hagelſchlag, einen vieljdbrigen Krieg, in welchem ich zwei⸗ 
mal rein ansgeplindert wurde. Fak alle meine Kinder, 
meine beften Freunde, babe ich beqraben milffen. Aber 
Der Glaube an Gott, und die Aufmerkſamkeit, feinen Wils 
fen au thun — Diefe waren es, die mir das eben fo anges 
nehm macdten. 

Meine Frau und icy haben es ſich ſehr ſauer werden 
daffen miffen; aber der Glaube: Gott hat uns hier anges 
ftellt, und unfere WUrbeiten ans aufgetragen, mate, daß 
wir alles willig und frendig thaten und vieles moͤglich mach⸗ 
ten, was uns obne dicfen Glauben nidt miglidy gewefen 
wire. Traf uns ein fdymerghafter Schlag, fo wurden wir 
Darfiber nicht muthlos; Gott, fagten wir gu einander, bat 
es gethan. Immer fanden wir in Der Folge, daß die Wis 
derwärtigkeiten uns febr wohlthätig waren. Kamen wir 
bisweilen in Verlegenheit, wo wir gar nicht wubten, was 
wit thun oder laffen wollten, fo fagte id) immer, liebe 
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Gophie, laß ans nur nachdenken, was Gottes Wille ift; 
ind wenn wir diefen thaten, fo ging alles gut. Hatten 
wit bidweilen tribe Ausſichten in die Zukunft, fo ängſtig⸗ 
ten wit und deßwegen nidts Gott, fagten wir gu einan⸗ 
Der, regieret bie Welt und der wird alles que machen. 

Da wir alle unfere Unterthanen, als von Gott uns 
anvertraut, betradjteten, und jeden Unglidlidjen, der tu 
unferer Nabe war, anfaben, wie wenn er von Gott an 
uns gewiefen fei, fo batten wir ftets Untriedb viel Gutes 
gu thun, und Gott bat unfere guten Handlungen fo gefegs 
net, daB viele Menſchen leben, die uns ihr Glick und 
ibre Sufriedenbett danken. 

Mun Habe id) beinahe alles verloren, was mir auf 
Erden lieb war. Meine gute Sdywiegereltern find nicht 
mebr, alle meine Kinder, die Hedwig ausgenommen, habe 
id) ‘begraben müſſen, meine Gophie (bier brachen thm 
Thrinen aus den Angen) hat Gott gu fic genommen, mein 
Landgut, deffen Ankauf und Einrictung mir fo viele Anz 
ftrengung gefoftet batte, babe ich verkaufen miffen, weil 
id), wegen meines hohen Alters, es nicht mehr gue vers 
walten fonnte — und Dod) berubige id) mid) dabei und 
babe nod viele frohe Stunden. Denn ob mir gleidy dieß 
alles ſehr lieb war, fo batte id) dod) an nichts mein Herz 
fo gehängt, daß id) davon meine Zufriedenheit erwartet 
hatte. Gott ift der Eingige, auf den id) mein Vertrauen 
fege, und der bleibt bei mir, wenn id andy alles, was 
mir vom Irdiſchen nod) übrig ift, verlieren follte. 

Hier ſchloß Herr Gottſchalk feinen Vortrag und vers 
ließ die Kinder, die durch das, was (fe gehört batten, ſehr 
gerũhrt waren. 
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Vierundvierzigſter Abſchnitt. 


In der nächſten Lehrſtunde fam Julie mit naſſen Aus 
gen. Herr Gottſchalk bemerfte es fogleidy und fragte: id 
glaube gar, Sulie, du haſt geweint ? 

Da fing fle an laut gu fcludgen. Here Gottſchalk 
fragte verfdyiedene Mal, warum fie weine? aber fie fonnte 
vor Schluchzen fein Wort hervorbringen. Endlich ſagte 
fie mit gebrochenen Worten: ich dente du ſtirbſt uns bald, 
Jieber Grofvater, weil du uns von fo vielen Lenten erzählt 
haſt, die geftorben find, und du ſchon fo alt bijt. 

Ich, fagte Here Gottſchalk, werde nie fterben, 

Das wire ſehr gut, lieber Großvater, antwortete Heine 
tid), aber — | 

Uber, fubr Herr Gottſchalk fort, weil alle Menſchen 
fterben miiffen, fo glaubſt du, an mid) wiirde aud einmal 
Die Reihe Fommen. Dies wird freilich geſchehen, daß mein 
Lcib einmal in den Garg gelegt, und beerdigt wird, id 
felbft aber, oder mein Geift, bin unfterblid. Go ift es 
aud) mit andern Menſchen. Nur ihr Leib (tirbt, iby Geift 
Dauert fort. Ihr babt ja Raupen gezogen. Iſt's nice 
wabr, wann gewiffe Raupen ihre Grose erreidt hatten, 
fo fdhrumpften fie gufammen, und krochen in die Erde. 
Nady einiger Beit fam cin ſchöner Sdymetterling bervor, 
Der weit vollFommener, ald die Raupe war. Dieſe tonnte 
nur langfam von einer Pflange gur andern Frieden. Der 
Schmetterling erhob (id) aber in die Luft, flog, mit größ⸗ 
ter GBehendigkcit, von einer Blume gur andern. Go it’s 
mit uns Menfden and. Wann der Ted kömmt, fo wird 
der Leib Fraftlos, ev ftirbt und wird dann in die Erde 
gelegt. Der Geiſt fdywingt fic aber empor, und iit weit 
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freier, als er dDamalé war, da er in der Hille des ſchwe⸗ 
ren Leibes wandelte. 

Joe werdet denfen: wober weißt du denn das? ih 
will ed euch fagen. Wenn ibr end) mit den Thieren vers 
gleichen wollt, fo werdect fbr bald einfeben, daß ihr eine 
ganz andere Natur habt, als fie. Bricht 3. E. die Nae 
ein, fo legen ſich alle Thiere ſchlafen, oder diejenigen, die 
wachen, gehen nur ihrer Nahrung nad); keines aber ſieht 
nad) den Sternen. Gefebt and, daß zufälliger Weife eins 
Babin ſähe, fo erblickte es Dod) weiter nidts, als kleine 
lidte Punkte. 

Der Menſch hingegen ridtet feine Augen gern nad 
dem geftirnten Himmel, denkt über die lidten Punkte, 
die er da erblidt, nad, wird bald überzeugt, daß es unges 
bener grofe Weltkörper find, und der Wunſch regt ſich in 
ihm, diefelben einmal näher fennen gu lernen. Das made 
ung fdon Hoffnung, daß wir dagu dbeftimmt find, uns 
cinmal gu ibnen gu erbeben. Denn wie finnen wir glans 
ben, daß uns der gute Gott diefe Herrlichkeiten seigen, 
den Wunſch fie ndber gu betradten in uns erregen, und 
denfelben nie erfillen follte 2 

Shr wift ferner, daß jedes Thier, wenn es eine Seite 
dang gelebt bat, fo voltfommen ijt, alé es werden fann. 
Aber fo i's nicdt mit dem Menſchen; nie wird er auf der 
Erde fo volltommen, als er fein könnte. Jd) bin nun ein 
fo alter Mann und habe von Jugend auf mid beftrebt, 
etwas Nützliches gu lernen. Uber ausgelernt habe id) nod) 
lange nicht. Täglich lerne id) mehr; und wenn id) nod 
zwanzig Sabre leben follte, wiirde id) immer nod) mebr 
lernen. Und gleidwohl, wenn id) von der Erde gehe, werde 
i doch nur wie cin kleines Kind fein, dad nod unendlich 
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viel nicht weif, was es wiffen koͤnnte. Ich babe mir nun fp 
viele Mühe geqeben, ein recht guter Menſch gu werden, 
und doch bin id) nod) nidt fo gut alé id) wünſche und fein 
follte. Bald vernachläſſige ich diefes, bald jenes, bald bee 
gebe id) diefen, bald jenen Fehler. Go habe id) geftern 
nod) cine Schwachheit begangen, deren id) mid) wirklidy 
ſchäme. Jd) erbielt einen Grief mit der Nacridt, daß 
td) achthundert Thaler bei cinem Kaufmann verloren hatte, 
der aufgehört bat gu zahlen. | 
3. Du armer Grofvater! 
G. Go dadyte id) aud, ald id) Die Nachricht bekam 
— id) armer Mann! betrdbte mic dariiber, ward unmus 
thig, und da deine gute Mutter mid) tiffen wollte, gum 
guten Morgen, erwiederte id) ihren Kuß nur gang falt, 
fo daß die gute Grau erſchrak, und dachte, id) wire unwils 
lig auf fie. War das nidt cine große Schwachheit? Wenn 
du Fleine Julie mid) DeBwegen cinen armen Grofvater 
nennſt, weil id) adjthundert Thaler eingebüßt habe, fo iſt 
Dic es gu vergeiben; aber id) alter Mann, der id) an Geld 
nie mein Hers gehängt babe, der ich weiß, daß mein Reich⸗ 
thum in mic ift, in meiner Nedhtfdhaffenheit, in meinen 
Vertrauen auf Gott, in meinem guten Gewiffen beftebe, 
id bitte mid) dieſes Verluftes wegen nicht fir arm halten, 
und da id) weiß, daß dieſer Verluft eine wobhlthatige Fite 
qung Gottes ift, fo hatte ich mid) darüber nicht betrüben, 
nod) weniger meine Todter deßwegen Falt empfangen ſollen. 
Aber fo find wir Menfden, bei aller unferer Anftrengung 
werden wir dod) nidjt fo gut, als wir fein follten, und zu 
fein wünſchen. Wir verlafjen die Erde, ohne daß unfer 
Geijt die Größe erreicht bat, fir welche ev beftimme it. 
Läßt uns dieß nidt hoffen, daß der Vater aller Geifter 
Salm, erſt. Religionsunt, 16 
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ung fiir eine andere Gegend beſtimmt habe, wo wit ans: 
fernen, wo wir die Vollkommenheit erreiden follen, nad) 
welder wir bier vergeblidy ftrebten ? 

Ailes dieG gibt uns Hoffnung, daB wir unfterdlid 
find, aber freilid) keine Gewißheit. Ich will euch jet 
aber lebren, wie ihr Gewifheit befommen könnt, daß der 
Tod, der euren Leib zerſtört, eurem Geifte nicht fdyaden 
werde. Seid aufmerffam! 

Alle. Wir wollen gewiß aufmerkſam fein. 

G. Nun fo horet gu! Macht euch immer bebannter 
mit Gott! Gewshnt eudy alle eure @dicfale als feine 
Fügungen angufeben, und bei allem, was ibr thut, auf 
feinen Willen, den ihr, in jedem Galle, durch Nachdenken 
erfabren fount, Rückſicht gu nehmen. Go werdet ibr ge: 
wiß, fo gut wie id, erfabren, daß thr ftets unter gdtts 
lider Aufſicht und Leitung fteht; daß iby immer gewarnet 
werdet, wenn tbr im Begriffe feid, etwas Böſes gu thun, 
daß in jeder Trübſal, die euch trifft, aud für die nöthige 
Stirfung und den nvthigen Troft geforgt ift; und daß dte 
härteſten Schickſale, die enc) treffen, wenn ihr nur darauf 
anerfen wollt, immer fiir eudy in der Folge wohlthatig find. 

Heinr. Uber, lieber Großvater! darf id) etwas ſagen. 

G. Das verftebt (id. 

H. Daiftunfer ehemaliger Nachbar, Herr Reifenbeil — 

G. Nu? 

H. Der ift aus einem reiden ein armer Mann ges 
worden. Geine Kinder find alle ungliclid) und elend. Der 
eine ift gemeiner Goldat, der andere — 

G. Genug! was willft du damit fagen 2 

. Ich Pann nidt begreifen, wie die Schickſale diefes 
Mannes fir ibn wohlthätig wr. 
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G. Lieber Heinrich! ich Habe nicht gefagt, daß ibe 
auf die Schickſale des Nachbars, fondern daß ibr auf enre 
¢cigenen merfen follt. Den Nachbar kennt ihr nicht, ibr 

wißt nicht ob er redlid) oder unredlid fet, ob er bei feinen 
Handlungen auf Gottes Willen, oder auf feine Begierden, 
Rückſicht nehme. Euch felbft aber tennt ihr, und wift, 
wenn euch bisweilen manches harte Schickſal begeqnet, ob 
es end obne eure Schuld trifft. Wenn ihr nun fo einige 
Jahre die Erfahrungen werdet gemadt haben, daG alle 
widrige Schickſale far euch woblthatig (ind, fo werdet ifr 
Fein Unglück mebr fürchten, bei jedem unangenebmen Schick⸗ 
fale werdet ibr auf einen angenebmen Erfolg redynen; wie 
werdet ibr dann glauben können, daß der Tod end nach: 
theilig fei, daß er euch tidten, daB er enc) vernidten 
werde? Go etwas gu beforgen, wird euch unmoglidy fein. 
Wer fein Lebelang erfabren hat, daß alle unangenehme 
Schickſale einen guten Erfolg batten, der weiß es gewiß, 
daß der Tod fiir ibn wohlthätig, daß er der Uebergang 
zum Leben ſei. 

Ich, für meine Perſon, hoffe es nicht, glaube es nicht, 
id) weiß es gewiß. Wenn über lang oder kurz der Bote 
Gottes, der Tod, von der Srde mid) abruft, fo werdet iby 
geben, daß id) ihm mit eben der Rube folge, als wenn id 
gu einem Freudenmahle eingeladen wire. 

Es traf wirtlid) cin. Als nad) ache Gahren, Serr 
Gott(dalf des Todes Ankunft merkte, ließ ev feine Famte 
lie gufammenrufen, und fagte mit der größten Rube: Der 
Gott, der mid) hier gum Guten ergog, ruft mid) gu (id, 
nm mir die Gefchafte gu tibergeben, fir welche ev mid) 
ergogen bat. Dank! Dank! dir mein Vater, der du mid) 
mit div befannt gemacht haſt. Habt, meine Lieben! Gott 
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ftets vor Augen nnd im Herzen, fo werdet ibe — fo ruhig 
die Erde veriafien Finnen — ald — . 
Hier verließ ibn die Sprache, er ftammelte und verſchied, 
Viele Thrdnen flofien bei feinem Grabe, nnd das Vere! 
frauen auf Gott, nnd den Gifer, feinen Willen gu thun, 
binterlicB er, ald Erbtheil feinen Nachkommen. 


Heinrich Glaskopf. 


Gin Unterbaltungsbhud 
für 
die Jugend 
von 
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Der unglückliche Abend. 


Heinridy Glastopf, den die Lefer bald naber werden 
fennen lernen, hatte den gangen Abend unglücklich gefpielt.- 
Chen fagte er wieder ein Golo in Schellen an, als ein 
Korporal mit gwei Gemeinen in Die Stube trat und ihm 
ankündigte, daß er ihr Rebrute ware und ſogleich mit thm 
geben müßte. Glastopf erſchrak, daß er vier Matadors 
aus den Händen fallen lieB. Ich dein Rekrut? fagte er, . 
ich glaub’ du bift ein Marr! — da ftatt der Untwort der 
Korporal ihm mit dem Gtode drohete und Miene made, 
ibn auf feinen Rücken fallen gu laffen, fo ergab ev (id) in 
fein Gcidfal. Während diefes vorging, batten Glase 
kopfs SpieBgefellen ſich fdynell aus dem Staube gemadt, 
weil (fe beforgten, es möchte eine dbnlide Cinladung and 
an fie ergeben. 

Glasbopf wurde auf die Hauptwade aebradt, wo matt 
ibm fein Lager auf einer Pritſche anwies. 

Sd) muß cin Bette haben, fagte er unwillig. Auf fo 
einem Sundelager fann id) nidyt liege. 

Gin Hundelager? fagte der Korporal. Meinſt du, daß 
wit Hunde (ind? miffen wir nidt alle Nddte, wenn’ 
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wir die Wache haben, hier ſchlafen? Gleich bhalte das 
Maul, oder id) — indem er den Stok in die Höhe hob. 

Glastopf wollte ficr webren, aber die ibrigen Goldaten 
fprangen gu, warfen ifn nieder, und der Korporal gablte 
ibm zehn auf den Sheil des Leibes, auf welchem er gu 
fiben pfleqte. Das nimm gum Anbiffe! fagte der Korpos 
tal. Gobald du wieder mukſeſt, fo bekommſt du dreimal 
fo viel. 

Da horte er denn auf gu reden, aber das Brummer 
und Knurren dauerte fort, bid die Glode drei (lug. Da 
fam die Ordre gum Aufbrud. Der Lientenant von Whines 
ſchelruthe fibrte den Rebrutentransport. Kaum hatte er 
fid) gegeigt, fo fam Glastopf gu ibm und fagte: Here 
Rieutenant! wollen Gte mir nicht erlauben, daß ich zu 
meinem Bater gebe und von ibm Abſchied nehme? 

2. Daraus wird nichts. 

Gl. Ich Fann dod) nidt weggehen wie der Raw vom 
Taubenhaufe. 

2. Ci da ſchreib' deinem Vater aus dem nächſten 
Quartiere cinen Brief, das pflegt der Ratz nidt au thun. 

Ol. Ich mus aber fcledterdings erft gu meinem 
Vater, weil td) nod) allerlei mit ibm abzumachen babe. 

Der Lieutenant drehete (id) um, ohne ihm gu antwore 
ten. Glaskopf aber trat vor ibn und fagte: wenn Sie 
mir nidjt tranen, fo geben Gie mir eine Ordonnany mit. 

2. Gin far allemal, daraus wird nidts, du mars 
ſchirſt, und läßt deinen Vater Vater fein. 

- Ql. Das ift aber dod) vecht einfaltig. 

2. Cinfaltig? Kerl, weift du, wen du vor dir baft? 
weißt du nicht, daß id) dein Officier bin? Jetzt will id 
es Dit nod einmal hingehen laffen, fobald du aber wieder 
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tafonnirft, fo folles did cin Paar Korporale Mores lehe: 
ten. Marfdy! 
Sogleid) wurde aufgebroden. Kaum aber war ver 
Bug an die Ede von der langen Gaffe getommen — wup! 
da war Glasfopf um die Ede herum, und fucte in der- 
Daimmerung gu entwifhen. Aber ver Lieutenant von 
Winfdelruthe, der fo etwas mogte qeabnet haben, hatte 
ſchon die ndthigen Maßregeln auf diefen Fall getroffen. 
Kaum war Glaskopf einige Gchritte qelaufen, fo ties er 
auf ein Paar Golbaten, die ibn bei der Bruſt fasten, und 
ihn gwangen, wieder umzukehren. . 
Bindet dem Schurken die Hinde auf den Raiden und 
werft ibn auf den Karren! fagte der Lieutenant, und es 
geſchah alfo. : 


Glaskopf kommt nicht 3um Frühſtück. 


Unterdefien hatte Glastopfs Vater eine angenehme 
Mube gebalten. Bwar hatte er feinen Sohn bei dem. 
Schlafengehen vermibt, da er aber wußte, daß derfelbe 
bidweilen die Nacht bei dem Kartenfpiele zubrachte, fo 
muthmaßte er nichts Arges, ſchloß die Thir gu, nahm fein 
Gebetbud, las feinen Abendfegen und ging dann flugs - 
und fréblidy ſchlafen. * 

Erſt da er den folgenden Morgen dem Kaffee gu (id 
nebmen wollte, bei dem ſich fonft dad Söhnchen pünktlich 
cingufinden pfleqte, wurde er banglid, Da dieſes außen 
blieb. Gr wartete nod eine Viertelftunde, in der Hoffe : 
nung, daf das Söhnchen guriickfebren wikrde. Da er nun 
Jemanden aur Treppe berauf tappen Horte, fing er an cine, 
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zuſchenken. Statt Heinrichs trat aber einer ſeiner Spiel⸗ 
kameraden in die Stube. Guten Morgen, Herr Glaskopf! 
ſagte er. 

Gl. Guten Morgen! Hat Er meinen Sohn nicht 
geſehen? 

K. Freilich habe ich ihn geſtern Abend geſehen, viel⸗ 
leicht das letzte Mal in meinem Leben. 

Gl. Je daß Gott im hohen Himmel erbarme! iſt ihm 
denn ein Unglück begegnet? 

K. Weiter gar nichts, als daß ihn die Soldaten zum 
Rekruten mitgenommen haben. 

Gl. Meinen Sohn? gum Rekruten? wo iſt er? 

. K. Das weiß ich nicht. Heute drei Uhr ſind alle 
Rekruten zum Thore hinausgeſchafft worden. 

Gl. So ſchlage Pulver und Blei drein! 

Sogleich zog er ſich an und lief zum Kommandanten. 
Hier wurde er aber nicht vorgelaſſen, ſondern um eilf Uhr 
wieder beſtellt. 

Bei feinem Eintritte empfing ihn der Kommandant . 
febr ernfthaft und fragte: was bringt Er mir denn, Meise 
ſter Glaskopf? 

Gl. Was ſollte ich Ihnen denn bringen, gunädiger 
Herr, das Gie nicht batten. Sie baben meinen Sohn . 
unter die Soldaten nehmen laffen! 

K. Das habe icy allerdings gethan. Wenn Er viels 
leicht gefommen ift, ibn lodgubitten, oder loszukaufen, fo 
bedanre id), Jom fagen au müſſen, daß Seine Bemühung 
gang umſonſt tft. 

: Gl. Gie wiffen aber vielleidht nicht, daß es mein 
einziger Sohn tit? Haben Sie denn nicht in der Landes⸗ 
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,orduung gelefen, daß bei der Einbernfung gum Kriegs⸗ 
dienſte Die cingigen Söhne fret fein follen? 

K. Das habe ich wohl gelefen. Aber zwiſchen Cinbe: 
rufung und Einberufung ift ein Unterfdied. Wenn Leute 
-einberufen werden, um unfere Armee vollzählig gu machen, 
fo werden die eingigen Gobne verfdont; jest wird aber 
cin Regiment ausgeboben, das in’s UWusland in fremden 
‘Gold geqeben werden foll, und da müſſen wir anf gang 
andere Dinge Rückſicht nebmen. 

Gl. Aber auf was denn far Dinge? gnddiger Herr! 
ich bitte Sie. 

; K. Auf die LiederlichFeit, wenn Er es ja wiffen will, 
Der Wille unfers gnädigſten Landesherrn tft, daß die ges 
genwärtige Uushebung das Land von liederliden Leuten, 
von Tangenidtfen befreien foll. 

Gl. Um Gottes Willen! Gnddiger Herr! Gie werden 
ja meinen Sohn nicht unter Die liederliden Leute, unter 
die Tangenidtfe rechnen ? 

K. Worunter denn font? id) habe mir eine Lifte von 
allen liederlichen Leuten in meinen Bezirk einretdyen laffen. 
Wer da obenan ftand, das war Heinrid) Glastopf. Go 
heißt doch Gein Sohn ? 

GI. So heißt er allerdings. Aber halten Gie mir gu 

Gnaden, da find Sie falſch berichtet. 
. K. Nicht räſonnirt! Meint Er, daß ich ein altes 
Weib bin, das ſich Naſen drehen läßt? Was treibt denn 
Gein Sohn fiir cin Geſchäft? keins. Wo halt er ſich auf? 
in Schenken und Wirthshiufern. Was thut ‘er da? er 
ſäuft, fpielt in der Karte und verfiibrt ebrlimer Burger 
Gshne. Fit da8 wahr? oder ift es nicht wahr? 

Gl. So fdlimm wird es ja nide fein. Und wenn 
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-mein Heinridy ja nicht immer ordentlich geledt hatte, fo 
ift er ja ein junges Blut. Wenn erft die Fabre kommen, 
fo wird fdon der Verftand — 


K. Schwatze Er nicht fold albernes Beng. Jung ges 
wobnt, alt qethan. Wenn man Seinen liederliden Sohn 
linger laufen last, fo nimmt er am Ende cine Fran nnd 
befdmme Familie, die wieder eben fo liederlidy ift, wie er, 
nnd die bernady dem Staate gur Laft fallt. 

GI. Sehen Gie dod aber nur meine grauen Haare an! 

K. Ich febe fie an. Jd) muß fagen, daB Er einen 
hübſchen Graukopf bat. Aber was will Er mit Seinen 
grauen Saaren? 


GI. Gie werden dod wohl dem alten Graufopfe nid 
feine einzige Stütze nehmen ? 

K. Er wird dod wohl nicht glauben, daß Gein Lies 
derlicher Sohn Seine Stütze it? Gott im Himmel de> 
wabre alle Grauköpfe vor folden Stützen! Wo ift denn 
das Kapital, das Er bei der Rattenhaufer Gemeine ſtehen 
atte? Wo die 150 Thaler, die Er an Nikolaus Gelde 
ſchnabel ausgeliehen batte? Hat nicht Gein Sohn alle 
dies Geld durchgebracht? damit Er nist am Ende darben 
müſſe und vom Ungegiefer gefrefien werde, deBwegen bat 
man Geinen ungerathenen Sohn fortge(cbafft. Thue Jom 
dieß web, fo Fann id) weiter nidt helfen, warum hat Er 
ihn nicht beſſer erzogen. 

Gl. Aber ſollte es denn nicht für Geld — 

K. Für kein Geld. 

Gl. Ich bitte nochmals unterthänigſt. 

K. Er geht! 

Gl. Aber erlauben Sie — 
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K. (mit. ſtärkerer Stimme). Er gebt! 
Und er ging. 


Glaskopf wird gezüchtigt. 


Während Meifter Glastopf ging, fubr fein Sohn; dody 
wire er lieber gegangen, wenn es auf ibn angefommen 
wire. 

Als der Sug der Rekruten Nadmittags in einer Fee 
ftung ankam, wurde er dem Hauptmann Benetnafdy abers 
geben, der fidy fogletd) erbundigte, wer der Arreſtant fei, 
und was er verbroden babe 2 

Lieutenant Wünſchelruthe erzählte es ibm ausführlich. 

Darauf befabl der Hauptmann, daß man ibn fogleidy 
fiber cine Schütte Stroh legen, und ibm 25 Stockſchläge 
aufzählen folle. 

— Gl. Herr Hauptmann! id bitte Sie um Gotteswillen, 
wo haben Sie denn Ihre Gedanten? 28 Stockſchläge wols 
ten Sie mir geben laffen? Wofür denn? 

H. Dafiir, daB du in eine Nebengaffe gefprungert 
bift, und in der Dunkelheit bat entwifden wollen. 

Gi. Jn die Nebengaffe bin ich gefprungen, das ift 
wabr, da id) aber hätte entwiſchen wollen, dad ift mir 
nicht im Traume ecingefallen. Ich wollte nur etwas vere 
richten. 

H. Go! alſo biſt du unſchuldig? 

Gl. Ganz unſchuldig. 

H. Sable ibm dreißig anf, ohne Widerrede. Sogleich 
wurde das Urtheil vollzogen. Das heftige Schreien Glas⸗ 
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fopfé bewied, daß die Korporale ben Stok gue gu fibren 
wupten. 

Sobald die Exekution geendigt war, trat der Haupt: 
mann gudem Gezüchtigten, tlopfte ibn auf die Adfeln und 
fagte: fieh mein Sohn! diefe Schlige babe ich dir unſchul⸗ 
diger Weife geben laffen, und thun dir fchon fo weh — 
wie web werden (fe dir erft thun, wenn id fle dir einmal 
ſchuldiger Weife werde geben laffen ! 

Mit diefen Worten ging er fort und überließ Glade 
fopfen feinem cigenen Nachdenken. 

Seit batte er nun gum Nachdenken. Ob er aber wirks 
lid) nachgedacht babe? davon bat man Feine fichern Nach: 
tidjten. Wahrſcheinlich aber that er es nicht, denn Mache 
denfen war gang und gar nicht feine Sache. Was ihm 
cinfiel, Das that er, ohne gu überlegen, ob es Recht oder 
Unredt fei, obne nachgudenten, was es fiir Folqen haben 
werde. 

Jetzt lag er auf dem Bauche, ſah eine halbe Stunde 
ſtarr vor ſich hin, dann öffnete er den Mund und ſagte: 
kann ich ein halb Nöſel Branntwein haben? 

Wenn du Geld haſt, gab ihm cin Korporal zur Ante 
wort. Hier iff Gelb! fagte er, indem er einen Zwanzig⸗ 
freuger auf die Erde warf. 

“Der Korporal that, als wenn er es nicht bemerFte. 
Da aber Glastopf fragte, warum er einen Sranntwein 
befdme? antwortete diefer: Ou hat mir ja nod tein Geld 
gegeben. 

Gl. Da liegt e8 ja. 

K. Ei was geht mid das Geld an, bas auf der Erde liegt. 
Wenn du etwas haben willft, fo fannft du mir das Geld 
dafür in die Hand geben, und mid) bitten, daß ich es 


9 


Solen laffe. Meinft du denn, daß wir Hunde find, die. 
apportiren, was du ihnen vorwirf(t? 

Da bequemte er fidy endlidy, ftand auf, hob unter 
gropen Schmerzen den Zwanzigkreuzer auf, gab ibn dem 
Korporale, und bat, daß er thm ein halbes Nöſel Brannt⸗ 
wein möchte holen laffen. 


Dieß wurde fogleid) durch einen Goldaten berbei ges 
ſchafft, Glaskopf trank es anf einen Zug aus, legte fid 
dann wieder auf den Baud) und ſchlief ein. 


Dreſn nachſten Tag wurde er, nebft allen feinen Kames 
taden, deren gegen dreibundert, ans verſchiedenen Gegens 
den waren gufammengebradt worden, kommandirt, fidy im 
Ererciren unterridten gu laffen. Der Hauptmann Benet: 
naſch war felbjt dabei. Er lieB die Korporale gufammen: 
fommen, und ſorach gu ibnen fo laut, daß es ſämmtliche 
Rekruten, die fein ſchwer Gehör Hatten, vernehmen Fonns 
ten: „Ihr Herren RKorporale! macht eure Gachen gut. 
Raft Euch keine Mühe verdriefen. Wenn diefer oder 
jener Burſche das Erercitium nicht gleich begreifen follte, 
{o werdet darüber nicht bofe, und ſchlagt nicht gleidy gu. 
Gin Rekrute ift tein Hund. Ich will Fein Hauptmann 
von Hunden, fondern von Menfden fein. Gollte fic) aber 
Da oder Dort ein Trotzkopf finden, der es darauf anlegte, 
nichts gu lernen, oder der fo qar tolpifd) ware, daß ibr 
ihm nichts beibringen tinntet, fo erftattet dariiber Rapport 
and id) werde dann das Weitere verordnen. 


Mun ging die Arbeit an. Der Hauptmann ging das 
bei mit dem Lieutenant auf und ab, und fafte immer 
Glastopfen vorzüglich in die UWugen. 

Diefer, machte feine Sade gang vortrefflidy und begriff 
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‘fogleidy alles, fobald man es ihm nur gezeigt und vorge⸗ 
macht hatte. 

Bei dieſem, ſagte der Hauptmann zum Lieutenant, 
ſcheinen die geſtrigen Prügel dod gute Wirkungen getban 
zu haben. Er ſcheint zu der Gattung von Menſchen zu 
gebsren, bei welchen man durch Vorſtellung und Zureden 
nichts ausrichtet, die nur durch Schläge und andere harte 
Mittel dahin gebracht werden können, daß ſie ihre Schul⸗ 
digkeit thun. 

Go lernte Glastopf nach und nad) das ganze Exerci⸗ 
tium, obne daß ev cinen Schlag befam. Deffen ungeachtet 
wollte ibm das Golbatenleben gar nicht gefallen, und feine 
Kameraden hirten ibn oft fagen: wenn id) nur wieder bes 
meinem Bater wire. 

Ueber Langeweile durfte er gwar nicht Elagen, weil 
der Kommandant den Refruten qar artig die Beit gu vers 
treiben wufte. Wenn die gum Crerciren beſtimmten 
Stunden vorbei waren, fo wurden ffe an ben Wall ges 
führt, wo fie einen Graben aufwerfen und eine neue 
Schanze anlegen muBten. Da aber Glastopf von feinem 
Vater nie sur Urbeit war angefithrt worden, fo fonnte er 
an Diefem Beitvertreibe gar teinen Gefdimad finden. Aud 
wollte ibm die Koft gar nicht ſchmecken. Des Morgens 
vermißte er den Kaffee, und gu Mittag den guten Tift, 
den er bei feinem Bater gebabe hatte, wie aud das frdfe 
tige Stadtbier, wovon er chedem einige Kannen täglich gu 
ſich gu nehmen pflegte. Ein Kommisbrod und vier Kreus 
ger taglid), das war alles, was er gu feiner Beköſtigung 
batte. 

Sn den erften Tagen wußte er ſich gwar gu belfer. 
Da hatte er nod) einige Mutterpfennige, oder eigentlidy 
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Vaterpfennige, die trug er in die Garküche und in das 
Bierhaus, und that ſich gütlich davon. Da aber dieſe 
verzehrt waren — woher nun Hilfe und Rath? Mit 
geſenktem Kopfe qing er zur Garküche und forderte eine 
Portion Ghweinebraten uud cinen Schnaps. 

Hier ift beides, fagte der Garkoch, es Poftet brei Gros 
fdyen und feds Pfennige. 

Glastopf wollte e8 fogleid) in Empfang nebmen, der 
Garkoch meinte aber, er möchte erft das Geld dafür auf 
den Tiſch zählen. 

Ich habe gerade keins bei mir, war die Antwort, Er 
kann es ja einſtweilen anſchreiben. 

Das iſt mir etwas Leichtes, ſagte der Garkoch, aber 
wer foll es denn bezahlen? 

Mein Vater begahlt alles, war Glastopfs Antwort. 
Aber der Garkoch wollte davon nichts wiffen, und fagte: 
wenn du fein baares Geld haſt, fo find wir geſchiedene 
Lente, nabm feinen Schweinebraten und ging fort. 

Das war für Glastopfen, der gewohnt war, alles gu 
faufen, wornady er Appetit hatte, cin febr barter Schlag. 
Er glaubte nicht, daß es möglich wire, fo etwas gu bers 
leben, und ſann bin und ber, wie er ſich Sc weinebrater 
verfdhaffen tonne. Da tam ein Bauer mit einer Portion 
Gdweinebraten, aus der Garküche getreten. Wie der 
Magnet das Eiſen, fo zog der Braten Glastopfen an id. 

Gr trat gum Bauer: Höre, guter Freund! fagte er, 
was foftet diefes Stück Braten ? 

G. Drei Grofdyen. 

Gi. Drei Groſchen? Der Kod ijt ein Spigbube 
Achtzehn Pfennige ijt die Tare. Du halt ibm doch wohl dad 
Geld nod) nicht gegeben ? 
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‘fogleid alles, fobald man es ifm nur geseigt und verges 
macht batte.- | ° 

Bei dicfem, fagte der Hauptmann gum Lientenant, 
{deinen bie qeftrigen Prügel doch qute Wirkungen gethan 
qu baben. Gr ſcheint gu der Gattung von Menſchen zu 
gebiren, bei welchen man durch Vorftellung und Sureden 
nichts anéridtet, die nur durch Schläge und anbere Harte 
Mittel dabin gebradt werden können, daß ſie ihre Schul⸗ 
digkeit thun. 

Go lernte Glaskopf nach und nach das ganze Exerci⸗ 
tium, ohne daß er einen Schlag bekam. Deſſen ungeachtet 
wollte ibm das Soldatenleben gar nicht gefallen, und ſeine 
Kameraden horten ibn oft fagen: wenn id) nur wieder bes 
meinem Bater wire. 

Ueber Langeweile durfte er gwar nicht klagen, weil 
der Kommandant den Refruten qar artig die Seit gu ver: 
treiben wufte. Wenn die gum Crerciren beſtimmten 
Stunden vorbei waren, fo wurden ffe an den Wall gee 
fhbrt, wo fie einen Graben aufwerfen und cine newe 
Schanze anlegen muften. Da aber Glastopf von feinem 
Vater nie sur Arbeit war angeführt worden, fo Fonnte er 
an dieſem Beitvertreibe gar feinen Geſchmack finden. Wud 
wollte ibm die Koft gar nicht fdymeden. Des Morgens 
vermißte er den Kaffee, und gu Mittag den guten Tif, 
den er bei feinem Vater gebabe hatte, wie auc bas trafe 
tige Stadtbier, wovon er ehedem einige Kannen taglic ge 
fidy gu nehmen pflegte. Ein Kommisbrod und vier Krens 
ger täglich, das war alles, was er gu feiner Bekoſtigung 
batte. 

Sn den erften Tagen wußte er fid) gwar gu belfew. 
Da hatte er nod einige Mutterpfennige, oder eigentlid 
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Vaterpfennige, die trug er in die Garthche und in das 
Bierhaus, und that (id) gütlich davon. Da aber diefe 
vergehrt waren — wober nun Sfilfe und Rath? Mit 
geſenktem Kopfe ging er zur Garküche und forderte eine 
Portion Gchweinebraten und einen Schnaps. 

Hier ift beides, fagte der Garkoch, es Poftet drei Gros 
fdyen und ſechs Pfennige. 

Glastopf wollte es fogleidy in Empfang nebmen, der 
Garkoch meinte aber, er möchte erft das Geld dafür auf 
Den Tiſch zählen. 

Ich habe gerade keins bei mir, war die Antwort, Er 
kann es ja einſtweilen anſchreiben. 

Das iſt mir etwas Leichtes, ſagte der Garkoch, aber 
wer ſoll es denn bezahlen? 

Mein Vater bezahlt alles, war Glaskopfs Antwort. 
Aber der Garkoch wollte davon nichts wiſſen, und ſagte: 
wenn du kein baares Geld haſt, fo find wir geſchiedene 
Leute, nahm ſeinen Schweinebraten und ging fort. 

Das war für Glaskopfen, der gewohnt war, alles gn 
faufen, wornad er Appetit hatte, cin febr harter Schlag. 
Zr glaubte nicht, daB es möglich wire, fo etwas zu über⸗ 
leben, und fann bin und ber, wie ev (id) Schweinebraten 
verfdafien könne. Da tam ein Bauer mit einer Portion 
Schweinebraten, aus der Garküche getreten. Wie der 
Magnet das Eiſen, fo 30g ber Braten Glasbopfen an (id. 

Gr trat gum Bauer: Hore, guter Freund! fagte er, 
was Poftet dieſes Stück Braten? 

B. Drei Groſchen. 

Gl. Drei Groſchen? Der Kod ijt ein Spitzbube, 
Achtzehn Pfennige ijt die Tare. Du Haft ibm doch wohl das 
Geld nod) nicht gegeben ? 
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GB. Ei das wollte id) meinen. 
Gl. Weisſt Du was, ich will dir dod ans ber Noth 
Helfen. Ich bin der Brateninfyettor. Gib mir den Bras 
ten, id) will ihn gum Biirgermeifter tragen, da bekommſt 
du deinen Graten und dein Geld wieder, und der Kerl 
‘wird nocd obendrein geftraft. Ohne den Bauer fidy lange 
‘Hefinnen 3u laffen, nahm er ibm den Braten aus der Hand, 
fagte, der Bauer folle nur hier vor dem Haufe warten, 
und er ging tn das Haus hinein. SHeraus fab man ibn 
aber nicht wieder fommen. Der Gauer wartete cine 
Stunde, ging in dads Hans, Flopfte an allen Thüren an, 
tnd erfundigte fid) nach dem Grateninfpeftor. Da aber 
MNiemand etwas vom Brateninfpeftor wiffen wollte, fo 
{lity er mit nichternem Magen nad) Haufe. Unterdefien 
war Glastopf durch eine Hinterthür des Hauſes entwiſcht 
und batte (ich den Schweinebraten wohl fdymeden laffen. 

Solche Pfiffe fpielte er mehrere, und fdaffte ſich das 
durch immer etwas, das er gu feinem Kommisbrode effen 
fonnte. | 


Her Krug geht fo lange 3u Wafer, bis er 
zerbricht. 


Dieſes Sprichwort traf auch bei unſerm Glaskopf ein. 
Einſt ging er mit einem Kameraden, der eben ſo ein 
Zeiſig war, aus, über den Markt, um etwas erwiſchen zu 
können. Sie ſahen einen Bauer in einem Bäckerladen, 
der das Geld einſtrich, das er für ſeinen Weizen gelöſet 
datte, es in feinen Beutel, und dieſen in die Rocktaſche 
ſteckte. Sogleich wurde die Verabredung getroffen, wie fie 
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des Beutels habbaft werden wollten. Der Kamerad, Linds 
wurm war fein Name, wartete in einiger Entfernung, bis, 
der Bauer beraus Fam, und ſich etwas vom Bäckerhauſe 
entfernt batte. Dann ging er auf ibn log, blieb vor ihm 
fteben, ſchlug die Hande gufammen und fagte: nun, dad 
hatte id) mir nicht träumen laffen, daß ich meinen lieben: 
Sdywager hier finden wiirde. Se quten Morgen, Lieber 
Sdwager! fiel ihm um den Hals, herzte ibn und küßte 
ibn, unerachtet der Bauer ſich loszuwinden fudte, und 
cinmal fiber das andere rief: Kerl, du bift ein Marr., 
Während diefer Umarmung ſchlich ſich Glastopf bet, 30g 
den Beutel aus der Taſche und entwifdte damit in eine 
NebenftraBe. Sobald Lindwurm feinen Kameraden in Gis 
derbeit glaubte, endigte er feine Umarmung, und fagte: 
warum nennft du mid) denn einen Narren? Bift du denn’ 
nidt Bernbard Schröder? 

Ich glaube, du Haft gu viel getrunten. Ich heiße 
Hieronymus Linfenbart, fagte der Bauer. " 

Mun, verfebte Lindwurm, da mite icy mich geirre 
haben. Kein Gi kann dem andern ſo ähnlich feben, als 
du meinem Schwager. Nimm es nicht Abel, irren ift 
menſchlich. a 

Mit diefen Worten fdieden fie aus einander. 

Während diefer Umarmung ranchte der Herr Hauptmann: 
Benetnafd, oben am Fenſter, feine Pfeife Tabak, und fah 
Den ganzen Auftritt mit an. Sobald er geendiqt war,- 
rief er mit ftarber Gtimme: He Bauer ! 

Mehrere Bauern, die hier flanden, ſahen in die Hohe. 
Du Bauer! fubr er fort, Kroms oder Dir, mit den gels’ 
ben Sofen, wo haft du denn deinen Geldbentel ? 

Der Bauer fube mit der Hand nad) der Taſche, und 
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dba ev feinen Gentel wiht fand, rief er: den bat der Hens 
fer gebolt. Der infame Gaudieb! — und fogleidy lief er 
Zindwurmen nad. Dieſer aber, der ſich oft umfah, und 
wohl zwanzig Sdyritte woraus war, entwifdte ibm. . 

Traurig ging er zurück und fah nach dem Fenfter, aus 
dem die Stimme gefommen war. 

Haft du deinen Beutel wieder? fragte ihn der Haupt 
mann. . 

Ach, idy habe den Spibbuben nidt mehr einholen fins 
nen, war feine Untwort. ; 

Go komm herauf! fagte der Hanptmann. 

Der Bauer fam herauf, der Hauptmann lies ibn ia 
ein Nebenzimmer treten, und madte ibm Hoffnung, daß 
er ibm vielleidt wieder gu feinem Beutel werde verbelfen 
fonnen. 

Vorher hatte er aber einen Korporal mit ein Paar 
Soldaten abge(midt, um Glastopfen gu arretiren und fos 
qleidy bergubringen. 

Nady einer Viertelfiunde bradyten fie ihn. ; 

Jetzt lieB der Hauptmann den Bauer hereintreten, und- 
fragte Glastopfen: tennft du den Mann? . 

Gl. (blaß wie cine Wand). Ich weiß nidt, wie er 
bei be. 

H. Der Mann hat feinen Geldbeutel verloren, weißt 
du nicht, wer ibn gefunden bat? 

Gl. (zitternd den Geldbeutel hinreichend). Hier iſt 
cin Beutel, Here Hauptmann, den im anf dem Markte 
fand. Iſt das Der Beutel, den Gie meinen? 

H. Na Bauer! ift das dein Geldbeutel? . 

Der Bauer bejahete es freudig.. Der Hauptmann 
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übergab ibm denfelben, und fagte: dba! fieh dich ein andere 
mal beffer vor! ; 

Herzlich Orhete der Bauer dem Hauptmanne die 
Hand, und entfernte fid. 


Glaskopf mildert durd fein aufridtiges 
Geſtändniß die verdiente Strafe. 


Alſo, fragte der Hauptmann Glastopfen, Haft du den 
Beutel wirklidy gefunden? 

Gl. (den Kopf hangend, ohne ein Wort gu fagen). 

H. Gpridy, Kerl! Haft du thn gefunden ? 

Gl. Mein. 

H. Wie halt du ibn bekommen? 

Gl. Ich babe ibn dem Bauer aus der Taſche ges 
som men. 

H. Das war dein Glide, daß ou nicht ldugneteft. 
Hierauf lieB er thn abtreten. 

Der Hauptmann Benetnafd war gar ein lieber Mann, 
nichts war ibm unangenehmer, als wenn er feine Leute mußte 
prügeln laffen. Gr hatte fie gern alle gu guten Menſchen 
gemacht. DeBwegen redete er ihnen von Seit gu Beit an’s. 
Herz und fuchte fie auf qute Wege au bringen. Er ließ 
Daher Nachmittags Glashopfen gu fidy bringen, und fragte 
thn: nun Glasfopf! wenn id) bir jebt wieder Prügel auf⸗ 
adblen laffe, bekommſt du fie Denn aud) wieder unfiuldic. 
ger Weife ? 

Gl. Nein, Herr Hauptmann! ich babe fie verdient. 

H. Go gefallt mir's: unrecht than ift ftrafbar, aber 
das Unrecht ablängnen, oder vertheidigen, das verdient 
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doppelte Strafe. Wir wollen doc weiter von der Sade 
ſprechen, damit ich febe, ob du die Wahrheit ſprichſt. 
' Saft du gu Haufe aud ſchon geftohlen? 

Gl. MNiemals. J 

H. Was hat dich denn verleitet, hier zum Diebe zu 
werden? 

Gl. Die Noth. 

H. Wirklich? Bekommſt du denn nicht täglich dein 
Kommisbrod und deine vier Kreuzer? 

Gl. Das wohl. Iſt das aber auch wohl eine Koſt 
für einen Kerl wie ich bin? 

H. Hm! Hm! Was für ein Kerl biſt du denn? 
Haſt du denn zu Hauſe beſſere Koſt gehabt? 

Gl. Das wollte ich meinen. Da hatte ich Morgens 
meinen Kaffee und meine Butterſemmel, Mittags Suppe, 
Zugemüſe und Fleiſch, ein paarmal die Woche auch Brae 
ten. Bier tonnte ich trinken, fo viel als ich wollte. Des: 
Abends hatte icy wieder cine gute Mahlzeit. 

HS. Das ift viel. Womit verdienteft du denn das ? 

Gi. Ich verftehe Ste nidt. 

H. Ich fpreche doch Deutſch. Diefe Kot hatteft du 
doch niche fir vier Kreuzer, die mußte dod cin hübſches 
Geld foften. Womit verdienteft du denn dies Geld ? 

Gl. Die Koft tojtete mid) nidt einmal vier Kreuger, 
mein Bater gab fie mir umfon(t. Gie bitten mid) ja Bet 
meinem Vater laffen konnen, ſo wire dies Unglid nidt 
geſchehen. 

H. Ich habe dich nicht von deinem Vater trennen 
laſſen, dieß iſt auf Befehl des Landesherrn geſchehen, der 
hierzu ſeine guten Abſichten gehabt haben muß, und ein 
Unterthan muß ſeinem Landesherrn gehorchen. Wenn dir: 
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aber dein Vater cine fo qute Koft qab, fo mußt bu dod 
aud) wobl etwas fiir ibn gearbeitet haben? 

Gl. Ady mein Vater war fo gut, daß er mir fo 
etwas gar nicht gumuthbete. 

H. Ob das que von deinem Vater war, das will id 
jebe nicht unterfudhen. Bon dir war es aber ſchlecht, daß 
Du fo etwas annahmſt. Gag’ mir nur, wo du deine Gee 
Santen gebabt baft, daß du junger flarter Kerl dic von 
Deinem alten Vater haſt umfonft füttern laffen ? 

Gi. Gr wollte es ja nicht anders haben. 


H. Dein Vater mag ein hergensquter Mann fein, 
was aber bet feinem Gutmeinen herausgekommen ijt, dad 
fiebft du. Mehrere bundert Burſche lieqen hier, die alle, 
fo wie du, the Kommicbrod und ibre vier Kreuzer erhals 
ten und damit ausfommen. Du aber, verwöhnter, vergos 
gener Kerl! kannſt damit nicht auskommen, fondern fingft 
an au fteblen. Damit du flehit, daß ic) ed que mit dir 
meine, fo will icy dich dafür ftrafen, Damit du dir das 
Steblen abgewöhnſt, und dem Galgen entgebett. Ich 
will nod) mebr thun, icy will did) Die Strafe felbjt wäh⸗ 
len laffen. Willſt du lieber fünfzig Priigel, oder viergehy 
Sage bei Maffer und Vrod fisen. 

Ol. Ady! Herr Hauptmann! Das Vefte ware, daß 
Sie mid) wieder gu meinem Bater ſchickten. Sie (eben, 
daß id) gum Soldaten nicht tauge, weil id) mit vier Kreus 
gern und einem Kommisbrode nicht augfommen fann. Ich 
verfpreche es Shonen bei Hand und Mund, daß id) in meis 
stem Leben nicht wieder fteblen will. 

H. Ich glaube es wobl, daß du es nicht wieder thun 
wirſt, ſo lange du beim Faullenzen vollauf zu eſſen und 

Heinrich Giaslopf. 2 
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gu trinfen baft. Wie aber, wenn dein Vater ftirbt, und 
fein Vermögen aufgezehrt ift ? 

Gl. Mein Vater hat ein hübſches Vermögen, bas 
wird ja dDauern fo lange icy lebe. 

H. Bie lange glanb(t du denn au leben? 

Gi. Wer Fann das wiffen? 

H. Das Fann allerdings Niemand wiffen. Wenn do 
nun freilidy in ein Paar Fabren gu fterben denkſt, fo kann 
dDeines Vaters Vermigen fo lange reiden. Wenn du aber 
nur 50 Sabre alt werden follteit, fo reicht fein Vermiger 
nidt bis dahin. Hat dein Vater nod feine Kaypitale aufs 
kündigen müſſen? 

Gl. Ich weiß es nicht. 

H. Nun ſo weiß id es, daß er ſchon zwei Kapitale 
aufgekündigt hat, die du durch die Gurgel gejagt haſt. 
Was ſoll denn das künftig werden? Kann nicht ein 
Brunnen ausgepumpt werden, wenn er keinen Zufluß hat? 
Und was ſoll denn anus dir werden, wenn dad Vermögen 
durchgebracht it, und du nicht gelernt Sait, durch Arbeit 
etwas gu verdienen? Iſt's nit wahr, dann wir(t dn did 
wieder auf's Steblen legen? Kannft du dann etwas ander 
res erwarten, als Zuchthaus oder Galgen? Denn gut 
effen und trinfen und fantlengen, da8 ijt gerade der Weg 
gum Sudthaufe und Galgen. Um didy von dieſem Wege 
absubringen, will id) Did) vierzebn Tage bei Waffer ua 
Brod fehen laſſen. Wirſt du dadurch, urtrt — gut! fo 
will idy mid) darüber frenen; febeft du aber aud hernach 
nod dein Diebshandwerk fort, fo will icy felbft dazu bee 
hülflich ſein, daß du an den Galgen tommft. 

Glastopf wollte nod allerlet Cinwendungen machen, 
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der Herr Hauptmann drebete (id) aber um und ſagte: du 
haſt deinen Beſcheid! 

Glaskopf wurde alſo wirklich hingeſetzt, und erhielt 
täglich, ſſatt der Butterſemmeln, bes Fleiſches und Bra⸗ 
tens, Kommisbrod, und ſtatt des Kaffees und Biers, 
Waſſer, ſo viel er trinken wollte. 

Eine ähnliche Bußpredigt hielt der Hauptmann auch 
an Lindwurmen, den er mit fünfzig Stockprügeln abſoldete. 
Uebtrigens beſuchte der Hauptmann den Arreſtanten immer 
einer Tag um den andern, und gab ihm gute Ermahnun⸗ 
gen, die auc wirklich auf ibn guten Cindrud machten. 


Unter andern fagte er: danke Du dem lieben Gott in dei⸗ 


nem Morgen⸗ und WAWhendgebete, daß du unter die Soldas 
ten gefommen bift. Wenn du hier lernft mit Wenigem 
ausfommen, fo wirft du es fonnen, wenn du cinmal deine 
eigene Haushaltung anfingft. Das ift aber nimt genug, 


du muGt did) aud) gur Arbeit gewöhnen. Haft dw denn . 


gar nichts gelernt ? 
Gl. Nichts als meines Vaters Profeffion. 
H. Was ift denn dein Vater? 
Gi. Gin Lohaerber. 
Warum Haft du denn diefe Profeſſion nidt forts 


gefebt? Wer fie rect verftebt, tann viel damit erwerben.. 


Gl. Ich fonnte die Naffe nicht vertragen. 

H. Das find faule Fife. Cin junger Menfd mus 
alles vertragen finnen. Muß doch dein alter Bater auch 
die Naffe aushalten. 


Ul 


Ber Hauptmann Benetnaſch forgt als ein Pater 
| fiir Glaskopf. 


Nach diefer Unterredung verließ der Hauptmann die 
‘Mache, Glastopfen aber verließ er nicht, fondern forate 
fiir ibn, wie ein Bater, möchte im fagen, wenn fein Bas 
ter wirklich verniinftiq für ibn geſorgt batte. 

Sr lief nämlich einen Lohgerber gu (id kommen und 
fragte ibn, ob er nicht einem Soldaten, der ehemals aud 
feine Profefiion getrieben bitte, Urbeit geben wolle. „Ich 
will es Ihm aber frei beraudfagen, febte er hinzu, ,,viel 
@utes ift nidt an dem Menſchen. Won der Profefiton 
verſteht er nicht viel, von der Arbeit ift er fein Freund, 
Wet aber gern etwas Gutes, und trinft aud gern etwas 
Gutes.“ 

Aber gnädiger Herr! was ſoll ich denn mit ſo einem 
Menfdyen machen? 

H. Ihn gu einem guten Menſchen sieben. 

G. Bieben? dagu bin id) gu alt, und der Menſch iſt 
zur Zucht nicht jung genug. 

H. Nun, Meiſter Derb! bedenke Er, daß Er bie Leders 

Tieferung bei meiner Kompagnie hat, und daß es Jom que 
deucht, wenn Er alle Quartale einen Beutel voll Laubt ha⸗ 
der einſtreichen kann. 
G. Hm das iſt ja wohl wahr. Was id) Ihnen 
thue, das thue ich keinem Andern. Ich will es halt mit 
Wm verſuchen. Gn die Kot Fann ich ihn aber nicht neh⸗ 
men, das erlaubt meine Wirthſchaft nidt. Ich will tom 
den Taq dret Grofidhen geben. Sind Gie das gufrieden? 

H. Ja, das bin ith gufrieden. Habe Er aber nur 
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Geduld mit ihm, und vergeffe Er nicht, daß Er cin Gotted 
Zohn verdient, wenn er den faulen Bengel gur Arbeit 
gewöhnt. 

Nachdem das vierzehntägige Faſten geendigt war ; 
mufte Glastopf bet dem Herrn Hauptmanne erſcheinen. 
Geine rothen Backen waren weg, feine Glieder waren 
matt, und er war fo zahm, daß man ibn, wie man gu 
fagen pflegt, batte um einen Finger herum wideln koͤnnen. 
Da er in das Bimmer des Herrn Hauptmanns trat, 
machte er eine tiefe Verbeuqung und fagte: id bante, 
Here Hauptmann, fiir die gnädige Strafe. 

H. Geht das von Herzen ? 

Gl. Sa, Herre Hauptmann! 

H. Nun On Halt auc Urfache, gu danken. Glaskopf? 
Glastopf! glaube mir, wenn ich dir die viergehn Tage 
lang Gebratenes und Gefottenes qegeben hatte, es ware dir 
nicht fo que gewefen, als daß idy dich Llebrte, mit Waffer 
und Brod vorlieb nehmen. Biſt du kurirt, fo wirſt du mir 
in deinen alten Tagen nod) danken, und deinen Kinder 
fagen: Der Hauptmann Benetnaſch hat als ein rechtſchaffe⸗ 
ner Mann an mir gebandelt. Biſt du nicht turirt, fo ift 
dieß meine Schuld nice. Fest gebe in die Gefindeftube 
und thue, was dir mein Bedienter fagen wird. Wenn de 
es gethan haſt, fo komme wieder. 

Er ging hin, und fragte den Bedienten, was er thun 
ſolle? 

Weiter nichts, erhielt er zur Antwort, als verzehren, 
was hier aufgetragen iſt. 

Aufgetragen war aber eine gute Rindfleiſchſuppe, ein 
Teller voll Kohlrabi und Rindfleiſch und ein Krug Bier. 

Noch nie hatte Glaskopf die Aufträge ſeines Haupte 


manns mit fo viclem Vergndgen ausgerichtet, ald diefe 
mal. Gr fehte (id) fogleid an den Tiſch, und nahm gu 
fit), was aufgetragen war. Go gut hatte es ihm in fee 
nem Leben nidt gefdmedt. Nady eingenommener Mahl: 
geit ging ev gu dem Hauptmanne und dankte ibm, wie ed 
ſchien, nod berzlicher, als fiir dad vierzehntägige Faften. 

H. Wenn dir deine Mahlzeit que gefcdomedt hat, fo 
tft es mir lieb, und id) wünſche, daß (fe Dix wohl bekom⸗ 
men moge. Ich babe dir aber noch etwad Ddeforgt, das 
Dix gwar anfänglich nicht fo gut ſchmecken aber gewiß 
beffer befommen wird, als diefe Mahlzeit, sas ijt — 
Arbeit. 

Gl. Arbeit? 

H. Jat ja! Arbeit. Warum vergiehft Ou denn das 
Geſicht? 

Gl. Ach ich bin zur Arbeit gar nicht gewshut. 

H. Uber dod) an einen guten Tif ? 

Gl. Sa freilic. 

H. Nun, ich habe div aud) einen auten Tiſch ausge⸗ 
macht, die Frau des Korporals Elfter halt einen Dif, 
wo du taglid fiir cin Paar Grofden deine Suppe, Gemiife 
und Sleifh, auch wohl cin Maaß Vier haben kannſt. Wenn 
Du diced aber genießen willft, fe mußt du aud taghlid de 
nothige Sahlung leijten. Damit es dir daran nicht feble, 
Dabe id) Diy Arbeit ausgemacht. Hier ift ein Grief, dew 
trage gu Meifter Derb in die Raben(traGe, diefer wird dir 
Arbeit geben und fie dir begablen. 


Glaskopf gerith in Verſuchung und bekommt * 
einen Sefuch beim Raffee. 


Bei Uebergebung des Briefs redete Meifter Der 
tnfern Gladtopf etwas derb an. Aus Gefdlliqhett gegen 
den Herrn Hauptmann Benetnaſch gede ich Euch Arbeit. 
Ihr müßt fie aber auch friſch angreifen. Fanllenger kann ich 
ſchlechterdings nidyt leiden. Ich muß arbeiter, da maffen 
es meine Leute aud) thun. Geid Shr fleiBig, fo bekommt 
iby täglich dret gute Grofden. In der Folge lege ich auch 
etwas gu. Seid Ihr aber cin fauler BirenBauter, fo find 
wir gefdiedene Lente. Wber das fage id) Euch, dew 
Hauptmanne dirft thr dann nicht wieder unter die Augen 
kommen. 

Die letzten Worte machten vorzüglich Eindruck auf 
Glaskopf, weil der Hauptmann durch den Srnſt und die 
@iite, womit er ihn bebandelte, fich ſehr bet ihm tn Reſpekt 
geſetzt hatte. 

Metter Derb gab ibm nun Arbeit, Bie cigentlid) für 
Lehrlinge gehört, fand aber bald, daß das Lehrbürſchchen 
gar nicht fo ungeſchickt ſei, alg der Hauptmann geglaubt 
batte. Er fonnte ibn alfo bald ald Gejellen brauchen und 
feinen Zohn erhöhen. Dabei ftand fid) Glaskopf ſehr gut. 
Jeden Tag, da er arbeitete, befam er feine Zahlung, die er 
Dann den folgenden Tag bei der Frau Korporal Sliter vers 
gehrte. Nun trac aber der Uneftand ein, daß er von Set 
au Beit auf die Wade ziehen mußte, und alfo nicht arbei⸗ 
ten und Geld einſtreichen ?onnte. Da hatte er benn immer 
den folgenden Tag einen Faſttag. Denn fo wert bette er 
es in feiner Oefonomie noch nicht gebradt, daß er mif 


24 


feinem Gelde cine Cintheilung batte machen, und es fo 
bdtte cinrichten können, daß der Lohn fir vier Arbeitss 
tage, denn fo viele hatte er nur in Der Wore, auf (leben 
Tage gereicht hatte. Was er einnahm, das mußte ancy 
ſogleich verzehrt fein. 

An fo einem Fafttage wurde er einmal einer ſchweren 
Verſuchung ausgefest, in welder ec um ein Haar unters 
legen wire. Der Verfucher war? nidt der Gatan, fone 
bern — cine gerducderte Blutwurſt. Sein Meifter hatte 
ibm nämlich aufgetragen, Holy in die Küche gu ſchaffen. 
Da er nun mit der Arbeit befchaftiqt war, entdedkte er 
pen Berfucher — die Blutwurft. Cr trat vor ſie hin, bes 
trachtete und beroch (ie, fah ſich allenthalben in der Küche 
um, ließ fie aber liegen. Go trug ihn fein Weg nod 
einigemal in die Riche, und immer that evr dad ndmlidye. 
Endlich da die Glode gum Feterabende ſchlug und er ben 
letzten Arm voll Holy abgeworfen hatte, beroch er die Wurſt 
nod einmal, bedachte fid) ein Paar Augenblide, und — 
wup! war fle in der Taſche. Da er aber in die Kidene 
thitre fam, blieb er ftehen, kratzte ſich im Kopfe, ging 
dann zurück und legte die Wurſt wieder hin, wo fie gelew 
gen hatte. 

Gn diefem Wugenblide öffnete ſich aber audy die Thir 
gur Speifefammer, und die Worte tdnten heraus: Das 
war dein Glück, Glaskopf. 

Dieſe Worte fuhren wie ein Blitz durch alle ſeine 
Glieder, er fing an am ganzen Leibe gu zittern und konnte 
vor Angſt des Nachts faft Fein Auge guthun. 

Aus weffen Munde diefe Stimme mag qefommen (ein, 
ift nicht redyt befannt geworden. Mande Leute glauben, 
file wire von Meijter Derh gefommen, dem der Here, 
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_ Hauptmann aufgetragen bitte, Glastopfen mit diefer Burt 
auf die Probe gu ftellen. Wir wollen die Game an ihren 
Ort geftellt fein laffen. 

Die nddite Woche Fam Glasfopfs Meijter zum Haupt. 
manne, um die Bahlung fir das Leder, das er bisher aw 
Die Kompagnie geliefert hatte, absubolen. 

Daß ſich der Hauptmann bei diefer Gelegenbeit nad 
feinem Zögling erfundigte, fann man leicht denken. Meise 
fter Derd gab ibm im Ganzen cin gutes Lob, bemertte- 
aber aud, daß er feit cin Paar Woden immer um eine 
Stunde gu fpdt gur Arbeit komme. Er habe ihn einiges 
mal nad) Der Urſache gefragt, wire aber immer mit tables 
Entſchuldigungen abgewiefen worden. 

Der Hauptmann Hsrte ibm aufmertfam gu, dann 
fagte er: gehe Er bin in Frieden, Meiſter Derb! ich will 
ber Gache bald auf die Epur fommen. 

Gleich den andern Taq machte er der Frau Korporalin 
Elfter einen Morgenbefud, ohne (icy guvor melden ga 
laffen. Bei feinem Cintritte in Die SGtube war er auf der 
Gpur. Glastopf faB nämlich mit fieben Kameraden am 
Tiſche und trank Kaffee. 

Ei guten Morgen! quten Morgen! fagte er, das ift 
ja bier eine fonderbare Wirthſchaft. Wenn id denfe, daG 
meine Burſche arbeiten, fo fiben fle da und ſchlürfen 
Kaffee. Seid ihe denn verrückt in den Kopfen? was fol 
denn died theure Getränk Goldaten, die täglich vier Kreu⸗ 
get Lohnung befommen? Ich bin Sauptmann, Burſche! 
und trinfe Feinen Kaffee! und wozu not das Geſchletter 
im Magen? es qibt weder Saft nod Kraft. Wenn ibe 
bas Geld fiir Kaffee Hingebt, fo habt ihr hernach nichts, 
um end) cine kräftige Gnppe, oder eine andere nabrbhafte 


Speife dereiten au laffern. Dabber kommt es, daß die 
armen Biirger, die iby Geld fiir died überflüſſige Getrint 
bingeben, ingqemein wie die qebadenen Heiligen ausfehen, 
im Gejichte feine Farbe, wand in den Knochen fein Maré 
daben. Sch will von gebacdenen Heiliqen bei meiner Rome 
pagnie nichts wiffen. Ich will Leute haben, die fart find 
und Strapagen audbalten Fonnen. Und wie ftebt’s mit 
der Seit? Ju der Beit, daß ihr Kaffee ſchlürft, könntet 
‘ibe etwas verdienen. Glaskopf! ja, ſchlage nur die Augen 
nieder! icy weiß alfed. Iſt's niche wabr, feit dem du hin⸗ 
ter dem Kaffeetifche deine Morgenitunde gubringft, sieht bir 
der Meiſter tadqlich einen Groſchen ab? und kurz und gut, 
idy will diefe Wirthſchaft nidt mehr leiden. Mit dem 
erften, den ic) wieder bei der Kaffeekanne antreffe, werde 
idy cin ſehr ernithaftes Wore fpreden. 

Während diefer Bußpredigt ſchlich ſich ein Goldat nad 
Sem andern fort, und da dad Amen hätte gefproden wers 
den follen, war Miemand mehr vorhanden als — Madame 
Elſter. 

Dieſe ſtand da, wie wenn ihr die Hühner das Brod 
genommen hätten. Werden Sie nicht ungebalten, gnaͤdiger 
Herr, auf mich — 

H. Auf wen ſoll ich denn ſonſt ungehalten werden, 
als auf Euch? Habe ic) Cu aufgetragen, Euer Haus zur 
Kaffeeſchenke für meine Soldaten zu machen? Speiſen 
follt Ihr meine Leute. 

E. Aber hoͤren Sie mid nur an. Sehen Sie, es iſt 
etwas Weniges, was ich von Kaffee gu dem Getränke thwe. 

H. Was thut For denn fonft dazu ? 

E. Lauter qute Sachen, gebrannten Roggen, Serfte, 
Möhren und anderes Wurgelwert. 


27 


H. Dads weiß id Euch mit bem Kudud Dank. Was 
der Kaffce fir Wirkung thut, das weif man dod. Was 
das andere Beuq aber far Krafte bat, das hat nod tein 
Menſch unterſucht. Wenn hernach meine Leute Ausſchlag, 
Reißen in den Gliedern, Nervenkrampf und dergleichen 
bekommen, ſo liegen ſie dem Regimente zur Laſt, und es 
muß die Kurkoſten tragen. Kurz von der Sache zu kom⸗ 
men, der Kaffeeſchank hört von heute an auf. Ich laſſe 
Euch genau aufpaſſen, und ſobald ich höre, daß Ihr einem 
einzigen Soldaten wieder Kaffee gegeben habt, ſo hat Eure 
ganze Wirthſchaft ein Ende. Die Frau des Gefreiten 
Kohlkopf übernimmt von Herzen gern die Speiſung. 

Mit dieſen Worten verließ er fie, und die Frau Els 
flern rdumte mit zitternden Sanden ihr Kaffeezeng zu⸗ 
fammen. 


Glaskopf bekommt Dukaten in die Cafde. 


Go war denn diefe Gace abgethan. Nach etlichen 
Tagen gab es aber einen newen Anſtoß. Meifter Derd lies 
nämlich dem Herrn Hauptmanne fagen, Glaskopf fet 
Ichon feit mebreren Tagen nicht gu ihm gekommen. Eben 
wellte der Hauptmann thn rufen Laffer, und deßwegen the 
vernebmen, ald ein Frember gang unterthdnig um Audieng 
ditten bief. ' 

Er mute herein treten, und es war ein fein geklei⸗ 
deter Handwerfsmann. 

Wer iit Er? fragte der Hauptmann. 

Sbhro Gnaden! Wein Name ift Glaskopf. 


' §. Dod nicht der Vater vow dem Glaskopf, der bet 
—8* Kompagnie ſteht? 

Gl. Ja, der bin ich. Ich bin gekommen, bem Seren 
Hauptmann unterthdniqh gu danten fir alle Gnade, bie 
Gie meinem Sohne erzeigt haben. 

H. Jd) verlange feinen Dank. Ich babe an Seinem 
Sohne gethan, was die Schuldigkeit eines rechtſchaffenen 
Officiers iſt. Wenn Sein Sohn es erkennt, und meine 
Berordnungen befolgt, fo bin ich vollkommen zufrieden. 

Gl. Nun habe ich noch eine unterthänige Bitte fae 
meinen Heinrich eingulegen. 

H. Nun? 

Gi. Daß Sie doch die Gnade haben, und ibn mit der 
ſchweren Urbeit verfdonen möchten. 

H. Mtit was fir Arbeit ? 

Gl. Mit der Arbeit, die er bei dem Gerbermeiſter 
Derb thun muß. 

H. Meiſter Glaskopf! wo bat Er denn ſeine Gedan⸗ 

ken? iſt Er nicht ſelbſt ein Gerber? hat Sein Sehn nicht 
die Gerberprofeſſion erlernt? 
- Gl. Alles wahr. Aber ſehen Sie, mein Heinrich iſt 
ſchwächlicher Natur. 
—HOH. Ich habe an dem ſtarken Lümmel nichts Schwäch⸗ 
liches geſehen. Fauler Natur iſt er. Wenn er nicht 
arbeitet, wovon ſoll er denn leben, da Er ihn verzogen. 
und an gut Eſſen und Trinken gewöhnt bat? 

Gl. Sd) will ſchon dafür forgen, daß er keine Rot 
leiden foll. 

HO. Meiſter Glastopf! Er fdeint mir cin febr gutes 
Herz gu Haten. Aber cin gutes Herz, wenn es nice durd 
den Verftand geleitet wird, ijt teinen Schuß Pulver werth. 


Sein verzogener Sohn war auf dem Wege zum Sudthaufe 
und gum Galaen, idy babe thn Savon abgebradt, inden 
dd) thn gewöhnte, durd Arbeit feinen Unterbalt zu erwers 
ben. Nun hat er alles wieder verdorben. Sein Gohn, dev 
fo nie Luft gur Arbeit hatte, wird fid) wohl hüten, fie 
wieder angugreifen, wenn ibn der Vater in den Stand 
fest, ber Faullengen fich einen guten Tifdy gu verſchaffen. — 
Gr gebt, und um Geinen Gobhn werde ich mid) weiter 
midt bekümmern, da nun dod) Hopfen und Maly an ihm 
verloren ijt. 

Meiſter Glastopf ging, und fein Sohn fam bem Meis 
fier Derb niche wieder iiber die Schwelle. Gon den zehn 
Dufaten, die ihm der Vater mitgebracht hatte, that er ſich 
gütlich, nabm alle Tage feinen Kaffee im qrauen Kudu 
¢in, beſuchte dann Meifter Rittern, den Bader, genoß 
Oa cinige Gutterfemmein, nebft einem Schnapſe, bielt 
dann wieder in vorbenanntem grauen Kuckuck feine Mable 
zeit und verlebte den Reſt des Tages im Bierbhaufe. So 
wurden in wenigen Tagen von den erbaltenen zehn Dulas 
ten neun Sebntel verzehrt. Das zehnte Sebntel wiirde aud 
durchgebracht worden fein, wenn nicht das neugeworbene 
Regiment, das nun vollzdblig war, Befehl gum fdlennigen 
Aufbruche erhalten hatte. 


Glaskopf tritt feinen Marſch nad Holland an. 


Den Taq vor dem Abmarſche kommnnicirte er(t das 
Regiment und der Herr Feldprediqer Alkor hielt dubel 
eine Predigt ther die Worte: meine Gedanten find 


nicht eure Gedanten, and meine Bege find nie 
eure Wege. Ueber diefe Worte ſprach ev viel Lehrreiches. 
Die mehreften Goldaten ſchienen durch feinen Vortrag 
gerührt, und manden liefen ein Paar Thränen Aber die 
Vaden. Selbſt Glastopf fah ernfthaft vor fid) bin. Nach 
geendigter Predigt wurde das Heilige Ubendmabhl genoffen, 
und nad geendigtem Gottesdienfte wurde das ganze Regie 
ment in mebhreren öffentlichen Haufern bewirthet, we jeder 
Goldat cine Portion Guppe, Fleifdy und Gemiife, und cia 
Maah Bier erbielt. 
Der Herr Feldprediger, nebſt cinigen Herren Officiers, 
warden vom Herrn Hauptmann Benetnaſch gar Tafel gezogen. 
Diefer Herr ging gwar nice mit nad Umerita, aber 
er forgte Dod) fiir die AUbgehenden, fo viel es ihm mög⸗ 
lid) war. ; 
Wabhrend der Mahlzeit fprady ec von nidts, als von 
guter GSebandlung der Goldaten. Cr fragte, wie viel cin 
Officier, dem fo viele Leute anvertraut waren, auf feinem 
Gewiffen babe. Es fei nod nidt genug, daß ex feine 
Soldaten ſchultern, das Gewehr prdfentiren und losferera 
lehre; er babe nod) weit widtigere Pflichten auf ſichz er 
müſſe aud fiir die Verpflegung feiner Leute Gorge trager, 
und darauf feben, daß fle immer binlinglidhe und gefunde 
Nahrung bekdmen, daß den Kranken fogleidy Hilfe geleis 
ftet wiirde. Gr miffe tiglid in das Lagareth geben und 
unterfuchen, ob die KRranten und Verwundeten aud) gebs- 
tig verpflegt wiirden. „Denn,“ fagte er, „wenn wit nicht 
fae diefe Leute forgen, wer foll es denn fonft thun? bre 
Eltern und Verwandten können ſich ja ihrer nicht mehr 
aunehmen, da {le von ibnen find getrennt worden. Und 
wenn ber Officier dies Alles erfiille bat, fo bat ex feines 
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Pflichten dod) nod niche Geniige geleiftet. Der. Soldat 
bat aud) cine Geele, fo gut wie’wir, und wer ein braver 
Officer ift, der forgt aud fiir die Seelen feiner Burſche 
Freilich ijt cin Oificier tein Feldprediger, aber glauben Gie 
mir, meine Herren, ein Officier Fann fiir die Geelen der 
Soldaten mehr thun, als cin Feldprediqer. Wenn diefer 
cine Ermahnung gibt, fo glaubt mander Soldat, er thite 
es, weil er dafür bezahlt würde. Das glaubt er aber 
nicht von feinem Officier. Das Beſte, was der Officier 
fiir die Geelen (einer Goldaten thun ann, ift — daß er 
ibnen ein gutes Geifpiel gibt.“ 

Nach aufgehobener Tafel fabte Der Hauptmann den 
Feldprediger bei der Hand, goq ibn gu ſich an das Fenfter 
und empfabl ibm Glastopfen. Er ijt gwar von feinem Vater 
vergogen, fagte er, aber, wenn er erft vom Vater entferat 
ift, fo boffe ich gewiß, daß Gie nod) etwas Gutes aus 
ibm werden ziehen können. 

Jetzt wurde der Generalmarſch geſchlagen, die Tifchges 
ſellſchaft nahm Abſchied, die Goldaten verfammelten (icy, 
ftellten ſich — und nady einer Biertelitunde war alles guns 
Thore hinaus. 

Das Regiment legte noch drei Meilen zurück, und 
nahm mit dem Ende des Tages in einem kleinen Städtchen 
Ouartier. 

Den folgenden Taq ging es weiter und gu Mittag 
wurde binter cinem Dorfe cin Paar Stunden Rube gehal⸗ 
ten, wo die Soldaten ſich auf eine Heide lagerten, und 
ihr Mittagsbrod verzehrten, welches dießmal in Kommiss 
brode und einem Glafe Schnaps beitand. 

Der Geldprediger blieb nice lange figen, fondern ging 
umber, um ſich mit der Gegend bekannt gu machen. Da 
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traf er einen Bauer an, der anf cine gang nene Art Kar⸗ 
toffeln pflangte. Sogleich fief er gum RNeqimente zurück 
und rief: He! Burſche, hier ik ſchon etwas Merkwürdiges 
gu ſehen — cine nene Art Kartoffeln au pflangen. 

Zehn ungefähr ließen (icy bewegqen, dem Rufe gu fol- 
gen, die übrigen blieben in ihrer Rube. Und Glastopf? 
der itellte fic), als wenn er es gar nicht Hore, obgleich der 
Feldprediger abfichtlid) vor ibn trat, als er den Aufenf 
ergeben lief. . 

Der Feldprediger ging nun mit feinen zehn Mann 
wieder gum Baner gurid. ,Guten Taq! lieber Freund! 
fagte er, , was macht er Denn da?“ 

B. Wie Sie fehen, fo yflange icy Kartoffeln. 

F. Ich habe ſchon viele Kurtoffeln pflangen febhen, 
aber noch nie anf die Art, wie es hier gefdyiebt. 

B. Das glaube ich wohl. Das ift cine ganz nagels 
neue Erfindung. Sehen Gie, da lege ich cin Paar Kirbe 
voll Kartoffeln nidve weit von einander. Haben fie Sprofs 
fen qetrieben, etwa eine Spanne bod, fo grabe id) die 
RKartoffeln wieder aus, reife die Sproffen ab und vers 
pflanze fle fo weit von einander, alg man Kartoffeln gu 
legen pfleqt. Dieſe Sprefien tommen vortrefflicd fort, und 
da alle fortgefegte Pflanzen beffer gedeihen, als die, die auf 
dem Plage bleiben, wo fie ausgefiet wurden, fo tragen 
dieſe Sprößlinge weit reiclicer als die Knollen, die auf 
bem Goden liegen bleiben, wobin fle gelegt werden. 

F. Was wird denn nin aber ans den Kartoffelnu, vor 
denen die SproGlinge abgeriffen wurden ? 

B. Die gebe icy dem Biehe gu freffen. 

F. Gi das in ja cine herrlide Erfindung! 

B. Das wollte id) meinen. Seit der Beit, daß ſie 
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bei und eingeführt ift, brauchen wir eigentlich gar feine 
Kartoffeln zur Wusfaat. Denn die wit in die Erde legten, 
benugen wir ja fir das Vieh, und gleichwohl halten wir 
weit reichlichere KRartoffelernten als fonft. 

G. Da habe ich ja etwas gang Neues gelernt. Ich 
danke fiir gute Gelebrung und wünſche (indem er iom 
herzlich die Hand drückte), daß Er Seine Kartoffelu bet 
guter Gefundbeit und in Rnhe einernten und genießen 
möge. Lebe Er wohl! 

Die herzliche Art, mit welcher der Feldprediger den 
Bauer behandelte, machte auf vier Soldaten einen ſolchen 
Gindrud, daß fie dem Bauer aud mit einem Händedrucke 
dankten. Die ibrigen aber gingen fort, ohne etwas gu 
fagen. 

Ehe nod gum Abmarſche getrommelt wurde, ging der 
Feldprediger unter feinen Beichtkindern umber, und fagte: 
» Lieben Sreunde! In meiner Predigt fagte id euch, daB 
wir auf unferer Reife viel Neues fehen witrden. Fd) werde 
allentbalben, wobin wir fommen, Morgens und Mittags 
umber geben, und unterfuchen, ob nichts Merkwürdiges 
gu feben ijt. Wer von euch mich auf diefen Wanderungen 
begleiten will, der foll mtr lied fein.“ 

Mande nidten ibm gu, manche fagten, es gilt ſchon. 
Die mebreften aber nicten nidt und fagten aud nichts. 
Unter dieſen war auch Glaskopf. 

Der Feldprediger ſtellte ſich, als wenn er ihn nicht 
bemerkte, überlegte aber doch bei ſich ſelbſt, wie er ihm 
beikommen wolle. 

Es wurde nun wieder aufgebrochen, und, wie gewöhn⸗ 
lich, des Abends Ouartier gemacht. Dießmal wurde dag 
Regiment in verſchiedene Dörfer vertheilt. Kaum hatte der 

Heinrich Glaefopf. 
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Keldprediger den folgenden Morgen fein Frühſtück einge⸗ 
nommen, fo trat er feine Wanderung an, und hatte die 
Freude, gu fehen, daß zwölf Burfde thn begleiteten. Sein 
Weg fiibrte ibn auf den Gottesacer. „Dieß if— das Plätz⸗ 
den, fagte er gu feinen Gegleitern, ,wo id) mid) immer 
am lieb(ten aufhalte. Es fallen mir da immer fo viele 
gute Gedanfen ein. Wenn es bisweilen in der Welt gu 
fraufe hergeht, und ich vielen Verdruß habe, fo fpagiere- 
id) auf den Gottesader. Da tit alles fo ftille, da liegen 
fie fo friedlid) bei einander, die vielleicht in ihrem Leben 
cinander alles Sergeleid anthaten. Hier, dente icy, wirft 
du aud einmal Ruhe finden. Sehet, lieben Freunde! hier 
ft alles gleid, arm und reid, vornebm und gering : Wiles 
mobdert bier. Konnten wir aber ber bas Grab hinfeben, 
fo wirden wit finden, daB dod) nicht alles gleid) fei, und 
daß ein Feder empfange, nachdem er gebandelt habe, bet 
Leibes Leben, es fet gut oder böſe.“ 

Er wiirde nod) weiter geredet baben, wenn nicht die 
Srommel das Seiden gum Wufbrud gegeben hatte. Auf 
Dem Marſche ritt er gum Quartiermeiſter, und bat ibn, 
‘er möchte ibm Dod) Die Gefalligkcit ergeigen, und ibe im⸗ 
mer mit Glasfopfen in Cin Haus quartieren. 

Dieſe Gefalligteit, antwortete der Quartiermeifter, kann 
idy Shonen wohl erzeigen: was wollen Sie aber bei dem 
Kerl thun? er ift ein gemeiner Goldat und bekommt ein 
ſchlechter Quartier, als id) Ihnen würde angewiefen haben. 

Mun, fagte der Feldprediger, es ift ja mein Wille. 

Als ffe in die nddfte Stadt kamen, wurde er wirklidy 
au Glasfopfen auf ein Simmer, bei einem Botther in's 
Quartier geleqt, der feine beiden Gäſte liebreich aufnahm 
nud fie in feine Stube führte. 
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Guten Ubend, lieber Here Wirth! fagte der: Feldpres 
diger, id) bedanre, daß wir Ihnen Unbequemlichkeit vere 
urſachen miffen. 

W. C8 ift meine Sduldigkert, daß id) Sie aufnehme, 
und wenn Gie mit dem, was mein Haus vermag, gufries 
den find, fo follen Gie mir willfommen fein. 

Unterdeffen warf Glasfopf feinen Tornifter etwas uns 
fanft in eine Ecke und ſtellte ſeine Muskete daneben. Dank 
redete er den Wirth folgendDermaBen an: Nun, Wirth! 
Bor allen Dingen ſchaff' ein Paar Kannen Bier bei! aber 
etwas gefdywinde, id) babe einen ftarfen Marſch gemacht, 
und babe eine durſtige Leber.“ 

W. Was ſteht gu Ihrem Befehl? (ſich gu dem Feld⸗ 
prediger wendend). 

F. Ich bitte um ein Glas Bier. 

Gl. Was wird's? Ich bin kein Freund vom Warten. 

W. Hat Er nicht warten gelernt? 

Gl. Nein. 

W. Nun, ſo muß Er es noch lernen. 

Gl. Kerl! räſonnire nicht, und ſchaff' Bier bei. 

Der Wirth ging ab und kam bald wieder mit einem 
großen ſaubern Glaſe voll Bier, ging damit auf den Feld⸗ 
prediger los, nahm ſeine Mabe ab, und ſagte: „hier, lie⸗ 
ber Herr! iſt ein Glas Bier. Wenn Sie mehr verlangen, 
ſo ſteht es zu Ihren Dienſten. Befehlen Sie ſonſt noch 
etwas?“ 

F. Ich habe daran genug. 

Gl. Was wird's? Bringſt du mir nicht and bald 
mein Bier? 

W. Alles gu feiner Beit. Du Hajt ja ſelbſt gefagt, 
daB du das Warten nit gelernt hatteft! fo muß ich es 

3 # 


did Halt lehren. Wenn du dann einmal wieder gu deinem 
Vater kommſt, fo kannſt du gu ihm fagen: der Meifter 
Kiopfhammer war dod) ein guter Mann, der hat mid) das 
Warten gelebre. 

Mit dtefen Worten trat er ab. 

Gl. Dev Kerl ift ein Flegel! 

%. Glastopf! wo hat Er feine Gedanken? Cin Flee 
gel ift ein Menſch, der fetne Nebenmenſchen grob und une 
geftim bebandelt Das Hat unfer Wirth nicht gethan. 
Gr bat uns liebreich und artig aufgenommen. Cin Pinfel 
ift er aber aud) nicht, der ſich von Andern grob und unges 
ftiim bebanbdeln ließe, fo wie Er gethan bat. 

Nach einer Viertelftunde trat der Wirth mit einem 
Kännchen Bier herein, ftellte es vor Glastopfen hin und 
fagte: „Hier, Patron! tt dein Maaß Vier! “ 

Gl. Das ift aud) etwas Rechts! das bleibt in meis 
nem boblen Sabne bangen. 

W. Dafitr fann id) nidts. Wenn dieß fiir deine durs 
ftige Leber nicht genug ift, fo babe id) vor der Thür einen 
Brunnen, aus dem Fann(t ou trinten, fo viel du willft. 

Gl. Go darfit du einem Soldaten nicht fommen. 
© BW. Und fo darfft du einem Wirthe nist fommen. 
Sore, Patron! idy bin Goldat gewefen, als du nod) auf 
den Urmen getragen wurdeſt, babe den ganzen ſieben⸗ 
jabrigen Krieq mitgemadt, und weiß, wie der Soldat 
feinem Wirthe beqeqnen mus. Go grob habe id) feinen 
behandelt, als du mid) behandelt haſt. Kurz von der 
SGache gu Fommen, es ift uns vorgefdrieben, jedem Manne 
cin Maaß Bier gu qeben. Dieß ftebt bier. Forderſt da 
nun, als Schuldigkeit, mehr von mir, fo führe idy did) zum 
Grunnentroge. Gibſt du mir aber ein gut Wort und bits 
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‘tet mid) nod) um etwas Bier, fo find mir cin Paar Rane 
ten auch nicht an das Herz gewachfen. 

Gl. Das war dod cin Wort! Lteber Herr Wirt, 
Er darf es fo genau nidt nehmen. Ich meinte es fo bofe 
nicht. 

W. Und ich meinte es auch ſo böſe nicht. 

Der Wirth entfernte ſich, um eine Abendmahlzeit zu 
bereiten, und der Feldprediger hatte nnn Gelegenheit, ſich 
mit ſeinem Stubengeſellſchafter au unterhalten. 

Nun, lieber Glaskopf! ſagte er, wir ſind nun etliche 
Tage mit einander marſchirt. Was hat Er denn auf ſeinem 
Marſche bemerkt? 

Gl. Bemerkt? Ich habe nicht viel zu bemerken ge⸗ 
funden. Vorgeſtern mußte ich ſauer Bier trinken, und 
geſtern wurde ich mit Klöſen traktirt, in denen Fein Speck 
war. Ich ſchob fie anfänglich zurück, aber meine Kamera⸗ 
den verzehrten ſie; da biß ich halt mit ein, und ſchluckte 
ſie auch hinunter. 

F. Ich wünſche, daß ſie Ihm wohl mögen bekommen ſein. 
Aber, daß Er ſie nicht gleich anfänglich zu ſich genommen 
hat, das hat mir nicht gefallen. Man kann auch ohne 
Spek gute Klöſe machen, und ein junger Menſch muß 
alles Eßbare genießen und vertragen lernen. Vorzüglich 
ein Soldat, der in ſo vielerlei Länder, in ſo vielerlei Quar⸗ 
tiere kommt, wo die Speiſen auf ſehr verſchiedene Art zu⸗ 
bereitet werden, ja, der oft Tage lang hungern muß ˖ 
Mein lieber Glaskopf! es wird die Zeit kommen, wo Er 
gern das Hemd vom Leibe drum gebe, wenn er nur ein 
Paar Klöſe ohne Spec bekommen könnte. 

Gl. Nun, da wird es ſich von ſelbſt geben. 

F. Es gibt ſich nicht immer von ſelbſt. Man hat Bei⸗ 
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ſpiele, daß junge Leute, die an einen guten Tifd) gewöhnt 
waren, Franf wurden und flarben, wenn ſie fic genöthigt 
faben, geringere Nahrungsmittel gu genießen. Dieß kann 
aud) einmal bet Som der Fall fein. Denn wenn man (td) 
erfunbdiqt, wer Die Goldaten find, Die auf dem Marſche 
liegen bleiben, fo find es mebrentheils verzärtelte Mutter⸗ 
ſöhnchen. 

Gl. Nun, ein verzärteltes Mutterſöhnchen bin ich 
nicht. Sd) babe keine Mutter mehr. 

— F. Es gibt auch verzärtelte Vaterſöhnchen, lieder 
Glaskopf! und zu dieſen ſcheint Er mir zu gehören. Es 
iſt mir von der Erziehung, die Ihm Sein Vater gab, ſo 
etwas zu Ohren gekommen. Sag Er mir auf Sein gutes 
Gewiſſen, zu welcher Arbeit hat Ihn denn Sein Vater 
angebalten 2 

Gl. Gonft zur Gerberei. Hernad aber ſprach er mids 
Davon frei, weil id Die Näſſe nice vertragen fonnte. 

F. Ady, das find Flaufen! Cin fo junger, qefunder, 
ſtarker Burſche muG alles vertragen können. Geſetzt aber, 
Er bitte wirklid) die Naffe nicht vertragen können, hielt 
‘Gein Vater Son denn nicht gu einer andern Arbeit an? 

Gl. Das that er freilidy nicht. 

F. Mun, lieber Kriegskamerad, Er fceint mix dod 
nicht auf den Kopf gefallen au fein, ſieht Er denn das 
nicht ein, daß dieß Vergzdrtelung war? Feder Menſch, ev 
fei wer er fei, muß arbeiten, dazu bat ihm der liebe Gott 
Krifte gegeben. Thut er dieß nit, fo wird er ein Farle 
fenger, ein Tagedieb. Und ift es nicht wahr, Sein Vater 
gab Ihm einen guten Tiſch, obne daG Gr dafiir etwas bes 
gablen Durfte? gab Ihm Tafchengeld, daß Ge gum Diere 
geben und die Karte fpielen fonnte? 
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GI. Das find gefdebene Dinge. Mir kommt es jetzt 
felbft fo vor, als wenn mir mein Vater yu viel durd) die 
Finger gefehen hatte. 

F. Das tft gewiB geſchehen. Der liebe Gott hat es 
Daher rede que mit Ihm gemeint, daB er ibn der vaterlis 
chen Erziehung entgog, und Son felbft in die Zucht nabm, 
Wie gue meinte es der Hauptmann Benetnafd mit Jom, 
daB er Ihn gur Arbeit gu gewöhnen, und vom RKaffeetrine 
fen absubringen fuchte! wie wohl befand Cr fic), da Er 
durd Seinen Fleiß bei Meifter Derb ſich fo viel Geld 
verdiente, daß Er Gein eignes Brod effen tonnte. Warum 
aft Er denn nidt bet diefem Meiſter geblieben 2 

Gl. Gie wiffen ja ſchon alles. Sie werden alfo aud 
wohl wiffen, daß mein Bater mid) wieder von Meiſter 
Derb weqnahm. 

F. Nun bedenke Er felb(t, was für ein Taugenichts 
Gr würde geworden fein, wenn Er länger bet ſeinem Va⸗ 
ter geblieben wäre, und wie gut es Gott mit Ihm meinte, 
da er Ihn von Seinem Bater entfernte. Get Er nur ges 
gen die Leitungen Gottes fein folgfam, hove nicht auf die 
Lodungen bofer Buben, fondern auf den Rath verftdndiger 
Leute. — 

Jetzt muGte der Felbprediger fein Gefprad abbrechen, 
weil der Wirth hereintrat und anfing den Tiſch zu decken. 

„Speiſen Sie,“ fragte er den Feldprediger, „mit dieſem 
Burſchen an Einem Tiſche? 

„An Einem Tiſche, und aus Einer Schüſſel,“ erhielt 
er zur Antwort; „wir find Kriegskameraden.“ Der Wirth 
lidvelte und fing an aufgutragen: eine gute Bierfuppe, ein 
gebratenes Huhn und Butter und Kafe. 

Da das Huhn gerlegt war, bradte er aud) nod) cig 
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Fläſchchen Wein und fagte: bier ift aud) nod etwas fir 
den Herrn Feldprediger. 

Diefer verfucte den Wein und fand ihn auGerordents 
lid) gut. „Ei! et,“ fagte er, „Herr Wirth! das tft ja 
etwas Extragutes. Wie kommt Er denn gu diefem vore 
trefflidyen Weine ? 

„Ich habe,“ antwortete der Wirth, ,, den Weinkeller ded 
Herrn von Giegel unter der Aufſicht. Wenn id) nun ein. 
Fäßchen Wein abgezogen Habe, fo gibe er mir immer eine 
Bouteille mit. Diefe hebe icy denn auf, bid ich einen. 
Gaſt babe, der fo act ijt wie dDiefer Wein. 

F. Ich danke fiir die gute Meinung, die Er vow 
mir bat, aber wenn Er will, daß mir ber Wein recht que 
fdhmeden foll, fo muß Er mir nocd ein Paar Glifer 
bringen. 

Er ftellte fle fogleidy auf den Tiſch. 

Der Seldprediger fcentte dunn ein Glas nad dem ane 
dern, bald fiir fic), bald fiir den Wirth ein, am Ende 
gab er aud) Glasfopfen eins, und fagte: , hier Kriegska⸗ 
merad! “ , 

Der Wirth wurde nun guter Dinge und unterbielt die 
Gefell(haft mit Ergdblung der Abenteuer, die er im flee 
benjdbriqen Kriege beftanden hatte. „Ich babe, fagte er 
unter andern, , manden Feind gu Boden geſtreckt, und mache 
Mir DeBwegen Feine Borwiirfe. Es war ja halt meine 
Schuldigkeit, und wenn ich ſie nicht niedergeftrectt hatte, 
fo batten (fe mir das Lebenslidyt ausgeblafen. Manches 
Böſe hab’ id) aber auc) verhindert, worüber id) mid) nods 
frewe. 

So bemerfte id) einmal eine franzöſiſche Patrontlle, 
Die auf das Wäldchen los tam, in weldem id) mid mit 
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50 Kameraden verftett hatte. Wir ließen die Patronitle 
in das Wäldchen einriden, dann verfperrten wir ibr den 
Rückweg, und erhoben ein ſchreckliches Geſchrei. Da (id 
die Feinde übermannt ſahen, ſo baten ſie um Pardon und 
ſtreckten das Gewehr. — „Nichts Pardon!“ ſchrieen einige 
von meinen Kameraden, gaben auf die Unglücklichen Feuer 
und ſtreckten wirklich zwei von ihnen zu Boden. — Da 
ſprang ich dazwiſchen. „Iſt das auch Kriegsmanier,“ rief 
ich, „den Feind, der um Pardon bittet, nieder zu ſchießen? 
ſeid ihr denn Mörder? Straßenräuber? den erſten, der 
noch einen Schuß thut, den verklage ich bei dem Oberſten, 
da ſoll es ihm theuer zu ſtehen kommen. Dieß ſchlug 
durch. Die Franzoſen wurden gefangen genommen, und 
id) hatte die Freude, acht Menſchen das Leben gu retten.“ 

„Das war brav,“ ſagte der Feldprediger: „ſo handelt 
der rechtſchaffene Soldat. Und jene, die auf wehrloſe 
Menſchen Feuer gaben, waren vermuthlich feige Memmen!“ 

W. Das waren fie wirklich. Als wir die folgende 
Woche mit einem ſtärkern Trupp Frangofen handgemein 
wurden, fo waren fie Die erften, die davon liefen. 

F. Das Fonnte icy leidt denfen. Die feigiten Mem⸗ 
men, die das Hafenpanier ergreifen, fobald fie einen gee 
waffneten Feind ſehen, haben die größten Mäuler, wenn 
fle cinen webrlofen Feind, oder einen unbewaffneten Bür⸗ 
gev oder Bauer vor ſich haben. 

W. (mit einem Seitenblick auf Glastopf). Darin hae 
ben Gie gang recht. 

Bieber Herr Wirth!“ fagte diefer, ,,darf id) mir nod) 
ein Gläschen Bier ausbitten?“ 

„Es fteht gu Dienften,“ gab der Wirth sur Antwort, 
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ftand auf und fam bald mit einem Maaße Bier zurück, 
das er freundlid) vor Glaskopfen binftellte. 


Schreckliche Folgen der Unmäßigkeit. 


Der Wirth febte fic) und wollte in feiner Erzählung 
fortfabren, als ein Schuß in der Nachbarſchaft geſchah, und 
ein groped Jammergeſchrei auf der Straße ertonte. 

Gogleidy fprangen Wirth und SFeldprediger auf und 
ftiirgten gur Thür hinaus, um Hilfe gu leiften. Glaskopf 
aber ſuchte vor allen Dingen fein Mäßchen Bier gu retten, 
trané es aus, nabm feine Muskete, und ging Daun bedadts 
fam nach. 

Ehe er gur Stubenthiir hinaus fam, waren jene ſchon 
in der Gtube des Nachbars, und fanden da einen betruns 
fenen Goldaten, der fo eben feinen Wirth erfdyofien hatte, 
Die Frau deffelben bei den Haaren herum jog, und fte gu 
ermorden drobte. 

Gogleid) hatte ihn des Feldpredigers Wirth bet der 
Gurgel, warf ibn gu Boden und trat ibn mit Füßen. 

„Halt! Herr Wirth!“ rief der Feldprediqer, „ein bras 
ver Soldat muß aud feines Bornes Meifter fein. Das 
Mißhandeln diefes BHfewidts kann Jom großen VerdraG 
zuziehen.“ 

„Sie haben recht,“ antwortete der Wirth. „Und nun,“ 
fuhr der Feldprediger fort, „bewache Er den Schurken, 
und (da eben Glaskopf hereintrat) Glaskopf hilft Wache 
halten. Ich will indeß zum Oberſten laufen, und die 
Sache anzeigen. Wer holt einen Wundarzt? vielleicht iſt 
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diefer arme Mann nod gu retten.“ — ,, Fd) will lanfen,“ 
fagte der Sohn des Gefchoffenen. A 


Bald fam der Feldprediger mit vier Mann Wache gus 
rid. Der Mörder, der fo trunten war, daß er taumelte, 
wurde abgefithrt. Der Wundarzt trat auch herein, unters 
fudyte die Wunde des Geſchoſſenen, erflirte aber fogleich, 
daß hier Feine Hilfe möglich ware, indem der Schuß gerade 
durch das Herz gegangen fei, und der Unglückliche wirklidy 
{don verſchieden wire. 


Das Jammergeſchrei, das bei diefer Erklärung fowohl 
pon der Familie des Entleibten, als aud) von den bherbeis 
firdmenden Nachbarn erhoben wurde, aft ſich nicht bes 
ſchreiben. Einige Mal verſuchte es der Feldprediger, etwas 
gur Serubigung der Familie gu fagen, aber fle war fo 
auper fidy, daß ſie auf feine Vorftellungen hörte, fo daB 
dev Feldprediger, obne feinen Swed erreichen gu können, 
abgieben mußte. Sein Wirth und Glaskopf folqten thm. 

Nachdem nod) eine Stunde lang ither diefes Verbrechen 
gefpromen, und manches gu Glasfopfs Velehrung gefage 
worden war, bat der Feldprediger Den Wirth, thm gu ers 
lauben, daß er fic) gur Rube begeben diirfe. Cr wollte 
fidy zu Glastopf auf die Streu legen, der Wirth lies es 
aber fcbledyterdings nidt gu, und nothigte ihn, von einem 
Bette Beſitz gu nehmen, das fiir ibn berettet worden war. 

Kaum hatte der Feldprediger den folgenden Tag fein 
Frühſtück qenoffen, fo ging er, von Glaskopf begleitet, gu 
dem Mörder. Er fand ibn gang troftlos die Hände rins 
gend. „Ei, ei, Swiebel! “ fagte er, ,in welchem Suftande 
treffe ich Son!“ 

Sw. Ud), lieber Herr Feldprediger, das Ungluc! 
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F. Freilich cin Unglie fiir bie arme Familie, deren 
Verſorger Er gemordet hat. 

Bw. Ach! acy! id) unglidlicer Mendy! was wird 
mein alter Water fagen, wenn er Hort, daG fein Wilhelm 
ein Mörder ift! 

F. Gag’ Er mir aber nur, wie es möglich iff, daß 
Er diefe ſchreckliche That hat verüben können! 

Zw. Der Teufel muß mir's eingegeben haben. 

F. Nun das Schickſal hat der Teufel immer, daß er 
ſich die Schuld von Verbrechen böſer Menſchen muß auf⸗ 
biirden laſſen. Mir darf Er aber fo etwas nicht ſagen, 
Nimmermehr werde ich es glauben, daß der barmherzige 
Gott dem Teufel ſolche Macht zugeſtehen ſollte, daß er die 
Menſchen zu Verbrechen verleiten könne. Betäube Er ſich 
nicht ſelbſt mit ſolchen kahlen Entſchuldigungen. Damit 
wird Er weder vor Gott noch vor Menſchen durchkommen. 
Sage Er gerade heraus, was hat Ihn bewogen, Seinen 
Mirth gu ermorden 2 

Sw. Ich forderte von ihm ein Nöſel Vranntwein. 
Das wollte er mir nicht geben, darüber Fam es gum Worte 
wechſel, id) gerieth in die Hie, und — das Uebrige wiffer 
Gie ja ſchon. 

F. Mody ein MNGfel Branntwein forderte Er? Er 
hatte ja bereits fo viel getrunten, daß Er taumelte. 

Zw. Das war eben mein Unglicd. Wire id) meiner 
fünf Ginne mächtig gewefen, nimmermebr hätte td) fo 
etwas gethan. 

F. Off Er denn gar nicht vor der Trunkenheit gee 
warnt morden ? 

Bw. Mehr als gu viel. Befonders hat mir mein vo⸗ 
riger Beidhtvater gar oft defwegen den Kopf gewafdern. 
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Uber, lieber Herr Feldprediger! an einem Branntweinfans 
fer ijt Hopfen und Maly verloren. Alles Fann der Menſch 
laſſen, nur’ den Branntwein nicht, wenn er ſich einmal 
Daran gewöhnt bat. 

G. Wie ijt Er denn aber dagu qefommen, daß Er 
fid) an dies ſchändliche Lafter gewöhnte? 

Zw. Das weif icy felbft nicht, wie ich dagu gekom⸗ 
men bin. Erſt fing id) an des Morgens ein Schnäpschen 
gu trinfen, in Der Folge aud) nad) Tiſche. Ans einem 
Glischen wurden zwei, aus gweien drei, und wenn td 
einmal drei getrunfen batte, fo Fonnte td) des Trinkens 
fein Ende finden. Vielmals trank id) fo lange! bis ich 
- yom Stuble fiel. . 

F. Uber ſieht Er denn nidt ein — 

Bw. Gemihen Sie fid) nur nicht, Here Feldprediger! 
Ich weiß alles ſchon. Ich weiß, daß ein Branuntweinfiufer 
weit ſchlimmer iſt, als ein unvernünftiges Vieh. Was hilft 
mir aber das Wiſſen? Ich kann den Branntwein doch 
nicht laſſen. 

„Eine Kugel vor den Kopf“ — hier fing er wieder 
kläglich an gu heulen, und ebe der Feldprediger nod) etwas 
dDarauf fagen Ponnte, wurde er durdy ein Paar Mann 
Wade abgeholt, und in das Verhör geführt. 

Der Feldprediger ging alfo mit fetnem Otubenfames 
raden ab. Auf dem Wege fragte ev diefen: ,nun Glass 
fopf! Hat Er heute auch nichts bemerkt?“ 

GI. Mebr als gu viel. 3 

§. Was denn? 

Gl. Won dem Granntweinfaufen, daß e8 eine Hage 
lide Gewohnheit tft. . 

. §. Nehme Eres nur fetn gu Hergen und Hite (id davor. 
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Es ift aber das Branntweinſaufen nicht dte eingige häßliche 
Gewohnheit. Es gibt deren nocd) mebhrere, 3- E. das uns 
mäßige Giertrinten, das Stehlen, das Liigen u. dal. m. 
Angewöhnen Fann man fid) fo etwas Häßliches leicht, aber 
Sas Abgewöhnen ift duGer(t ſchwer. Das Verniinftigtte, 
was man thun fann, ift alfo dieß — daß man iid) nichts 
Böſes angewöhne. 

Das Verhör des Mdrders dauerte wohl zwei Stune 
den. Nach Beendigung deſſelben wurde aufgebrochen, und 
Zwiebel an Händen und Füßen geſchloſſen mitgeführt. 

Am Abend bekam der Feldprediger nebſt Glaskopfen 
ſein Quartier bei einem Gerber, der ſie beide, zwar mit 
einem etwas finſtern Geſichte, aber doch liebreich aufnahm. 

Glaskopf, als er fab, daß der Feldprediger wieder ſein 
Stubenfamerad wurde, machte aud) ein finfteres Geficht. 

„Das trifit ſich dod) artig,“ fagte der Seldprediger, 
„daß wir bier wieder gufammen fommen.“ 

Gl. Ja wohl trifft es (id) artig. Mir kommt es vor, 
alé wenn der Herr Feldprediger mein Hofmeijter werden 
wollte. Sd) bin aber ſchon gu alt und branche feinen Hof⸗ 
meiſter mebr. ° 
- §. Alber dod einen Rathgeber? Go) dächte, es ware 
Ihm lieb, wenn ex bei feiner erften Ausflucht in die Welt 
einen Freund zur Seite hatte, der Som mit Rath und 
That an die Hand ginge. 

Gl. Herr Wirth! fei Er dod) fo gut und gebe Er mir 
ein Maaß Bier. 

Sndem der Wirth abging, um es gu Holes, fubr der 
Feldprediger fort: „nun Glastopf! heute (pride Er dod 
aus cinem gang andern Tone. J es denn nun nidet 
befier, wenn Er ſich sur Höflichkeit gewöhnt, als wenn 


47 


Gr fortfdbrt, fo grob und ungefdliffen gu fein, wie Sr 
geftern war 2“ 

Gl. Ich weiß felbit nicht, wo id geftern meine Gee 
danken batte. 

F. Glaubt Er denn, daß ich fiir die queen Lebrew, 
die id) Ihm gebe, bezahlt werde? Sieht Er dean nime 
ein, daß id) dieß aus redlidem Herzen thue? Es gehen 
gar viele Leute in Die Frembde, die, wenn fie gurtid Come 
wen, fo fing find, als (fe vorber waren. Gon diefen pflegt 
Man au fagen: 


Es flog cine Gans tiber den Rhein, 
Und fam ein Gikgak wieder heim. 


Woher kommt es, daß diefe ald Gitgate zurückkehren? 
Daher, weil fle auf nidts Achtung geben, und nichts bes 
merfen. Ich möchte nicht gern, daß Er ald Gikgak gus 
rid fame, und rathe Som daber, daß er mid bealeite, 
wenn id ausgebe, um mid) in der Gegend umzuſehen. 
DieBmal brauchen wir nicht weit gu qeben. Unfer Wirth 
ift, wie Gr, ein Gerber. Wenn wir das Gefpraid auf die 
Gerberei lenfen, fo witd Er mandes von ihm lerner 
können. 

Gl. Wozu das? id) werde dod) in meinem Leben kein 
Gerber. Denn er(tlidy habe it Feine Luft dazu, und wenn 
idy fie bdtte, was wilrde es mir belfen? Als Goldat kann 
id) Die Gerberei Dod nicht treiben. 

F. Er wird nidt ewig Soldat bleiben, und was die 
Gerberei betrifft, fo kann Er nicht wiffen, wozu fle ihm 
einmal nuͤtzen kann. 

So wurde noch hin und her geſprochen, und Glaskopf 
am Ende dahin gebracht, daß er dem Feldprediger wirk⸗ 
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lid verfprad), daß ec künftig auf alles Udhtung geben 
wolle. 

Hierauf bolte der Feldprediger ein Taſchenbuch beraus, 
in welded er alles eingetragen hatte, was von ibm feit 
dem Ausmarſche war bemerft worden. Er las es Glass 
fopfen vor, und Diefer erftaunte, daß man auf cinem fo 
turgen Wege fo vieles bemerfen könne. 

„Wenn id) nun einmal wigder nad) Hauſe fomme,“ 
fubr der Feldprediger fort, „ſo babe icy ein bejtdndiges 
Andenken an meine Reife, id) Fann davon ergdblen, und 
einmal meine Familie in langen Winterabenden unters 
balten.“ . 

GI. Gi der taufend! das ift Dod) wirklid) hübſch. 
Wenn id) Papier hatte, fo madte ig mir wohl aud) fo 
ein Büchelchen. 

F. Sft dieß Sein Ernit? 

Gl. Mein villiger Ernſt. 

F. Hier, lieber Freund! ift fo ein Taſchenbuch. 36 
mache Jom etn Geſchenk damit. 

Gl. Wh! id) Danke, id) Danke. Sie find dod) wirks 
lid ein guter Mann. 

Jetzt deckte der Wirth den Tijd, und trug einen wefts 
phalifhen Schinken und einen Pumpernicel auf. 

Glaskopf machte große Augen, alg er das Grod fab, 
das fo ſchwarz wie Kohle war. . 

Der Feldprediger aber fagte: ab! das ift ja Pumpers 
nidel! bei uns wird er auf die Tafelu der Vornehmen als 
cine Delifateffe gefest. Der Wirth wurde darauf qendthigt, 
ſich mit gu Tifche gu ſetzen, und der Feldprediger lentte, 
ba Die Mahlzeit gu Ende ging, bas Geſpräch auf die Gers 
beret. 
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Sogleich wurde der Wirth, der bisher fehr weniq ges 
fprodyen batte, beredt, und fagte — „Ja die Gerberei ift 
eine herrliche Gache. Mich hat e8 nod nie gerenet, daß 
id) (te erlernet habe. Sie hat mir gu einem reicdliden 
Stück Brod geholfen. Als ein armer Schelm habe icy an- 
gefangen, jetzt — Dod) ich will nicht prablen — aber id 
babe doc) mein gutes Auskommen, und habe dabei die 
Sreude, daG icy meinen Nebenmenſchen nütze. Denn dabei . 
bleibe icy, der Gerber tft einer der niblidjten Manner in 
der Stadt. Freilich gibt es auc) Gerber, die auf Feinen 
grünen Zweig kommen. Sie find aber gemeiniglicy felbft 
Schuld dDaran. Gie arbeiten immer fort, wie fle es vom 
Vater und Grofvater gefehben haben, obne zu iiberles 
gen, ob (te ed nicht beffer machen Fonnen. Ich babe anf 
meiner Wanderſchaft aber auf alle Kunſtgriffe und Vortheile 
genau Achtung gegeben, Die mande Meiſter bet ihren Ars 
beiten Hatten, und babe Dabet viel gelerut, befonders in 
Maftridht. Aber id) Fann Gie aud), ohne daß ich mid 
rühmen will, verfidern, daß mein Leder eben fo wie das 
Maſtrichter geſucht und bezahlt wird.“ 

Nun erzählte er, ohne Zurückhaltung, alle die Vor⸗ 
theile, deren er ſich bei Zubereitung der Felle zu bedienen 
pflegte. 

Glaskopf paßte ſehr auf, und da die Mahlzeit geendigt 
war, und der Wirth ſich entfernt hatte, drückte er dem 
Feldprediger die Hand, und ſagte: ich danke für den guten 
Rath, den Sie mir gegeben haben. Heute habe ich viel 
gelernt. Nun trug er ſeine Bemerkungen, mit Hülfe des 
Feldpredigers, in ſein Taſchenbuch ein, und beide verfügten 
ſich dann zur Ruhe. 

Heinrich Glaskopf. 4 
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Während am andern Morgen Glasfopf und der Gelb: 
prediger iby Frühſtück vergehrten, wurde der unglückliche 
Swiebel wieder in dad Verhör geführt, der Wdvokat, der 
ihm zu feiner Vertheidiqung war geqeben worden, fudyte 
feinen Mord damit gu entfduldigen, daß er tn Der Sruns 
kenheit, alfo in einem Suftande wire beqangen worden, in 
weldem der Mörder ſeine Vernunfe nidyt brauchen fonnte. 
Der Richter qab aber gur Antwort: „wäre Swtebel ſich gu 
betrinfen verfithrt worden, oder bitte er (icy aus Unbefons 
nenbeit einmal einen Rauſch getrunten, fo Fonnte id auf 
dieſe Entſchuldigung Ruͤckſicht nehmen. Aber er iit ein Truns 
fenbold, er betrinkt ſich vorſätzlich. Wenn vorſätzliche Trun⸗ 
kenheit entſchuldigen ſollte, ſo wäre ja allen Schandthaten 
Thür und Thor geöffnet, und jeder Böſewicht, wenn er 
ein Verbrechen begehen wollte, könnte ſich betrinken, und 
ſich hernach damit entſchuldigen, daß es in der Trunken⸗ 
heit geſchehen wäre. Ich erkenne daher für Recht, daß 
Peter Zwiebel, weil er ſeinen Wirth erſchoſſen hat, wieder 
erſchoſſen werde. 


Hierauf wurden von allen Beiſitzern des Kriegsgerichts 
die Stimmen geſammelt, und alle ſtimmten dieſem Ur⸗ 
theile bei. 

Peter Zwiebel wurde darauf vorgeführt, und ihm das 
Todesurtheil vorgeleſen, bei deſſen Anhörung er beinabe 
ohnmächtig wurde. 

Zehn Uhr wurde abmarſchirt und der Delinquent ge⸗ 
ſchloſſen abgeführt. 

Da man nach einer Stunde auf einer Haide ankam, 
wurde Halt gemacht, der Delinquent von ſeinem Karren 
genommen, und nachdem er gebeichtet und das heilige 
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Abendmahl empfangen hatte, wurden ihm die Augen vers 
bunden und die Exekution ging vor ſich. 

Sobald er gefallen war, trat der Herr Feldprediger 
auf, und hielt eine Rede an die verſammelten Soldaten 
mit folgenden Worten: 

„Da liegt euer Kriegskamerad in ſeinem Blute, und 
hat die Strafe empfangen, die er als Mörder verdient hat. 
Wer iſt unter euch ſo fühllos, daß er ſich nicht bei dieſem 
Anblick entſetzte? Wem ſchaudert nicht die Haut, wenn 
er bedenkt, daß ihn über lang oder kurz ein gleiches Schick⸗ 
fal treffen könne? Und gleichwohl iſt Feiner von euch das 
für ſicher, wenn er nicht ſtets über ſich und ſeine Hands 
lungen wacht. Swiebel war Fein Böſewicht. Der Mord, 
Den er beging, war nidt vorfablidy, er bat ihn in der 
Trunkenheit beqangen, und fein Verbredyen verabſcheuet 
und herzlich berenet, fobald er wieder nitdytern war. Wer 
alfo den Mord verabfdyenet, der bitte ſich vor der Trunten: 
beit. Der VBetruntene iit vernunftlos, er Fann nicht vers 
niinftiq bandeln, weil feine Vernunfe durdy das ſtarke 
Getriné betdubt ift. Er tft alfo gu allen Schandthaten 
fähig. 

Woher kommt es aber, daß Menſchen ſo unvernünftig 
handeln, und ſich betrinken können? Daher, weil ſie ſich die 
Unmäßigkeit angewöhnt haben. Es hüte ſich alfo jeder vor 
der erſten Ausſchweifung im Trunke, welches ihm leicht ſein 
wird. Iſt es ihm einmal zur Gewohnheit geworden, ſich zu 
betrinken, ſo wird es ihm ſchwer, vielleicht unmöglich werden, 
dieſe Gewehnheit abzulegen. Dieß ſehen wir an Zwiebels 
Beiſpiele, der dort in ſeinem Blute liegt. Er hat mich ſelbſt 
verſichert, daß ein Betrunkener unvernünftiger ſei als ein 
Vieh, es fei aber die Gewohnheit, ſich gu betrinken, fo tief 
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bei ihm eingemurgelt, daß es ibm ſchlechterdings nicht mög⸗ 
lich ſei, ſie abzulegen. 

Glaubt aber ja nicht, daß die Trunkenheit die einzige 
Gewohnheit fei, die gum Morde verleite. Sede böſe Ges 
wobnbeit fann tiber lang oder furg den Menfchen gu Bes 
gehung diefed Verbrecdens bringen. 

Die Gpielfudt 3. B. — wie oft hat fie die beter 
Freunde entgweit, und gu Mord und Todtſchlag Veranlafs 
fung gegeben! 

Die Dieberet, ift fie nicht auc) der Weg gum Morde? 
Niche jeder Died ift fo cief gefunten, daG er ausginge um 
gu morden. Die mehreften betreten diefen ſchändlichen 
Weg nur in der Abſicht, um ſich des Vermögens ihrer Mit⸗ 
menfden gu bemächtigen. Wenn fie aber auf der That 
ergriffen werden, und nun fein Mittel feben, der Schande 
und der verdienten Strafe gu entrinnen, als den Mord 
Derer, von welche fie ergriffen wurden, dann ergreift (te 
Die Mordſucht, und ſie begehen cin VWerbrechen, deffen (fe 
ſich furg guvor far unfabig gebalten baben wirden. 

Mord! Mord! ift fo etwas Schreklides, daß gewiß 
jeder Menſch Dagegen einen Abſcheu hat; aber wer Obren 
bat zu boren, der hove! — jede bofe Gewohnbeit fann am 
Ende den Menſchen fo weit bringen, daG er died unnatiirs 
liche Verbrechen begehet. Wer ſich alfo gegen die Gefabr, 
ein Morder gu werden, ſichern will, der hüte (id) vor dem 
erften Gcbritte auf den Weg des Lafters! 


Des Lafters Bahn ift anfangs gwar 
Cin breiter Weg durd Aven; 
Ullein fein Fortgang wird Gefabr, 
Sein Ende Nacht und Granen.“ 
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G8 wurde darauf ein Bote an Me Obrigkeit des nachs 
ften Orts geſchickt, und fie erſucht, daB fie den Leichnam 
des Mörders auf dem Plabe, wo er wari erfdoffen wore 
den, möchte einfcbarren laffen, und dann wurde weiter 
marſchirt. 


— — — 


Glaskopf bewundert die Reinlichkeit der 
Holländer. 


Das Regiment kam nun auf holländiſchen Grund und 
Boden, und das Nachtquartier wurde ibm in einem hols 
ländiſchen Dorfe angewiefen. 

Nak der getroffenen Verabredung wurden der Felds 
prediger und Glastopf wieder in ein Haus gewiefen. Als 
fie tn das Haus eintreten wollten, Fam ihnen der Wirth 
entgegen und prdfentirte jedem ein Paar Pantoffeln. 
Glasfopf nabm die fetnigen an die Hand und wollte das 
mit zur Thür binein geben, der Wirth hielt thn aber gus 
rück, und fagte ibm mit Mienen, er folle erft die Pane 
toffeln angieben. 

„So laßt mid) dod) erſt in die Stube;” fagte Glastopf, 
„daß ich erft die Schuhe ausziehen Fann. Ihr febt ja, daß 
ich Schuhe anhabe.“ 

Der Herr Feldprediger öffnete ihm aber das Verſtänd—⸗ 
uiß und ſagte: „die Pantoffeln müſſen über die Schuhe 
angezogen werden.“ Zugleich ſagte er ibm aud, daß er 
fid) ja fein gufammen nebmen folle, damit er nichts bes 
ſchmutze! weil die Hollander auferordentlidy auf Reinlich— 
Fett bielten. 
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Bei feinem Cintritte in das Bimmer war Glastopf 
gang erftaunt über die Reinlidkeit, die allenthalben ſicht⸗ 
‘bar war. Die Stithle, die Fenfterrahbmen, die Thür, die 
‘Wande waren wie polirt; der Boden war mit einer ans 
Binfen geflohtenen Deke, und der Tifdy mit einem ſchnee⸗ 
weifen Tuche bedect. Wud) waren bereits porceflanene 
Teller aufgeſetzt, und zwei porcellanene Gefife, die einen 
weiten Vaud, einen engen Hals und oben einen breiten 
Rand hatten, ftanden auf dem Tiſche. 

Glaskopf legte feinen Tornifter in etne Ecke und ftellte 
Die Muskete daneben, ging ein paarmal in der Stube auf 
mnd ab, und da er Durft empfand, an dem es ibm nie 
gu feblen pflegte, fo erqriff er eins von den porcellanenen 
Gefifen und febte es, in ber Meinung, daß es mit Wein 
oder Bier gefiillt fet, an den Mund, um es aussuleeren. 

Da das Gefäß aber gar nicht gum Trinken beftimme 
war, fo lief ibm die Brühe theils an der Weſte herunter, 
theils auf den Stuhl, und das Wenige, was ihm in den 
Mund gefommen war, hatte einen fo widerliden Gefdymad, 
daß er es unwillig in die Stube fpucte. 

' =: Bum Unglück trat eben die Wirthin herein, als er mit 
Augleerung des Gefäßes beſchäftigt war, und gerieth uber 
die Verunreinigung ihres Stuhls und FuGbodens in den 
beftigften Sorn. „Duytcher,“ faqte (te, ,was voor een 
disorder maakt je hier? denk je dat myn Kamer een Var- 
kenstal is? Zie hoe dat je deese Stoel en deese Tapyten 
beveilt hebt.“ Das follte auf que Deutfch heifen: „Deut—⸗ 
ſcher, was fiir eine Unordnung madt Shr bier? Denkt 
Ihr, daß mein Zimmer ein Schweine(tall ift? Seht, wte 
Ihr diefen Stuhl und diefe Tapeten verunreinigt babt.“ 
Glaskopf verftand fein Wort davon, und fagte zum 


55 


Feldprediger: „Der Henker mag das kauderwelſche Zeng 
verſtehen, das die Frau ſpricht.“ 

Der Herr Feldprediger machte ihm aber ein finſteres 
Geſicht und ſagte: er habe einen ſehr albernen Streich ges 
macht. Das Gefäß, das er hätte ausleeren wollen, ſein 
kein Trinkgefäß, ſondern ein Spucknäpfchen, welches die 
Holländer immer auf den Tiſch zu ſetzen, und hinein zu 
ſpucken pflegten! es habe alſo weder Wein, noch Bier, 
ſondern Waſſer, Speichel und Schleim enthalten. Darauf 
ging er zur Wirthin, klopfte ſie auf die Schulter, und 
gab ihr durch Geberden zu verſtehen, daß er den Verdrnß, 
der ihr zugefügt worden, ſehr bedauere. 

Da wurde ſie etwas freundlicher, holte ein Tuch, und 
rieb mit der größten Sorgfalt die Flecken ab, die Glaskopf 
auf ihren Stuhl und ihre Fußdecke gemacht hatte. 

Das Eſſen wurde nun aufgetragen, und ohne viele 
mündliche Unterhaltung verzehrt, weil beide Gäſte ſehr 
verſtimmt waren; der Feldprediger wegen des albernen 
Streiches, den Glaskopf gemacht, und dieſer wegen des 
Labetranks, den er gu ſich genommen hatte. 

Nady Tiſche gähnte Glaskopf, und wartete ſehnlich 
auf die Streue. Es wurde aber keine gemacht. Als die 
Zeit zum Schlafengehen kam, trat der Wirth herein, ſchloß 
eine Wandthür auf, und zeigte zwei reinliche Betten, die 
hinter derſelben für die Gäſte bereitet waren. Sie machten 
ohne viele Komplimente Gebrauch davon. 

Den folgenden Morgen ging der Feldprediger in Glas⸗ 
fopfé und einiger andern Soldaten Gegleitung aus, um 
ſich umzuſehen. Als fie in den Hof ihres Wirthes kamen, 
war eine Magd damit befchdftigt, das Pflafter abzuwaſchen 
nnd abzubürſten. Gie gingen nad) dem Kubftalle, und 
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was da Glaskopfs Aufmerkſamkeit guerit auf (id) zog, war 
eine Miftgabel, die vor dem Stalle ftand. Er nahm fie 
voll Verwunderung in die Hand, und fagte: ,,et, Leute, 
fo cine Miſtgabel ift mir nod nicht vorgePommen. Seht 
nur, Stiel und Binken find wie polirt. Meiner Tree! 
meines Baters Vorleggabel war nicht reinlicher.“ 


Jetzt offnete der Wirth die Stallthiir, und die Gefells 
ſchaft wunderte (fd) nicht weniq tiber den Anblick, den fie 
hatte. Statt daß man bei dem Cintritte in die KRubftalle 
Der Deutſchen die Schwänze der Kühe zunächſt vor Uugen 
hat, fo fab man ibnen bier in's Geficht, und ftatt daß man 
dort Feinen Tritt thun Fann, ohne die Gchube zu verunreis 
nigen, fo war bier alles fo reinlicty, wie in einer Gtube. 
Cine Magd beſchäftigte tich damit, die Kühe mit einem 
Lappen abgureiben und gu bürſten, und ihnen bie Horner 
zu wafcen. 

„Nun,“ fragte Dev Feldprediger, „wie gefallt e& euch) 
bier?“ „Vortrefflich,“ fagte einer der Goldaten. „Eine 
ſolche Reinlichkeit habe ic) in meinem Leben nicht gefeben. 
Jd bin gu Haufe in mander Bauernftube gewefen, die 
nicht fo fauber war wie diefer Kubjtall.“ 

„Und wie reinlich die Kühe find!“ fagte Glasboyf; ,,da 
findet man doc an Feiner and nur ein Quentchen ſchwer 
Mit. Mein Vater befam oft Felle, an denen der Schmutz 
{o ſchwer wog, als die Felle ſelbſt.“ 


„Das ijt nicht viel Ehre fiir die Deutichen,“ antwortete 
der Feldprediger. „Indeſſen darf man die Deutſchen nide 
alle der Unreinlicfeit beſchuldigen. Ich bin bei manchem 
deutſchen Landwirthe gewefen, in Deffen Wohnung wnd 
Stillen e8 ebenfalls ſehr reinlid war, und ber es ſich zur 
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größten Schande angerednet haben würde, wenn eine Kuh 
den geringiter Unrath an ſich gebabt bitte. 

Shr lieben Freunde, merkt es euch fein, was die Reine 
lichEeit fiir eine herrliche Gache fei. Uebertreiben fie die 
Hollinder gleid in vielen Sticken, fo Fann man doch ges 
wif auc vieled von ihnen lernen. Wenn thr einmal enre 
eigene Wirthſchaft anfangt, fo erzählt euern Weibern fein 
Oft von diefem Kubhftalle, und von der Reinlicybeit, die ibr 
in Den hollindifden Bimimern gefunden habt, damit (te ſich 
gewohnen, die Spinnengewebe weqzuſchaffen, den Staub 
von den Geſimſen gu kehren, die Thüren fein abzwaſchen, 
hübſch ordentlicdy die Gtube, da8 Haus und die Küche aufe- 
gurdumen, und ihre Tiſchgeſchirre wenigitens fo reinlidy gu 
balten, wie die Hollander thre Miftqabeln. 

Lind bemerft iby nidt die Ordnung, die allenthalben 
herrſcht? fehe iby da einen Holzſpan, einen Gefen, einen Stein 
oder einen Knochen liegen? jedem Dinge, auc dem gering{ten, 
ift fein Plag angewiefen. Hier itehe die Miftaabel, da der 
Beſen, in diefer Ecke ftehen andere Gnftrumente, die man 
bei uns nicht fennt. Lacht euch ein folder Hof nicht ents 
gegen? Ich will wünſchen, daß es künftig in euern Stus 
ben ebenfo ordentlid) ansfeben möge, ald in diefem Hofe. 
Wit ihr denn, wann ihr euch gur Ordnung gewohnen 
müßt? jebt, da ihr noch jung feid. Wer fidy erft viele 
Sabre bindurd an die Unordnung gewöhnt bat, der wird 
tn feinem Leben nicht ordentlidy. Sich gur Ordnung gu 
gewöhnen ift aud bei weitem fo ſchwer nidt, ald mancher 
glauben möchte. 

Die gwei Hauptregeln, die man bei der Gewshnung 
gur Ordnung befolgen muß, find diefe: gib jeder Garhe 
ibren beftimmten Ort, und flelle und lege alles, was du 


58 


gebraucht halt, wieder an feinen Ort. Iſt denn dieß etwa 
fo ſchwer? Koftet ed denn der holländiſchen Magd etwa mehr 
Mühe, die Miftgabel hier und den Gefen dorthin gw tele 
len, als es Foftet, ffe auf dem Hofe liegen gu laffen 2“ 

Während fie in diefem Gefprache begriffen waren, bam 
Der Krieqdfommiffarins, und zeigte dem Feldprediger einen 
Wechſel über 12,000 Gulden, den thm ein gewiffer van der 
Hoot fiir dad Regiment gahlen folle, dev in dtefem Orte 
wohnte, und alfo wabrfdeinlicdy ein Bauer wire. „Es 
mug ein Irrthum fein,“ faqte er, ,wie Fommen cin Sauer 
und 12,000 Gulden gufammen ? “ 

yoeurtheilen Sie,“ fagte der Felbprediger, „die holldns 
diſchen Bauern nicht nad unfern Landéleuten.“ Er zeigte 
Daranf den Wechſel feinem Wirthe und fragte ihn, wo dies 
fer Mann wohne? Er geiqte ibm deffen Haus, das gue 
nächſt an dem fetnigen ftand. Der Krieqsfommiffarius 
ging alfo gu Dem Herrn van der Hoot, und der Feldpres 
Diger nebft feiner Geſellſchaft beqleitete ihn. 

Van der Hoot empfing die Geſellſchaft in der Hause 
thir, Der Krieqéfommiffarius zeigte thm den Wechſel, und 
er wurde febr ängſtlich. Der Kriegskommiſſarius bemertte 
es, und fagte gum SFeldyprediger: feben Cie, wie verleqen 
er ijt? Ich werde wohl leer absichen müſſen. Eigentlich 
war er aber nicht des Wechſels wegen verleqen, fondern 
weil er flir Die große Geſellſchaft, die vor feinem Hauſe 
ftand , nicht Pantoffeln genug batte. Er gab dies durch 
Worte und Mienen gui verfteben, und bholte drei Paar 
Pantoffeln herbei, davon bekamen der Kriegsfommiffarius, 
Der Feldprediger und Glagtopf jeder eind. Den übrigen 
fagte der Feldprediger, daG fie zurückbleiben müßten, weil 
van der Hoot nidt Pantoffeln genug fiir fie habe. Gogleig 
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traten fie zurück, und die Aengſtlichkeit des van der Toot 
verlor fit. Gr lief die drei in fein Simmer treten, und 
fragte Den Krieqsfommiffarius, ob er Die Sablung in Du⸗ 
faten, Karolins oder holländiſchen Gulden haben wolle? 
ihm fei es gleich, weil er mit allen diefen Münzſorten vers 
fesen fei. Da ihm diefer fagte, ev wünſche die Srblung 
balb in Dufaten, halb in hollandifdhen Gulden gu haben, 
fo bolte er er(t ein Säcklein voll Dukaten, aus dem er fir 
6000 Gulden heraus zahlte, dann ein Paar Sade voll Gils 
bergeld, die gerade gureichten, die übrigen 6000 Gulden gu 
besablen. Der Kommiffarius ließ ſich das Geld in vers 
verfhiedene Beutel thun, um fie von den Goldaten forts 
tragen gu laffen. 


Ehe dieß aber noch geſchah, wurde die Gefellfchaft erft 
mit Thee und Bwiebad, holldndifchem Kafe und Mallagas 
wein bewirthet, weiches allen, aber vorzüglich einem Gee 
wiffen, febr wohl bebagte, der den Mallagawein weit 
ſchmackhafter fand, ald den Labetrank, mit dem er fid 
den Tag guvor begoffen hatte. 


Als bie Gefellfchaft wieder vor das Haus fam, bezeigte 
fie iby Eritaunen über den Reichthum diefes Bauern, und 
Glaskopf war befonders geſchäftig, feinen Kameraden vow 
der Wohlbabenheit diefes Mannes gu erzählen, und fte 
mit der Dirftiqteit feiner Landaleute in Vergleidung gu 
ftellen. 

Nachdem fle eine Beit lang geplaudert batten, nahm 
Der Feldprediqer das Wort und fagte: ,,wobher kommt es 
wohl, daß der holländiſche Bauer fo wohlhabend ift? “ 

Ginige fudsten die Urfache davon in der Fruchtbarkeit 
des Bodens, andere in der Regierung, andere in nod 
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etwas anderem, und alle meinten: gu foldjer Wohlhabens 
beit Ponne Fein deutſcher Bauer Fommen. 

„Wahr ift es,“ fagte der Feldprediger, „daß die Sols 
lander ein febr fruchtbares Zand bewohnen, indeB gibt es 
doch aud) Gegenden in Deutſchland, die dem hollindifden 
Boden an Frudtbarkeit nichts nachgeben. Wahr ift es aud, 
daß das Land (welches damals unter dem CErbitatthalter 
ftand) wenig Whgaben hat, weil die holländiſche Regterung 
ihre Einkünfte mebrentheils von der Schifffahrt sieht. Wahr 
ift es aud, daß die holländiſchen Bauern wegen der Schiff— 
fabrt ihre Ergeuqniffe leichter und mit größerm Vortheile 
abſetzen können, ald unfere deutſchen Ganern. Bei alle 
dem würden aber Die Hollindifden Bauern dod) nicht fo 
reid) werden, wenn fie nicht auch fo gute Wirthe waren, 
ibre Aeder, Garten und Vieh nicht fo que in Acht nähmen, 
und nicht fo viel auf Ordnung und Reinlichkeit hielten. 
Auch der deutihe Bauer, wenn er die Landwirthſchaft gut 
verftebt, die Arbeit nicht ſcheut, feine Gefdafte mit Nachs 
denfen betreibt, auf Ordnung und Reinlichkeit balt, und 
dafür forgt, daB er immer eine gute Haushaltungskaſſe 
babe, aus welder er alles sur rechten Seit einfaufen Fann, 
wird leicht ein woblhabender Mann, wenn fron es ihm 
nicht möglich ift, ſolche Geldſäcke au füllen, wie wir fie bei 
Van der Hoot fanden. 
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Unverhofftes Wiederfehen. 


Den Abend wendete der SFeldprediger nebft feinem 
Stubengefellfchafter dazu an, daß fie in ihre Bitcher eins 
trugen, was (fe bemerkt batten. Gie lafen fie dann einan⸗ 
der vor. Der Feldprediger hatte freilidy mehr als Glass 
fopf, unterdeffen freute er ſich dod), daß diefer anfing aus 
feinem Taumel gu erwaden, und außer dem fanern Biere 
und den Kidfen ohne Speck, noc andere Dinge merkwürdig 
fand. 

Am folgenden Tage bekam Glaskopf nebit feinem Hofs 
meifter Quartier bet einem Mebger, der fie freundlidy aufe 
nafm. 

Als er den Feldbprediger erblicte, machte evr qrofe Aus 
gen, betradytete ibn vom Kopfe bis anf die Füße, lächelte 
und fdyiittelte den Kopf, und fobald der Feldprediger aus 
der Stube geqangen war, fragte er Glasfopfen: „wie heift 
denn Der Herr, der bei Ihm tft? “ 

„Es iff der Feldprediger Alcor,“ erhielt er gur Wnts 
wort. 

„So! fol“ fagte der Wirth, und ging ab, um die 
Mahlzeit sugubereiten. 

Mad einer Stunde wurde fie aufgetragen, und war 
fo reichlich, daß beide Gate (id) Darhber verwunderten. Der 
Wirth, feine Frau und feine beiden KRnaben festen (id) mit 
an Tiſche. Der Feldprediger getraute ſich aber nicht gu 
ſprechen, weil er das Holldndifde nicht ſprechen Ponnte; 
der Wirth ftellte ſich, als wenn er Fein Deutſch verſtände, 
und Glastopf war der Meinung, bah er bei der reidlis 
chen Mahlzeit den Mund zweckmäßiger als mit Sprechen 
befdaftigen fonne. 
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Erft da das erfte Weinglas geleert war, öffnete der 
Wirth den Mund und fyrady gum SFeldprediger: , Fa! ja! 
mein Lieber Willers Fritz, e8 ift lange, daß wit nicht gus 
fammen gefefien haben 2 “ 

F. Zuſammen gefeffen? Wo denn da? 

W. In der Schule, lieber Millers Fri! 

§. Jn der Sdule? Mein Gott! biſt du nide Mars 
tin Roßleder? 

W. Martin RoFleder, mit dem du fo manden Ball 
geftridt haſt. 

Der Feldprediger war vor Freuden außer ſich, fiel 
feinem BWirthe um den Hals, und Frau und Kinder ftans 
den erftaunt da, weil fie gar nicht wußten, was dieß bes 
deuten folle. 


Roßleder fagte ibnen darauf auf Holländiſch, daß dies 
fer Sere fein alter Schulfreund fei, mit dem er feine 
SJugendjabre ſehr vergniigt verlebt babe. Da ftand die 
Frau auf und machte ibm eine Verbeugung und die Knas 
ben küßten ihm die Hand, der Feldprediger küßte ihnen 
dagegen Den Mund. 


Nun wurde auf einmal da8 Geſpräch lebbafter. „Eher 
batte id) mir ded Himmels Cinfall vermuthet,“ fagte der 
Feldprediger, „als daf icy didy, Lieber Roßleder, hier fine 
den wiirde. Wie bift du denn Hieber gekommen?“ 

R. Fa, lieber Frig! der liebe Gott führt feine Mens 
ſchen guweilen gar wunderbar. Nachdem idy das Mebgers 
Handwerk erlernt hatte, ging ich in die Fremde, und nahm 
erft von dir Abſchied. Weise du noc? 

F. Ich werde es ja wiffen. Du ſchenkteſt mir ja, 
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dindem er den Beutel goq und eine Münze auf den 
Tiſch warf) diefen Harzqulden; kennſt du ihn nod? 

R. Hu muse mid doch nod ein Bischen lied haben, 
da Du DdDiefen Harggulden fo lange aufbewahrt baft. Als icy 
Dir Den Harzqulden geqeben hatte, ging ich fort, tmmer 
weiter, bid ity nach Amſterdam fam. Hier lieB ich mich bes 
reden, mit nach Grönland auf den Wallfiſchfang gu geben. 
Bei meiner Zuriidfunfe wurden Matrofen auf Schiffe ges 
fucht, die nach Weſtindien ſegeln follten. Nun wirſt dua 
did) erinnern, lieber Fritz, wie wir betde fonft in die weire 
Welt su geben wünſchten, wenn wir mit einander den 
Robinſon lafen. Du kannſt alſo leicht denken, daB ity die 
Gelegenheit, nad) Weſtindien gu Fommen, mit Freuden 
ergriff. Da td mir anf meiner Fahrt nach Gronland 
Geld erfpart batte, fo kaufte td mir dafür allerlei Gachen 
ein, von denen man mir fagte, daß man fie in Wertindien 
mit grofem Gortheile vertaufen könnte. Meine Fabre 
war glidlidy, und wir famen woblbebalten in Gurinam 
an, wo th mir ein hübſches Sümmchen Geld machte. 

Die Geereifen gefielen mir fo wohl, daB ich bei mets 
ner Rückkehr den feiten Entſchluß faßte, im nächſten 
Frühjahre aud) eine Fabrt nad Oftindien gu madden. Das 
mit id) aber bid Dabin mein Geld nicht angreifen diirfte, 
fo nahm icy Arbeit bei einem Mebger in Utredyt. Hier 
Fam icy bald auf andere Gedanfen. Ich fand da etwas, 
das mir beffer gefiel, alg Oſt- und Weitindien, und Grons 
land und Spitzbergen. Das war meine nunmehrige liebe 
Srau, die bu hier vor dir ſiehſt. Gie if die Tochter mets 
nes damaligen Metiters. 

Die Liebe gu iby machte mid fo unruhig, daß ich auf 
feiner Stelle gu bleiben wußte, und wenn ich in das Vette 
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fam, konnte id) nicht fdlafen. Mancherlei Gedanter 
gingen mir durch den Kopf. Bald wollte id) der Adelheid 
(dieB ijt der Taufname meiner Frau), bald ihrem Water 
meine Licbe entdecfen, bald fo wett geben, alé mid) meine 
Beine triigen, bald mir ein Leid anthun. Wenn dann dee 
Tag anbrach, fo entdedte ich meine Liebe der Adelheid nicht 
und dem Vater nidt, ging nidt fo weit mid meine Veine 
trugen, und that mir andy) fein Leid an. 

F. Da haft du nuht übel daran gethan. Nun fabre 
Dod) fort! — 

R. An einem Gonntage ging Adbelheid auf cine Hod: 
zeit, gepube wie eine Pringeffin, und ich — ich hatte das 
Nachſehen. Da hatte id) aus der Haunt fabren mogen- 
Mancherlei dumme Gedanken gingen mir durd den Kopf, 
endlidy entſchloß ich mid, gu einem deutſchen Landésmanne, 
dem Herrn Cramer, gu geben. Ich war ſchon mehreremal 
bei ibm gewefen. Gr war ein frommer, gottesfiirdytiger 
Mann, der mir fdyon mance gute Lehre geqeben hatte. 
Noch immer Danke id) Gott dafür, daB ev mir diefen Gee 
Danten ecingegeben hat. Als ich gu ihm fam, fand ic ibn 
in feinem Lebnftuble bet einer Kanne Thee und einer Pfeife 
Tabak. 

„Willkommen Landsmann!“ fagte er. „Setz' did! 
ftopf’ Dir eine Pfeife Tabak und trin€ eine Taſſe Thee mit 
mir, Aber wie Fommit du mir vor? Du ſiehſt fo bleidy 
aug, und drehſt fo unrubig die Uugen umber, bift du 
franf ? “ , 

Da icy ihn verficherte, daß id) nicht krank fet, that 
er nod) verfdiedene Fragen an mid) und wufte mid fo 
treubersig 3u maden, daG id) ihm mein ganged Gebeims 
niß entdedte. 


„Gib mir die Hand, Landsmann!“ fagte er. „Ich Dante 
dir fiir deine Offenherzigkeit. Ich will dir nun rathen fo gue 
id) kann. Du bift verliebt, und — mit der Liebe darf man | 
nicht ſpaßen. Sie hat fdyon mance verniinftige Leute zu 
Marren gemadt, und mande gute Menſchen gu den (hands 
lichſten Handlungen verleitet. Haft du denn Religion? “ 

Als ich ihm dieB verftcherte, fubr ev fort: „Nun fo 
Darfit du (dlechterdings keinen Gdritt thun, von dem du 
nicht Gott Rechenſchaft geben fannft. Hiite dich alfo ja, 
daß du nicht durch unerlaubte Mittel, durdy Lift, Weber: 
redung oder Gewalt gu deinem Swede gu kommen ſucheſt. 
Bor der Hand gib dir Miihe, deine Liebe gu beherrſchen. 
Denn wenn dir das Mädchen nun nicht von Gott bejtimme 
ift, was hilft dir deine Liebe? Du wir(t did) dadurd nur 
unglücklich maden. Thue deine SGchuldigteit, wie ein 
rechtſchaffener Burfdy, fet fleiGig und unermitdet in deiner 
Arbeit, made alles aufs Befte, thue was du deinem 
Meijter an den Augen abjehen Fannft. Sei gegen deine 
Adelheid gefällig, aber fag’ iby keine Liebeleien vor! 

Wenn du nun ein Paar Sabre fo gearbeitet bhaft, und 
dein Metter und feine Todter did) haben kennen lernen, 
nun fo gebe gu jenem und fprid ibn um dieſe an. Weise 
du, wie lange Jakob feinem Gdywtegervater dtente, um 
bie Rabel gu befommen? So lange foll(t du nicht dienen. 
Swet Fabre aber mußt du wenigftens aushalten. 

Es gibt tein anderes erlaubtes Mtittel, dir die Liebe ber 
Adelheid und das Sutranen ihres Vaters gu erwerben, als daß 
du durd dein Betragen zeigſt, daB du ein fleiBiger, recht⸗ 
ſchaffener, gefälliger Burſche bift. Führt did) diefes Mittel 
nicht gu deinem Swede, erbdltit du nad) gwei Jahren 
eine abſchlägige Untwort, fo ergib did in dein Schickſal, 
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wie es einem guten Chriften gufommt, und gebe fo weit 
Did) Deine Beine tragen. Erhältſt du aber, wie id) hoffe, 
feine abſchlägige UWntwort, nun, fo kannſt du deine Vrant 
annebmen, ald von Gott gegeben.“ 

Ich Dankte fiir den quten Rath, und verfprad ibn gu 
befolgen. Die eine Halfte des Raths gu befolgen, meine 
Schuldigkeit als ein rechtſchaffener Burfcre gu thun, war 
mir febr leicht, td war nod einmal fo fleißig wie fonft, 
that was it) meinem Herrn und feiner Todter an den 
Augen abſehen Fonnte, und wire beiden durch's Fener gee 
laufen, wenn fte es verlangt batten. Mit dem andern 
Theile des guten Raths wurde es mir aber defto fdywerer, 
meine Liebe gang gu beherrſchen war mir nicht möglich. 
Bwar gab id) febr auf mid) Adtung, das id) Niemandem 
etwas Davon merfen ließ, mir Fam e8 aber dod) vor, alé 
wenn man etwas davon gemerkt batte. 

Fünf Vierteljabre hatte id) fo um meine Wdelheid tres 
und redlidy gedient, da fam ein reicher Wittwer und hielt 
um fie an. Wie mir dabei gu Muthe war, fannft du 
leicht denken. Es ſchmeckte mir weder Effen nod) Trinken, 
und, was mir noch nicht begegnet war, als ich Würſte 
machte, vergaß ich Salz hinein zu thun. Mein Meiſter 
knurrte darüber, und ſeine Tochter? die kam zu mir und 
ſagte: „nun, Roßleder! wo hat Er denn ſeine Gedanken 
gehabt? Er bat ja tein Salz tn die Würſte gethan?“ 

„Ach,“ antwortete id, „ich weiß nidt, wo mir der 
Kopf ftebt. Ich mache alles verFehrt. Nun wird For 
Water bofe auf mid) werden, und fo etwas bin id) nicht 
gewohnt; das Beſte ware wohl, daß id) meinen Abſchied 
nähme.“ 

Ich faßte ſie ſcharf in die Augen, da ich dieß fagte: 
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Gie wurde im ganzen Geſichte wie Scharlach, holte tief 
Uthem und faqte: „Abſchied nebmen? Uw fo einer Kleis 
nigteit willen? €8 wird Ihm wobl in unferem Hauſe 
nicht gefallen.“ 

„Bis jest hated mir nur ein Bischen gu gut gefallen,“ 
fagte id. 

yun, dba wird Er fa auc) wobl linger bleiben — 

Mit diefen Worten ging (te fort, und — id) hatte ges 
mug. Wie der Wind lief icy gu ihrem Vater und bat iba 
um Gerjeibung wegen des Seblers, den id) begangen hatte. 

„Es iit ſchön vergeben,“ fagte er. 

» Will Se mich denn Linger bebalten?“ fragte ih, und 
Da er mir fagte, daß er nod) mit Feinem Burſchen fo suc 
frieden gewefen wire, als mit mir, und daß er wünſche, 
id) bliebe lebendlang bei ihm, fo plabte ich heraus: ,, Weis 
fter!“ fagte idy, „gern bleibe ich lebenslang bet Ihm, aber 
nur unter einer Gedingung — wenn Er mir Seine Todys 
ter gibt.“ 

„Das dachte idy wohl,“ fagte er. „Ich babe lange fo 
etwas gemerkt. Sd) will bal mit meiner Todter davon 
fprechen.“ 

Jetzt trat bie Tochter felbft herein. Der Vater ris 
ſperte fic, ſchneuzte fic, am Ende rückte er mit der Sprache 
heraus. „Kannſt du denfen,“ fagte er, „Roßleder wif 
Did) gur Frau haben. Du haft deinen freien Willen, dene 
du nimmſt cinen Mann fir did) und nice fir mid. Fh 
fann den Burfden wohl leiden. Wie ſteht es mit dir?“ 

„Mit mir? gab fie gur Antwort, „du weißt ja, was 
id) Dir gefagt babe.“ 

HOier faßte id) des Meifters Hand, und fragte, „was 
hat ſie geſagt?“ 
5 
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„Roßleder!“ erbielt id) gur Antwort, „ich Fann die 
Weitläuftigkeiten nite leiden. Ich will es Fom alfo kurz 
und gut fagen, was mir meine Zodter geftanden hat. 
Als icy fie fragte, ob fle den Herrn Ruyter haben wolle? 
qab fie mir gur Antwort: fie hatte Cinen in ihr Herg 
qefdyloffien, wenn fie diefen nicht baben Fonnte, fo wollte 
fie lieber gav Feinen MNann nehmen, und diefer Cine 
hieße No Pleder.“ 

Da war nun Greude in allen Ecken. Wdelbeid wurde 
auf der Stelle meine Braut, und in vier Woden — 
meine §rau. ° 

Mun lebe icy mit thr vergniigt und habe die zwei 
Jungen von ihr befommen, an denen id) meine größte 
Luft febe. Go ift es mir gegangen, lieber Wleor! und dir? 
wie baft du denn gelebt? 

Der Seldprediger erzählte ihm nun feine Lebensges 
ſchichte auch, und als er damit fertig war, fubr Meifter 
Roflederfort: „du bift dod) cin ganganderer Mann geworden, 
als id. Du bift ein Gelehrter und id) — nur ein Metzger. 
Was ou bift, hatte ic) aud) werden können. An Kopfe 
bat es mir nicht gefeblt, das weift du. Als wir in der 
Schule neben einander ſaßen, haben wir immer mit eins 
ander um die Wette gelernt. Crinnerft du dich nod ? 

G. Recht wohl. Ich weiß es auch nod gar wohl, 
daß der Rektor mit dir oft beffer gufrieden war, als mit 
mir. Da du aber einen fo guten Kopf batteft, warum 
Haft bu denn nicht aud ftudirt? 

KM. Am mir hat e8 nicht gelegen. Du weißt ja aber, 
daß es mein Vater nicht gugad. 

G. Und was mus cin guees Kind than, wenn der 
Bater etwas will? 


RM. Es mus ibm geborcher. 

F. Gans recht. Den Vater hat uns Gott gegeben, 
tind daß wir dem Vater gehorcyen follen, das ift fein Wille, 
G8 ift alfo Gottes Wille gewefen, daß du nicht ftudiren, 
fondern ein Metzger werden follteft. Damit kannſt du did 
berubigen. 

R. Fd mus ja wohl. Es geht mir aber dod) in 
Kopfe berum, wenn id) bedente, daß ich weit mehr Gutes 
hatte ftiften Fonnen, wenn id) ein Gelebrter geworden 
ware. 

F. Wirklich? Da kannſt du ja wohl gar weiter feben, 
alg der liebe Gott. Denn wenn diefer gewußt hatte, daf 
der Gelehrte Roßleder mehr Nutzen ftiften wiirde, als der 
Metzger Roßleder, fo wiirde er es gewiß fo gefiigt haben, 
daß du ein Gelehrter geworden wäreſt. Stifteſt du niche 
aud Nugen? Jit denn das eine Kleinigheit, daß du fo vies 
len bundert Menſchen Nahrungsmittel verſchaffſt? fo viele 
hundert Matrofen jährlich mit Wurft und Speck verforgft? 
Jetzt bift du ein geſchickter Metzger, wie id) daraus ſchließe, 
DaB dein Metter dich nicht von ſich laffen wollte, und dir 
feine Todter gab. Ob Du ein eben fo gefdicter Gelehrter 
geworden fein witrdejt, dag ijt nod) gar nicht erwieſen. 
Man hat der VBeifpiele gar viele, daß junge Leute, die die 
be(ten Köpfe batten, auf Univerfitdten verführt, daß fte 
liederlidy, und ſchlechte Gelebrte wurden. Da glaube ich 
nun immer, daß ein guter Mebger weit mebr Nugen 
ftifte, als ein ſchlechtdenkender oder ungeſchickter Gelebrter. 
Zine gute Wurft, ein guter Schinken ift mir allemal 
lieber, als ein ſchlechtes Bud. Und wer gute Würſte 
macht, der ftiftet gewif weit mehr Gutes als ein Gelehra 
ter, der ſchlechte, oder gar fittenverderbende Bücher fdyreidt, 
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R. Du weihl mir ja rede nach dem Maule gu reden. 

F. Das gar nicht, lieber Freund. Ws id) aus Deutſch⸗ 
land abreiste, bekam id) eine Schrift au lefen, die fo vers 
führeriſch war, daß gewiß viele junge Lefer und Leferinner 
dSadurd werden verdorben werden. Wenn id dic) nan 
unter deinen Würſten, Schinken und Speckſeiten febe, fo 
erſcheinſt du mir als ein recht nützliches GliedD der menſch— 
Lichen Gefellfthaft; der Verfaſſer jener Schrift hingegen 
erfdeint mir als ein höchſt ſchädliches Glied derfelben. 
Du nähreſt die KRorper, fener verderbt die Geelen. 

RM. Fd) Danke dir fiir die qute Lehre, die du mir ges 
geben baft. Bon jest an werde ic) nod) frendiger meine 
Würſte machen und meinen Syed einfalgen. 

F. Das thuft du mit allem Rechte. Fd) mus die 
aber nod) mehr fagen. Du bift ja nicht blos Metzger, 
fondern aud) Ehemann und Vater, Unterthan, Birger. 
Wie idy febe, fo bift du cin febr guter Ehemann und 
Bater, weil du, nach fo vielen Jahren, deine Fran nocd 
lieb(t und von iby geliebt wirft, und ein Paar fo liebe 
SJungen erzogen baft. Cin guter Viirger und Unterthan 
bift Du gewif aud, Denn wer feine Pflichten gegen Fran 
und Kinder erfiillt, der erfiillt fle gewiß aud geqen feine 
Mitbirger und feine Obrigkeit. Wie viel Gutesd fannft 
du alfo ftiften, wenn du deine gute Frau redht lieb baft, 
und iby das Leben angenebm machſt, wenn du deine 
Gihne gu guten, gefdicdten und fleißigen Leuten ergiehft, 
wenn Du deinen Mitbürgern in der Noth beifpringft, und 
ibnen ein gutes Geifpiel gibft. 

R. Du halt wohl recht, mein lieber Fri Wleor! In⸗ 
gwifden wenn id) nun alle meine Plidten erfiillt habe, 
fo bin ich Dod) weiter nichts, als Meifter Roßleder. Und 
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went wir mit einander reffeten und Fimen in Gefellfchaft, 
fo wiirde man dem Seldprediger Verbengungen machen, 
und Meifter NoGledern Faum einen Stuhl prdfentiren. 

F. Gebt es mir denn nicht ebenfo? Befinnit du did 
nod) auf Heinrich Schuhu, der mit uns in die Sdule 
ging? Der ift jet GeheimersRath und halt ſich Kutſche 
und Pferde. Wenn id) mit diefem in Gefellfchaft fam, 
fo ftand alles vor ibm auf, und der Feldprediger wurde 
kaum bemerft. Sd) muß dir aber fagen, daB icy deßwegen 
nie cine tribe Etunde gebabt babe. Aus der Ehre, die 
man dem Gtande oder Titel erzeigt, habe icy nie etwas 
gemacht, aber deſto mehr aus der Chre, die man den Pere 
fonen felb(t erweist. Wenn meine Goldaten mid lied 
haben, wenn meine Officiere mid ſchätzen, und id am 
Ende des Tages an Gott dente und ihm von meinen 
Handlungen Rechenſchaft geben fann, fo fühle icy mich fo 
geehrt, daß mir alle andere Ehrenbezeigungen vollfommen 
qleidygitltig find. GenieBeft du diefe Ebre nicht aud? 
Wirft du nice von deiner Frau und deinen Kindern ge- 
liebt? Gchdgen did) nicht deine Mitbürger? 

RMR. Fa, das ift wabr, und ed wire unredt von mir 
gehandelt, wenn ich es ldugnen wollte. 

&. Wenn wir beide vor Gott fteben, gibt diefer dew 
SFeldprediqer wohl ben Vorzug? Wenn Meifter RoPleder 
und der Feldprediger beide ihre Schuldigkeit thun, ſind 
fie Dann nicht bet Gott beide gleich gut angefdrieben ? 

R. Ja! fa! du Haft recht. Ich glaube, ein redhts 
ſchaffener Mebger fteht bei ihm in größerm Anfehen, als 
ein ungeredyter Edelmann. 

B. Und nod cing! Wenn du jest deine Frau lose 
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ſchlagen finnteft, um welchen Preis wiirdeft du fie wohl 
hingeben? 

R. Um keinen in der Welt. Nein, meine Adelheid, 
die geht mir über Alles. 

F. Und dieſe Adelheid hätteſt du nicht, wenn du ein 
Gelehrter geworden wäreſt. Freue dich alſo, lieber Freund! 
über das viele Gute, das du haſt, und “grame did) nicht 
fiber — 

Pumps! da fiel Glaseopf vom Stuble, und blutete 
aus der Naſe. Er hatte des Guten gu viel gethan, und 
Jag nun da obne alle Befinnung. Die Frau Roßledern 
hatte ibre Kinder und fic felbft au Bette gebracht, und 
die beiden Sdulfameraden batten mit dem Blutendes 
vollauf zu thun. Sum Glück hörte das Blue anf gu laus 
fen, fobald fie ihm die Stirn mit kaltem Wafer gewafchen 
Hatten. Sie wollten ibm auf die Beine helfen und ihm 
Sei Dem Ausziehen behilflidy fein, er Fonnte aber auf kei⸗ 
tiem Beine fteben. Gein Wirth nahm alfo die fir thn 
beftimmten Getten aus der Bettſtelle, warf fie auf dvie 
Erde, und Glastopf wurde unausgekleidet daranf gelegt. 
Herr Alcor entbleidete fidy aber, bejtieg dads für ihn bee 
ftimmte Bett und wünſchte feinem lieben Schulkameraden 
€ine angenebme Rube. 

Von keinem Wirthe hatte ſich der Feldprediger fo uns 
gern getrennt, als von feinem Freunde NoBleder. „Iſt 
es Denn gar nicht moglidy,“ fragte Ddiefer, „daß du ein 
Paar Tage bei mir bleiben, und hernach mit Poftpferden 
nadjreifen könnteſt?“ 

„Möglich und nicht möglich,“ antwortete der Feldpres 
diger, „nachdem man es nimmt. Bon auGen ber ift nits, 
das es mir unmöglich madte. Es foftete mid) bei meinem 
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Tage zuxück gu bleiben, erhalten. Aber in mir ſitzt ein 
Oberſter, der etwas ſtreng iſt, und der mir die Erlaub⸗ 
niß gum Zurückbleiben ſchlechterdings nicht ertheilt. Diefer 
iſt — mein Gewiſſen.“ 

„Für die leipliche Pflege unſerer Soldaten iſt hinläng⸗ 
lich geſorgt, um ihre geiſtige Pflege bekümmert ſich aber 
Niemand. Dieſe iſt mir anvertrauet, und ich kann ſie 
daher nicht verlaſſen. Ich beobachte ſie immer, und nütze 
hier durch Ermahnung, dort durch Warnung, oder durch 
Belehrung, oder durch Troſt. Leb' wohl Lieber! und bes 
halte mich lieb. Bringt mich Gott wieder lebendig und 
geſund aus Amerika zurück, ſo ſuche ich dich wieder auf, 
bleibe eine Woche bei dir, und dann wollen wir uns von 
dem, was wir in der Welt geſehen, erfahren und geduldet 
haben, weitläufiger unterhalten. Gott gebe, daß wir 
einander wieder ſehen! Gibt er es aber nicht, ſehen wir 
einander nicht wieder, nun ſo geſchehe ſein Wille! Einſt 
werden wir einander doch in einer beſſern Welt wieder 
finden.“ 

So zog er ab, Glaskopf folgte ihm, drückte ſeinem 
Wirthe die Hand und dankte für die gute Bewirthung. 

So oft auf dem Wege Halt gemacht wurde, ging der 
Seldprediger bald zu dieſem, bald gu jenem Soldaten, 
ſprach mit ibm, und machte ibn aufmerkſam auf mancher⸗ 
lei, dag man in Deutfdland nicht flebt. Nur Einen 
Soldaten vermied er forgfiltig, und diefer hieß — Glass 
kopf. Es ſchien, als wenn er es gewaltig fitel genommes 
Hitte, daG diefer den Tag guvor fo betrunten gewefen war. 
Dody fam er des Abends wieder mit ibm in Einem Quar⸗ 
tiere gufammen, und vergebrte mit ibm das Abendbrod. 
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Nachdem es vergehrt war, faqte ber Feldprediger: 
„nun wollen wir aud) einander vorlefen, was wir geftern 
bemerft haben.“ . 

Gl. Mun, da lefen Gie vor! 

F. Heute foll Er einmal den Anfang madden. 

Gl. Ich? Jd) habe gar nidts aufggidriebden. 

F. Und warum denn nicht ? 

Gl. Der Kopf that mir heute fo weh, daB id) gar 
feine Gedanken gufammenbringen fonnte. 

F. Mir that er nidt web. Go will id) Ihm alfo 
vorlefen, was ich bemertt babe. 

Gr lag darauf vor, und der Schluß feiner Vorlefung 
war folgender: ,Gern hatte id) mit meinem guten Wirthe 
länger geplaudert, aber mein Kriegskamerad Glaskopf ents 
40g mir died Verqnigen. Da wir mitten im Geſpräche 
‘waren, fiel er vom Gtuble und ſchlug ſich die Naſe blutig. 
Wir wollten ibn austleiden, er war aber fo betrunten, daß 
er auf feinem Geine ftehen fonnte. Wir muften ibn alfo 
unausgekleidet auf die Streue ſchleppen. DieB machte mid 
febr traurig, weil id) fab, daß er nod) immer der alte 
Glaskopf ware, der feine Begierden gar nicht beherrſchen 
fann, und daß ich mit allen meinen Gorftellungen bei ihm 
nichts ausgerichtet hatte. 

Gl. Hm! Ich kann nich:s dagu. Wer hatte denn 
denfen follen, daß der Wein fo ftaré wire? 

& Das find faule Fiſche. Ich habe ja’ von dem 
nämlichen Weine getrunten, den Er trank, warum hat 
ey mir denn nicht gefthadet? 

GI. Sie werden wohl mebr vertragen fonnen. 

F. Glastopf! fei Er nicht unhsflid. Wo ift denn 
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bie volle Bonteille, die geftern auf dem Tiſche fteher 
blieb 2 

GI. Die volle Vouteille? 

F. Ja, die volle Gouteille mit Maderawein 2 

Gl. Die habe icy freilidy ausgetrunfen. Ich wollte 
fie dod) nicht umfommen laffen. 

F. Gie witrde nidt umgefommen fein. Iſt es dent 
aber da ein Wunder, daß Er gang finnlos wurde, wenn 
Er, auGer der Ihm beftimmten Portion, noch eine gange 
Vouteille ausleerte? Ich habe von einem alten Prediger 
gehört, der, als er in einer Geſellſchaft war, wo ftark ges 
trunfen wurde, den Wirth bat, thm gu erlauben, daB er 
nicht mehr trinfen dürfe ald ein Odie. Dieß wurde ihm 
gugeftanden, und der Prediger leerte zwei Spitzgläſer voll 
Wein aus. Heißt das getrunfen wie ein Ochſe? fragte 
ibn der Wirth. Wllerdings, gab ihm der Prediger sur 
Antwort. Cin Ocfe trinket ja nicht linger, alé bis fein 
Durſt gelöſcht iſt. Mein Durſt ift vollkommen gelöſcht. 

Gl. Sie werden mich doch nicht zum Ochſen machen 
wollen? 

F. Ganz und gar nicht. Er hat ja nicht getrunken 
wie ein Ochſe. Er hat geſoffen. Ich wollte, daß ich mich 
mit Ihm gar nicht abgegeben hätte, denn ich ſehe, daß an 
Ihm Hopfen und Malz verloren iſt. 

Gl. Das iſt meine Meinung auch, und ich habe es 
Ihnen ja ſchon geſagt, daß ich ſo alt bin, daß ich keinen 
Hofmeiſter mehr nöthig babe. 

„Gute Nacht!“ ſagte der Feldprediger, und legte ſich 
zur Ruhe. 

„Gute Nacht!“ antwortete Glaskopf, und — legte ſich 
nicht zur Ruhe. Er ſchlich ſich vielmehr fort in ein Weins 
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baus, und da der Feldprediger des Morgens anfftand und 
nad Glaskopfs Vette ging, fand er ed leer, und noch fo 
ordentlic, alg wenn gar Niemand in demfelben gefdlafer 
bitte. 

Sr erfundigte (id) bei dem Hauswirthe, ob er nicht 
wiffe, wo fein Stubengeſellſchafter geblieben fei? Da ihn 
Diefer aber verficherte, daß er fic) weiter um ibn nicht 
befiimmert, fondern nad) gebn Ubr fein Haus verfdloffen 
babe, fo ging er fogleidy gum Ober(ten und meldefe den 
Gorfall. Diefer fuhr ihn etwas unfanft an, und fragte, 
warnm er auf den Kerl nicht beffer Achtung gegeben 
babe? aber Herr Alcor antwortete mit feftem Tone: „ich 
habe von Niemand den Auftrag befommen, der Wächter 
dieſes Menfdyen gu fein. Go war es qut. Der Oberfte 
lieB nun feinetwegen allenthalben Nachfrage thun, bradyte 
aber weiter nidts beraus, alg daß er den Taq zuvor in 
einem Weinhauſe gewefen wire, mit einem Unbefannter 
viel heimlich geſprochen batte, und dann mit ibm fortges 
gangen fet. 

Da der Oberfte es nicht fiir que bielt, daB das ganze 
Regiment Glaskopfs wegen liegen bliebe,. fo lieB ev e¢ 
ohne ibn abmarfdiren. 

Und was war denn aus Glastopf geworden? — Gleid 
foll es der Lefer erfabhren. 
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Glaskopf kommt aus dem Regen unter die 
Dachtraufe. 


Im Weinhauſe hatte ſich einer von den Weingäſten zu 
ihm geſellt, der ſich Bleimann nannte, und es hatte ſich 
zwiſchen ihnen folgendes Geſpräch entſponnen: 

Bl. Guten Abend Landsmann! 

Gl. Guten Abend! | 

Bl. Ich freue mic allemal, wenn ich) einen Deutſchen 
febe. Gin Deutſcher bleibt dod) cin Deutſcher, und wenn 
id) einen antreffe, fo ift es mirimmer als wenn id einen 
Bruder fibe. Wie gefalle Ihm denn das Goldatenleben ? 

Gl. Das ijt cin Hundeleben. Man hat feine Freis 
heit nicht ordentlich; Petnen Kaffee, tein gutes Bier bes 
fommt man, und ein Lumpengeld — gu einem foldven Le⸗ 
ben bat mich mein Vater nice ergogen. 

Gl. Ich hade auc) mein? Tage feine Luft am Sols 
Datenleben gebabt. Wenn Ihm aber das SGoldatenteden 
nide gefallt, warum — 

Gl. Warum id) Soldat geworden bin? Ich bin ges 
gwungen worden. Kann Er fic) vorftellen, da id) mit cin 
Paar guten Freunden bei der Karte fife, und in aller 
Unſchuld Golo fpiele, da trite cin Korporal in die Stube, 
nimmt mid) mit fort, und ftedt mid) unter die Goldaten. 
Die haben mic) bis hieber geſchleppt, und nun foll id) nad) 
Amerika. 

Bl. Je, da ſchlage Pulver und Blei drein! Aber 
weiß Er, Landsmann! was ich thäte, wenn ich an Seiner 
Stelle wäre? 

Gl. Was denn? 
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Bl. Ich liefe davon. 

Gl. Das iſt wohl ganz gut; ich fürchte mich nur vor 
dem Erwiſchtwerden. Es iſt kein Spaß bei der Sache. 
Als wir ausmarſchirten wurde uns vorgeleſen, daß jeder, 
der auf dem Marſche deſertire, ſogleich erſchoſſen werden 
ſolle. 

Bl. Sollen denn auch die erſchoſſen werden, die man 
nicht wieder kriegt? 

Gl. Die freilich nicht. 

Bl. Nun, da ſieht Er es ja. Das Davonlaufen wird 
nicht beſtraft, ſondern das Wiedergekriegtwerden. Man 
muß ſich nur nicht wiederkriegen laſſen, ſo hat es weiter 
keine Noth. 

Gl. Wo ſoll ich denn aber hin in einem blutfremden 
Lande, wo ich weder Weg noch Steg weiß. 

Bl. Auf's Schiff, Bruder! Doch wir haben ja noch 
nicht Brüderſchaft getrunken. Herr Wirth! noch eine Bou⸗ 
teille Wein! Ich halte dich heute zechfrei, und bezahle 
was du ſchon getrunken haſt und was du jetzt trinkſt. 
Alſo, ber Das Glas auf gute Brüderſchaft! 

Gl. (mit dem Glafe anftofend). Es gilt ſchon. 

Gl. Ulfo, tieber Bruder! wenn der Menſch ein Glid 
in der Welt machen will, fo muß er gu Schiffe geben, 
aber nidt fo wie Du, als ein armer Goldat, fondern als 
Matrofe. Da’ fann man fide mit dem Handel in einen 
Bierteljabre mehr verdienen, als auf dem fe(ten Lande in 
zehn Sabren. Ich babe nod) Feinen ans Sndien febex 
wiederfomimen, Der nidt einen Sac voll Goldſtücke mit: 
gebracht batte. 

GI. Das laffe id) gelten. Aber Bruder, wie fomme 
id) denn auf das Schiff? 
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Bl. Dafitr laf du mich forgen. Jest trink dein 
Glas aus und laß uns geben. 

Bleimann bezahlte, und Glaskopf ging, oder wacelte 
Fielmebr, und Gleimann führte ibn. Er brachte ibs 
durch verfciedene abgelegene Straßen gur Stadt binaus, 
und auf dad Dorf, wo er wohnte. Hier beberbergte er 
ibn, big das Regiment abmarſchirt war, dann fithrte er 
thn, nebft nod gwet Andern nach Amiterdam, brachte die 
Geſellſchaft in etn anſehnliches Hanus und in demfelben in 
einen Keller, wo Glastopf-eine zahlreiche Geſellſchaft vors 
fand, mit welcher er fo lange eingefperrt gebalten wurde, 
bis Das Schiff, fiir welded er beſtimmt war, feine Fabre 
nad) Wejtindien antrat. Bleimann ließ nidts wieder von 
fid) weder bdren nod feben. 


Glaskopf kommt in eine neue Schule. 


Anfänglich gefiel es Glastopfen auf dem Schiffe recht 
wohl. Es ging fo fanft, und gab gar nidt foldye Stöße 
wie auf dem Karren, auf weldem er nady dem Ausmarſche 
aus feiner Vaterftadt gefahren wurde. CEs fam thm bis— 
weilen fogar vor, als wenn das Schiff till ftdnde, und die 
Lander und Inſeln fortihwammen. Da es Nacht wurde, 
fah er ſich nad) einem Bette um, wurde aber gu feiner 
grofen Verwunderung in ein Tuc) gewiefen, das an der 
Decke angebunden war. Man pflegt es eine Hangematte 
gu nennen, und er mute in daffelbe Flettern. Auch hier 
gefiel e8 ihm wohl. Das Hine und Herſchwanken der 


Hangematte madte ihm Spas, und er wurde dadurc bald 
in einen fanften Schlaf gewiegt. 

Den folgenden Tag ging es aber nidt fo gut. Es 
wurde ibm übel, er mute fic) erbrechen, und das Erbr& 
chen griff ibn fo febr an, daß er bisweilen wie ohnmächtig 
Dalag. Ach, Dachte er oft, wenn dieß mein Vater wiffer 
follte! die Hande fcliige er ber dem Kopf gufammen. 

Nad drei Tagen hörte das Erbrechen auf, und er 
fonnte wieder effen und trinfen. Wher lieber Himmel, 
was fitr Eſſen und Trinfen war es, das ibm gereide 
wurde! Da war an fein Nieren(tidden, fein Karpfens 
fipfcen, fein Bier, keinen Wein, am wenigften an Kaffee 
gu denfen. Diirre Bohnen und Spek, und Spek und 
dürre Bohnen wedhfelten mit einander ab. Bisweilen gab 
es aud) dürre Erbfen und Poökelfleiſch. Gtatt der frangds 
ſiſchen Brddden, Me Glastopf fo gern. aB, erbiele er 
Schiffszwieback, der fo bart war wie cin Stein. Geta 
Bier war Wafer, das ibm gugemeffen wurde, undin dem 
ſich mitunter fo viel Gewürme befand, daß es durchgeſeihet 
werden mußte, wenn es genoſſen werden ſollte. „Pfui!“ 
ſagte er einmal, als er mit dem größten Ekel einen ſol⸗ 
chen Labetrunk verſchluckte, „dazu hat mich wahrlich mein 
Vater nicht erzogen.“ 

„Ich glaube es wohl, lieber Landsmann!“ ſagte ein 
Kamerad, der neben ihm ſtand. 

Gl. Ein Landsmann? Ich wollte, daß der Henker 
alle Landsleute holte. Cin Landsmann war es, der mid 
bierber gebradt, und mid) gum Gélaven gemadt bat. 
Seit dicfer Beit will id) von gar feinem Landsmanne mehr 
etwas wiſſen. 

K. Biſt ein Närrchen! Mid) hat aud cin Landsmann 
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bierber gebracht. Er begeqnete mir in Amſterdam auf der 
Kaiferaradyc, fragte mid) aus, und da ex erfuhr, daB idy 
cin Tiſchler ware, verfprady er mir, daß er mir bei einem 
recht guten Meifter Arbeit verſchaffen wolle, und führte 
mid) in Den Keller, tn den du auch bit gebracht worden. 
Defwegen wünſche id) doc) nicht, daG alle Landsleute der 
Henker holen möchte. Kennt Er mid denn aber gar nice 
mebr, Heinridy Glaskopf? 

Gl. Gi wer mag alle Leute kennen; aber wober kennt 
Er mid denn 2 

K. Bon Haufe anus. Kann Er ſich denn nicht 
mehr auf den Meiſter Viergrofdy befinnen, der war mein 
Bater ? 

Gl. Da ift Er ja wohl Gottfried Viergroſch? 

K. Verſteht ſich. 

Gl. Je! je! Dächte man, daß es möglich wäre! 
Landsleute finden ſich doch immer wieder zuſammen, ſollte 
es auch auf einem holländiſchen Schiffe ſein; wie gefällt 
es Ihm denn hier? 

K. Vortrefflich. Der Menſch lernt in ſeinem Leben 
nicht aus; wenn ich daher an einem Orte bin, wo ich etwas 
lernen kann, ſo gefällt es mir da, und da man an allen 
Orten etwas lernen kann, ſo gefällt es mir allenthalben. 

Gl. Ich wüßte nicht, was man hier lernen könnte. 

K. Hier könnte man nichts lernen? Wer hier nichts 
lernt, der lernt nirgends etwas. Lernt man hier nicht 
ſtinkendes Waſſer trinken? 

Gl. Das verlohnt ſich auch der Muͤhe! ſtinkendes 
Waſſer gibt es allenthalben. 

K. Es iſt nur der Unterſchied der, daß man an andern 
Orten neben dem ſtinkenden Waſſer auch gutes Waſſer, 

Heinrich Glaskopf. 6 





Wier, and wohl Wein hat, fo trinte man den 
und ligt jenes ſtehen. Hat man aber nichts alt 
des Waffer, heiGt es: fauf Bogel oder ſtirb; ja 
eine gang andere Gache, da fliebt es die Gurgel | 
In meinem Leben hatte id) nidt geglaubt, daß ic 
nen wilrde. Jest kann id) es, und freue mic, d 
gelernt babe. Wer weif, wozu es mir einmal 
Berner habe ich gelernt, grines Gemüſe, friſchen 
das warme Bett entbedren, und nod) eine Meng 
Dinge, ohne die ic fonft nicht glaubte leben gu 
Ich tann an den Striden in die Hove klettern, 
das Schiff und alle feine Theile, und weiß fle zu b 
Jetzt lerne ic) den Kompaß, die Windrofe, und 
ftimmt die Namen von allen 32 Winden. 

Gl. Bo timen denn die 32 Winde her? i 
ihrer nur vier. 

K. Ja, Landsmännchen, da id) nod gu Ha 
kannte id) ibrer aud) nicht mebrere. Jetzt habe 
28 dazu gelernt. Da find erſt die vier Hauptwinde 
Ofts, Sud⸗, Weftwind; zwiſchen diefen vieren gibt 
noch vier andere, die beifen Nordoſt und Südoſt 
weft und Südweſt. Zwiſchen diefen acht noch acy 
Nordnordot und Oſtnordorſt, Oſtſüdoſt und S— 
Sudſũdweſt und Weſtſudweſt, Weſtnordweſt und N 
weſt, und zwiſchen dieſen ſechzehn noch ſechzehn. 
Gd) fie Ihm aud) gleich nennen wollte, fo merkt Er 
nicht. 
Gl. Darin mag Er wohl recht haben. Ih | 
nicht, wozu es mir nuͤtzen follte. Wind ift bal 
‘Hat Er font nits gelernt? 

EGK. Gav vieles, aber wozu foll id es Ihn 
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Gr macht dod) nichts daraus. Go habe id 3. E. gelernt, 
mir auf dem Schiffe immer friſche Fiſche gu verſchaffen. 

Gl. Das wäre der Henker! 

K. Will doch einmal ſehen, ob ich nichts gefangen 
habe. 

Er legte ſich auf das Verdeck, zog eine Angelſchnur 
herauf und fand an derſelben einen zweipfündigen Fiſch. 
„Sieht Er, Landsmännchen,“ ſagte er, „wozu es nützt, 
wenn man immer mehr zu lernen ſucht? Dieſen Abend 
habe id) doch cin gutes Abendbrod. Will er mein Gaſt 
Fein? “ . 

Glastopf nahm die Ginladung mit Bergniigen an, 
und da der Fifty verzehrt war, bat er feinen Landéemann, 
DaG er ibn doc ancy lebren möchte, wie man auf der Gee 
Fiſche fangen könne. Der Vandsmann that es, und dies 
ift das einzige, was Glaskopf auf diefer gangen Seereife 
lernte. 

Zum Schluſſe der Mahlzeit verzehrte Glaskopfs 
Wirth noch eine Hand voll Gartenkreſſe, von welcher der 
Gajt aber nichts bekam. Dieſer ſperrte die Augen weit 
auf, und wollte wiffen, wober er die Gartenfreffe befame? 
Der Wirth ladelte aber und fagte, das könne er ibm 
nicht fagen. Dow könnte er aud) hieraus fehen, wie es 
gut fet, wenn man immer mebr gu lernen fudhe. 

Das Gartenbeet des Landdmanns Viergrofdy war eis 
gentlidy feine flanellene Nadytjade. Diefe hatte er mit 
KreBfamen beftrent und beqoffen, hatte fte dann aufen an 
der Geite des Schiffs angenagelt, wo fie nicht bemerkt 
wurde, und wo er (te tdglidy etlichemal mit Geewaffer 
‘pefprengte. Der KreBfamen ging auf, wnd tdglidy (lich 
fid) Biergrofd), wann feine Kameraden bei Tifde waren, 
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bin, ſchnitt mit der Scheere einen Büͤſchel Kreffe ab und 
persebrte ibn. Anfänglich war er willens gewefen, die 
Nachtjacke angugiehben, Damit er Die Kreffe bequemer abe 
ſchneiden könnte, und wirklich müßte es ſich redt artig 
auégenommen haben, wenn ein lebendiges Kreſſenbeet im 
Schiffe herumgewandelt wire. Er gab diefen Einfall aber 
-pody auf, weil er beforgte, er modyte von feinen Kamera⸗ 
den berupft werden. Uebrigens war es fiir ibn fehr que, 
baG er gelernt hatte, auf Ddiefe Art ſich auf dem Schiffe 
etwas Griines gu verſchaffen. Denn ald nach etliden Tas 
gen der Schaarbock unter der Schiffsgeſellſchaft ausbrach, 
and mehreren die Zähne gu waceln anfingen, tfo blied 
Viergroſch von diefer Plage frei. 


Glaskopf kommt auf die hohe Schule. 


Glastopf ftand eines Tags auf dem Verdecke und fabe 

mit Vergnügen eine Heerde Delphine, die um das Schiff 

‘perum fpielten und ſchwammen. Der Geekapitin fab fie 
aud, aber nicht mit Vergnügen, er kratzte fid) vielmehr 

am Kopfe und ſagte, „wir befommen einen Sturm.“ Sus 

gleich befabl er auch den Matrofen, daß fie an den Tauen 

"du die Höhe Flettern und die Segel eingiehen follten, und 
machte noch allerlet andere Gorkehrungen, nicht um den 
Sturm absuwenden, fondern ſich gu ſichern, daG er ihm fo 
wenig als möglich (dade. RKaum war er mit diefen Bore 
kehrungen fertig, fo fing e8 an in dem Tauwert gu raffelu 
and gu Flappern, da8 Meer ſchlug Wellen, die immer 

groͤßer und groper wurden, und nad) einer balben Stunde 


85 


war der völlige Sturm da. Ob es gleich nod ein Paar 
Stunden Taq hatte fein follen, fo wurde der Himmel dod) 
fo ftaré mit ſchwarzen Wolken überzogen, daB die Matros 
fen cinanbder faum erfennen fonnten. Dod) bald fonnten 
fie etnanbder erfennen, da aus den ſchwarzen Wolfen Blike 
auf Blige erfolqten, die mit ftarfen Donnerſchlägen beqleis 
tet waren. Glasfopf ftand da wie verfteinert, und wenn 
ein Blig fein Untlig ſichtbar machte, fo war er todtenblag. 
Endlich erfolqte ein fürchterlicher Knall, der Wetterftrahl 
fpaltete Den Maſt und ſetzte das Schiff in Flammen. 


Sogleich fommandirte der Kapitin, daG die Pulvers 
fammer auggeleert, und da8 Pulver über Bord geworfen 
werden follte. Das Feuer war aber der Pulverfammer 
{don fo nabe, daß Pein Matrofe (ict) mehr bhinein wagte. 


Statt nad) der Pulverfammer zu laufen, liefen fle nady 


den Booten, machten fie log, warfen fie in die Gee, und 
nun fprang alles, was fpringen Fonnte, nad) den Booten. 
Glastopf fprang auc) aus dem Schiffe, und — gwar nicht 
in, aber dod) neben da8 Boot, in die Gee. Unterdefier 
ergriff er Dod das Boot mit beiden Handen, ſchwamm fo 
mit dDemfelben fort, und nad) einigen Minuten flog das 
Schiff mit einem entfeglidven Krachen in die Luft. Noch 
einige Minuten ſchwamm Glastopf mit dem Boote fort, 
ba bemerfte ihn ein Matrofe, ſchlug ihn auf die Finger, 
er zog fte weq, wea war das Boot, und Glaskopf verlor 
Hören und Sehen. 


Was aus der übrigen Schiffsgeſellſchaft geworden iſt, 
weiß ich nicht. Bei Glaskopfen kam aber das Hören und 
Sehen wieder, und ſobald er es wieder bekam, bemerkte 
er, daß er auf dem Lande lag, und ſeine Füße nur noch 
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von dem Seewaſſer beſpült wurden. Vermuthlich hatte 
ibn cine Welle an's Land geworfen. 

Gobald er fic) feiner wieder bewußt war, fühlte er, in 
was fiir einer ſchrecklichen Lage er fidy befand. Sein Lager 
beftand aus Schlamm, alles um ibn war floddunfel, es 
reqnete unaufhörlich, und der Sturm und das Toben der 
Wellen machten einen ſchrecklichen Lärm. In diefer Lage, 
wo er nichts anders als den Tod gu erwarten hatte, that 
er etwas, was er feit vielen Jabren nicht gethan batte, 
er — betete. Sein Gebet war gang kurz, es beftand nur 
aus den Worten: , Gott fet mir armen Sünder 
ganädig!“ Diefe wiederholte er aber unaufhörlich. Und 
da er in feiner Jugend gebdrt hatte, daß Gott auch den 
arößten Sünder nicht verftobe, wenn er fic) redlidy beffere, 
fo lebte nad und nad in ibm die Hoffnung auf, daß Gott 
ihm gnddig fein werde, und wenn Gott dir gnädig ft, 
dachte ev bei (icy felb(t, fo hat es weiter keine Noth. Kurz 
died Denfen an Gott gab ihm dod) Rube und bewadrte 
ihn vor Verzweiflung. 

Wie lange diefer ſchreckliche Zuſtand gedanert habe, 
fann weder Glastopf noc id beftimmen, giemlidy Lange 
dauerte er aber. 

Während er fo hülflos da lag, fiel ihm folgender 
Vers cin, den er in der Gugend gelernt hatte: 


Es hat fein Unglid je folang gewährt, 
Es hat dod endlid wieder aufgebirt. 


Damit troftete ev (id), und wirklid) verſchwand dies Une 
glück nad und nad. Der Sturm legte fid), das Meer 
wurde rubiq, die Wolken gertheilten fic, der Himmel 
wurde röthlich, die Gonne ging anf — es wurbe Tag. 
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Glagtov— Hob feine Hinde gen Himmel nnd betete: „Ich 
Dante dir, Serr Gott himmliſcher Vater! daß du mid in 
diefer Macht fo gnädiglich und vdterlim bebiitet und bes 
wabret baft.“ Eo andächtig hatte er in feinem -Leben nicht 
feinen Morgenfegen geberet. 

Nun verfuchte er es aufzuſtehen, weldhes thm ſehr 
fauer wurde, theils weil er fo tief im Ghlamme lag, 
theild weil er gang entfrdftet war. Mit Mübe brachte 
er es fo weit, daß er aufitand, aber feine Knice wantten, 
und er fonnte ſich kaum auf den Füßen erbalten. 

Gr wanfte nun das Ufer hinauf, ftand bald wieder 
ftill und fab (id) um, erblidte aber nimts, ale über ficr 
den Simmel, hinter ſich das Meer und vor ſich ein Land, 
das mit dichten Büſchen bewachfen war. Vom Frühſtücke aber 
erblictte er nits — feinen Kaffee, keine Butterfemmeln, 
Feinen Schnaps, gar nidts. Da fielen ibm die Kldfe ohne 
Spee ein, die er einſt mit Widerwillen verzebrte, und er 
wünſchte ſich nur einen davon gu haben, aber fein Wunſch 
wurde niche erfillt. 

Hunger, aber nod mehr Durſt, plagte ibn. Swar 
fab er vor ſich cinen Waffervorrath, den er in feinem qane 
gen Leben nicht wiirde ausgetrunten haben — das Meer. 
Er hatte aber ſchon auf dem Schiffe gelernt, daß das 
Meerwaffer niche trinfbar fei. Trauriq wendete er fidy 
nad der Landfeite um, ging einige Schritte vorwärts und 
entdectte gu feiner grofen Freude einen fleinen Bad, der 
durch ben Regen entftanden war, und nach der Gee gue 
lief. Freilich war er niche bell, aber es war doch Wafer. 
Uber num fehlte ihm der Becher, die Edyale, felb(t der 
Hut, mit dem er es ſchöpfen konnte; da machte ifn die 
Moth auf ein Trinkgeſchirr aufmerffam, deffen er fidy 
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fonft nie bediente — das war feine rechte Hand. Fu 
Diefe lieB er das tribe Bächelchen laufen, filbrte das Wafe 
fer gum Stunde, und genoß es ftatt des Kaffees, den er 
fonft in des Vaters Haufe bekommen hatte. Es ſchmeckte 
ibm aber beffer, und erquicte ibn mehr, als ſonſt der 
Kaffee. 

Jetzt zog er ſeine naſſen Kleider aus, um ſie an der 
Sonne zu trocknen. Kaum aber hatte er (ie ausgebreitet, 
ſo kam ein ganzer Schwarm ſtechender Fliegen und Mücken, 
die auf ſeinen nackten Körper fielen, und ihn ſo zerſtachen, 
daß er jämmerlich zu ſchreien anfing, und ſo geſchwind 
als möglich ſeine Kleider wieder anlegte. 

Ganz ſchützte ihn das jedoch nice, denn das Ungesies 
fer fiel nun in fein Geſicht und auf feine Hinde, und 
verurfadte ibm fo ſchreckliche Schmerzen, daß er Eſſen 
and Trinken darüber vergaß. Den gangen Tag hatte ev 
mit nichts gu thun, ald fic) ded Ungesiefers gu erwebren, 
fonnte es aber nicht eber los werden, big die Name 
eintrat. 

Da ſuchte er eine trockene Stelle, legte ſich hin, empfahl 
ſeinen Leib und ſeine Seele in den Schutz des himmliſchen 
Vaters und fiel in einen tiefen Schlaf, aus dem er nicht 
eher erwachte, alg bid die Sonnenſtrahlen thn weckten. 
Kaum konnte er fie ſehen, weil ſeine Augen durch die 
geſtrigen Mückenſtiche ſo verſchwollen waren, daß nur ein 
Ritzchen noch offen war, durch welches er das Tageslicht 
wahrnehmen konnte. 

Er betete ein andächtiges Vater unſer, und da er an 
die vierte Bitte kam, wurde er beſonders andächtig. Seine 
erſte Sorge war, ſich gegen das Ungeziefer zu ſchützen. Er 
ſah dngftlid) umber und entdeckte gu ſeiner Freude eine 
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Pflanze, die fo breite Blatter hatte, wie die Peftilengwure 
gel, die bei uns im Gommer in den Bächen wächst. Dae 
mit ummand er fid) die Hände und brauchte fte als einen 
Sliegenwedel, um damit das Geſchmeiß von dem Geſichte 
abzuhalten. 

Nun ging die zweite Sorge dabin, ſich etwas zu eſſen 
gu verſchaffen. Uber woher? Dieſe Frage war ſchwer zu 
beantworten. Er ging eine kleine Strecke in's Land hin: 
ein, fand es aber mit lauter Büſchen bewachſen, die keine 
Früchte trugen. Weiter zu gehen wagte er nicht, wetler 
fürchtete, er möchte von wilden Thieren oder wilden Mens 
ſchen überfallen werden. Er ging alſo wieder am Rande 
des Meeres auf und ab, und ſah mit den Augen wild 
umber, um etwas Esbares gu finden. 

Gr fand es wirflid), hatte aber fein Mittel, es gu 
befommen. Das Meer wimmelte von Fifchen, thm feblte 
aber das Netz und Die Angel, fie gu fangen. Er fah 
Schaaren Vögel über (id) hinfliegen, hatte aber weber 
Slinte nod Pulver und Blei, uns fie gu ſchießen. Schmach⸗ 
tend, mit cinem tiefen Geufger fab er gen Himmel, als 
wenn er von daher Hilfe erwartete, und fefte dann mit 
gefenftem Haupte feine Wanderung fort. 

Nachdem er ungefähr cine Stnnde lang fo am Ufer 
Hingeqangen war, und geblingelt hatte, um etwas gu fins 
den, fab er ein großes ſchwarzes Thier vor ſich lieqen. Er 
erſchrak, trat cin Paar Schritte zurück und beforgte, das 
‘Thier möchte auffpringen, und thm an die Gurgel fallen. 
Da eres aber ein Paar Minuten betradytet hatte, und 
fab, daß es ſich immer nicht bewege, ſchlich er auf den 
Seben ndber hinzu, und fand, daß es — eine todte Kuh war. 
Sa als er fte nod) naber betrachtete, fand er tn thr fogar 


eine alte Bebannte: es war die Kuh, welche der Kapitan 
mit auf das Giff genommen hatte, um von ibr tiqlid 
friſche Milch gu haben. Vermuthlich batten fife die Welk 
len auf das Ufer qeworfen. Wer war froher als Glaskopf! 
Gr holte ſogleich fein Brodmeffer heraus, ſchnitt der Kuh 
den Baud auf, und fuchte dad Fell abzuziehen. 

Cine Stunde mochte er wohl fo abgesogen haben, alé 
ibn der Hunger nöthigte, mit diefer Arbeit inne gu halter. 
Er ſchnitt alfo fogleicy cin Stück Sleifc aus der Wampe heraus, 
ned lief damit fort, um es gu fochen. Kaum hatte er 
aber ein Paar Schritte qethan, fo fiel thm cin, daß ihm 
gum Kochen nicht mehr als alles feble: dev Topf, das 
Waffer und das Feuer. 

Um fic) wenigftens Gener gu verſchaffen, griff er mad 
feinem Feuerzeuge, fand es aber in febr undrauchbarem 
Suftande. Der Feuer(tabl war awar nod da, aber der 
Fenerftein verloren, und der Schwamm durchaus na. 

Act! acy! feufste er, was fiir cin armer Menſch biz 
ich! Ach, wenn doch die alte Barbelife da ware, die mir 
fonft immer Geueriteine und Schwamm anbot, und die id 
wohl zehnmal abwies, ebe id) von ihrer Waare fiir ein 
Paar Dreier faufte. Ady Barbeliefe! Barbelicie! idy habe 
nod) acht Groſchen bet mir, die wollte id) Div mit Freuden 
qeben, wenn du mir dafür nur einen guten Feuerſtein 
nnd cin Stückchen trockenen Ghwamm gabeft. Es fam 
aber keine Barbeliefe, und Glastopf fihlte es recht tief, 
wie viel auch Die kleinſten Dienjtleijtunqen, felbjt des 
Grmften Menſchen, werth find. Gr befah fein Stik Kuh⸗ 
fleiſch, beroch es, und — was follte er anders thun? er 
zerſchnitt es und vergebrte es rob. Nun fab er fidy nach 
Zrinfwaffer um, fand aber nidts als cine Pfütze, die vor 
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dem Regen herriihrte, der den voriqen Tag gefallen war, 
Gr ſchöpfte daraus mit dem Becher, der ihm an den red)s 
ten Arm gewachfen war, und labte iid daran. 

Jest fiel thm die Kuh wieder ein, die feinen gangen 
Reichthum auemadte. Er fuchte davon fo viel al& mög⸗ 
lidy gu retten, ebe es dDurd die Fäulniß unbrauchbar wurde. 
Suerit fhnitt er thr den Bauch auf, Holte die Gedirme 
und die Blafe heraus, reinigte fie am Wafer, blies fie 
auf und bing fie an einen Baum, weil er qlaubte, daB er 
fie gu allerlei werde brauchen können. Dann fubr er fort, 
mit Abziehung der Haut ſich au beſchäftigen. Dieß war 
aber cin faures Stück Arbeit, theils weil er die Vortheile 
nicht fannte, die dabei angewendet werden miffen, theild 
weil er Peinen Gehülfen hatte, die Kuh alfo nicht aufqe⸗ 
hängt werden konnte, fondern im Liegen abgezogen werden 
mute. Unterdeffen ftrengte er alle feine Kräfte an, Ponnte 
aber von dem Selle weiter nichts ablriegen, als Die obere 
Geite; gu der unteren, auf welder die Kuh laq, konnte er 
nicht Fommen, weil er nicht im Grande war, (te umzu⸗ 
wenden. Was hatte er alfo gu thun? Gr ſchnitt von der 
Haut fo viel ab, als er hatte logtrennen können und lies 
dad Uebrige lieqen. Nun gernagte er noc cin Stic Fleift, 
tranf eine Hand voll Pfütze dagu, machte ſich ands der 
balben Kuhbaut cin Kopftifien, legte fidy darauf, und. 
fcplief ein, nachdem er Gott recht herzlich gebeten hatte, 
daB er ihn die Nacht hindurdy ſchützen möchte. 


_ 


Glaskopf macht Fortſchritte. 


Beten hatte Glaskopf nun gelernt, und nachdem er 
des Morgens erwacht war, lernte er noch etwas — Nach—⸗ 
denken. Ach Gort! feufste er, was wird aus mir werden! 
Nod ein Paar Tage werde ich gu effen und gu trinten 
haben, dann ijt aber die Rub verfault und das Wafer 
yertrodnet. Und wobin foll ich mid) verbergen, wenn ed 
reqnet? Womit foll icy mic Eleiden, wenn mir meine 
Lumpen vom Leibe gefault (ind? 

Er dachte alfo nad), und fand denn, daß es mit Dew 
Nachdenken doch eine gang artiqe Gache fei, weil es uné 
immer nod Mittel, uns gu belfen geigt, wo es ſcheint, 
alg wenn gar Feine möglich waren. Gr dachte jetzt vors 
züglich darüber nad), wober er Feuer und Wafer bekom⸗ 
men könne, und da er glaubte, das Mittel, ſich diefe uns 
entbehrlichen Dinge zu verſchaffen, gefunden gu haben, 
fland er auf, um Gebrauch davon gu machen. Seinen 
Feuerſchwamm leqte er an die Gonne, wo er in einer 
balben Stunde troden war. Nun ging er aus, um einen 
Feuerftein gu fuchen. Steine fand er ziemlich viel, fe 
waren alle bart und fonnten gu vielerlei Dingen gebraucht 
werden, mur batten fie den Fehler, daB fie kein Feuer 
gaben. Endlich fand er am Ufer einen Etein, der ſich 
durch feine rothe Farbe von andern unterſchied, und das 
durch feine Aufmerkſamkeit auf ſich jog. Er ſchlug mit 
dem Stable dran, und er qab Feuer. Was fir Frenbe 
war das fiir Glasfopf! Er fuchte ſogleich dürres Reiſig 
gufammen, legte es anf einen Saufen, rif cin Stückchen 
Sdwamm ab, und Pik! Pit! Mie! da hatte der Schwamm 
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Feuer gefangen. „Gott Lob und Dank!“ fagte er, „nun 
babe idy doch Feuer.“ 

Nun fucte er nad dem Schwefelfaden — aber — es 
war Feiner da. Aengſtlich trippelte er umber und fagte: 
„ach ein Schwefelfädchen! nur ein eingiges. Wber es war 
audy Pein einziges da. „Ach Ou Lieber Gott!“ feufsete er, 
„was fiir ein armer Menſch bin icy doch, weil ich niche 
mehr in der menſchlichen Gefellfhaft bin. Zu Haufe 
fafen an allen Gtrafeneden Weber, die mit Sdwefel 
und Dodyten bandelten — hier fann id feinen einzigen 
Smhwefelfaden befommen, und wenn id auch meine acht 
Grofchen dafür geben wollte! “ 

Der Lefer ſieht, daB Glasfopf nun allmablig anfing, 
aur Erkenntniß zu kommen. Und was brachte ibn gur 
Erkenntniß? — die Brhbfal. Was der Herr Hauptmann 
Benetnaſch und der Herr Feldprediger Alcor nicht Hats 
ten möglich machen fonnen, das madyte der Liebe Gort 
möglich durch die bitter{te Noth, in die er ibn gerathen 
lieB. Diefe that thm fo wohl, wie ein Balfam anf fein 
Haupt. 

Gr fubr in feinen Vetrachtungen fort und fagte bei ſich 
-felbft: Udy, lieber Gott, id) habe es nicht erFannt, wie 
viel Die Menſchen fir mid thaten, die mid mit Stabl, 
Stein, Shwamm und SGdywefel verfaben, die mir Effen 
und Trinken verfcdhafften, die meine Kleidung verfertiqten! 
Ady, wie undanthar bin id) gewefen! Ich bade mir vor 
Andern alles liefern laffen, was id) nöthig hatte, und 
was babe id) fiir fle gethan? — Nichts. Eſſen, Trinken, 
Tabakrauchen, Kartefpielen — das war meine Arbett. 
Nun ftrafit du mid dafür, lieber Gott! und ſtößeſt mid 
aus der menfdlidjen Gefellfdaft ans. Ich Habe es vers 
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dient, ad) idy babe es nur gu febr verdient. Ich will mid 
beffern, icy will arbeiten, fo viel id) fann. — Get mir ars 
men Ginder gnidig! 

Jetzt fegte er fich, legte den Kopf in die rechte Oand, 
und dachte nad, ob es nicht möalich fei, Feuer ohne 
Schwefel angugiinden. Nach etlichen Minuten glaubte er 
Die Erfindung gemacht gu haben. Er ftand auf, ſuchte 
dürres Laub jufammen, legte es neben das dürre Hols, 
ſchlug wieder Feuer auf, legte den brennenden Schwamm 
in das Laub, blies nun was er konnte, und hatte bald die 
Freude, gu ſehen, daß ein Flämmchen entſtand. — Sogqleich 
legte er kleine dürre Reiſerchen, dann ſtärkere auf — und ein 
Feuer loderte empor. Mit gefalteten Händen ſtand er dabei 
und ſagte: nun weiß ich, lieber Gott! daß du mich nicht vere 
läſſeſt. Du haſt mir ja Feuer gegeben. Das Uebrige, was ich 
nöthig habe, wirſt du mir auch verſchaffen. 

Dann ſuchte er ſogleich von dem Feuer Vortheil zu 
gieben. Er brannte das Holz, das hier und da herum 
lag, gu Koblen, ſchnitt bierauf cine etwas ſtarke Ruthe 
ab, ftedte cin Stück Fleiſch daran, ftellte an beide Seiten 
Der Koblen cin Paar Steine, legte die Ruthe darüber, 
und drebete fie langfam herum, wie einen Gratfpieg. 
Nady einer Biertelftunde dunftete der Bratengerud in 
feine Nafe, der ibn ſehr erquidte, nod mehr erquicdte ibn 
aber Der Graten felbft, den er mit herzlichem Dante gegen 
Gort verzebrte. 

Jetzt febnte er (id) nach einem Trunke. Er lief wieder 
nach Der Pfütze, Die ihn bisher erquidt hatte, fand fie aber 
fo vertrodnet, daß er faum nod cin Paar Hande voll 
Wafer daraus ſchöpfen konnte. Als er fie eingefcdlarfe 
hatte, feufste er: Ad) Gott, was werde id) morgen trias 
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fen!“ Da fiel ihm der Spruch ein, den er in der Jugend 
qelernt batte: Sorget nidt fir Den andern Mors 
gen; da wurde er berubiat. 

Gr fete fic) unter einen Baum, und überließ ſich ſei— 
nen Betrachtungen. Ach, dachte er bei ſich ſelbſt, das iſt 
doch cin herrlicher Spruch: forget nicht fiir den andern 
Morgen! denn Gott, der heute für mich ſorgt, wird auch 
für morgen ſorgen. Und wem danke ich es, daß ich dieſen 
Spruch und noch andere Sprüche und Verſe weiß? wem 
anders, als meinem alten Schullehrer Körber, der mich 
dazu anhielt, daß ich dieſe Sprüche und Verſe lernen 
mußte. Ach, Körber! Körber! du Haft beſſer für mich ge: 
ſorgt ald mein Vater. Wo find die quten Biſſen, mit 
Dennen ev mich fiitterte? wo ift alle das Geld, das er mir 
guftette? Alles, alled ift fort. Aber die quten Sprüche 
und Berfe, die mid) der alte Korber lernen lief, die habe 
id) nod, die find meine einzige Erquidung. Wc, Lieber 
Vater im Himmel, id Fann dem alten Korber nicht ver: 
gelten, was er an mir getban bat. Bergelte du es ihm, 
und qib ibm einen rect froben Taq! 

Da ibm aber der alte Korber bet Erbldrung dtefes 
Spruchs gefagt hatte, dab wir hier nur vor dngitlimen 
Sorgen gewarnt witrden, daß die Meinung aber gar nit 
fei, alé wenn wir ſorglos leben, und gar nicht aberlegen 
follten, wie wir unfern 3uftand verbefern könnten, fo 
dachte er nad, ob er nicht jebt etwas thun Fénne, um 
fein Elend gu erleichtern. Da fiel ihm der Koblenvanfen in 
‘die Augen, auf dem er fein Fleiſch qgebraten hatte. Diefen, 
‘Dadte evr, mußt du zu erbalten fuden. Denn wenn du 
afle Tage von neuem Fener anfdlagen follit, fo ift dein 
Schwamm in acht Tagen alle, und woher andern nehmen? 


Gr fammelte alfo diirres Holg, woran e8 nicht feblte, 
weil bier Feine menſchliche Hand war, die es hatte eins 
fammeln können, und legte cinen Theil davon anf die 
Kohlen, um das Feuer gu erhalten. Dann ging er aus, 
nm Waffer gu fucen. Willſt, dachte er, am Ufer Hiss 
geben, denn die Bide und Fliffe follen ja insgemein in’s 
Meer laufer. 

Gr ging einige Stunden vergeblidy, und fein Durſt 
wurde fo dDringend, daß er bitte umfallen mögen. Die 
Gonne nabherte fic) dem Untergange. Kleinmithig wankte 
ev weiter, weil er feinen Tod vor Augen fah. Cr blicte 
gen Himmel, ergab fid) in fein Schickſal, nnd fagte: „In 
eine Hinde, o Gott! befeble id) meinen Geijt!“ Aber 
jest, da ed mit ihm gang aus ju fein ſchien, tam and 
die Hilfe. Er hörte etwas rauſchen wie Wafer, fpiste 
die Ohren, und fand gu feiner unausſprechlichen Freude 
cin Flüßchen, das in's Meer fof. Er fonnte (id) bei die 
fem Anblide der Thrinen nicht entbhalten, kniete nieder 
nnd (ddpfte mit der Hand fo lange, bis fein Durjt voll: 
kommen geſtillt war. 


Glaskopf läßt ſich häuslich nieder. 


Aber nun fam unſer Glaskopf in eine neue Verlegen⸗ 
heit. Wollte ev hier bet ſeinem lieben Flüßchen bleiben, 
fo hatte er den andern Tag nichts gu eſſen, und er bes 
forgte, daß fein Feuer ihm ausgehen migte.. Wollte ec 
bei dem Feucr bleiben, fo hatte er den audern Tag vides 
gu trinken. Das Verniinftigfte ware freilid) gewefen, einen 
Krug voll Wafer mitgunehmen, es fehlte ihm dagu aber 
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weiter nidts, alg Der Krug, und die Glasfrau, von wels 
cher ev fonft feine Krüge befam, wobhnte gu weit von ibm, 
Er entſchloß ſich endlidy, nach dem Feuer zurückzukehren, 
und er fam nad etliden Stunden durjtig und febr ermas 
det daſelbſt an. 

Das Feuer war ausgegangen, und nur nod) einige 
Köhlchen gliheten. Gefdywind holte er wieder dürres Laub 
Herbei, warf es auf die Kohlen, und blies aus allen Krdfs 
ten. Mit vieler Mühe brachte ev wieder cin Flämmchen 
gumege, warf Hols darauf, und legte fid) dann nieder, um 
fidy durch Schlaf gu erquiden, der ihn aud) wirklid ers 
quickte. Kaum war er aber wieder erwadyt, fo lief er nad 
dem Feuer, das eben im Begriffe war gu verlofden, and 
gab ihm neue Nahrung. 

Nachdem er fein Morgengebet verridtet hatte, genoß 
er ein Stück von dem Kuhbraten, der übrig geblieben war, 
und berlegte, wie er Den heutigen Tag anwenden wollte, 
Nady vielem Hines und Herdenken entſchloß ev ſich endlich, 
feinen Wohnſitz nad) dem Flüßchen gu verlegen.: Er nahm 
alfo das Kubfleifd), das noch brig war, und ſehr kräftig 
rod), legte es auf Die Schulter, und frat damit feine 
Wanderung nad) dem Flipden an. Auf dem Wege war 
er fo gliidlid), einen Fund gu thun, der ibm ungemein 
viel Freude machte: — wilden Ganerampfer fand er. 
Son lange hatte ev ſich nad) etwas Säuerlichem gefebnt, 
das ibm ſehr ndthig war, da ihm das Zahnfleiſch gu ſchwel⸗ 
len anfing, und der Gcorbut oder Scharbok anf dem Wege 
war. Begierig rif er eine Hand voll davon ab, Fanete 
fie, und wurde dadurch ungemein erquidt. Gott Lob und 
Dank, fagte er, nun babe id) dod) aud) Galat gu meinen 
Braten. 

Heinrich Glaskopf. 7 
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Jetzt lief er wieder zurück und holte feinen übrigen 
Reidythum, die Kuhhaut und die aufgeblafenen Gedärme. 

Da er auf dem Wege wieder febr viel von den Stechs 
fliegen leiden muBte, und die Ninderdirme, die er über 
die Sdyultern gelegt hatte, fic) immer unter feiner Nafe bez 
wegten, fo bradte ihm dieß auf einen febr glücklichen Ein⸗ 
fall, daß er naimlid) aus den Gedärmen cine Larve und 
Handſchuhe machen wollte. 

Gei feiner Ankunft auf dem neuen Wohnplagke zündete 
ev erft wieder Gener an, briet fid) ein Stück Rindfleiſch, 
und machte Anftale zur Mahlzeit. Dießmal ſchmeckte es 
ibm ſchon beſſer als es ihm den Taq vorher geſchmeckt hatte. 
Durch die Fäulniß war das Fleiſch mürbe geworden, und 
hatte einen Geſchmack bekommen, wie ihn die vornehmen 
Leute beim Wildpret gern haben. Auch diente ihm der 
Sauerampfer, den ev dazu kauete, ſtatt des Salats. 

Sobald die Mahlzeit verzehrt war, wurden Anſtalten 
gemacht, die Larve und die Handſchuhe zu verfertigen, und 
ſte wurden wirklich fertig. Freilich fehlten den Handſchu⸗ 
hen die Finger, ſie beſtanden blos aus zwei Stücken von 
einem weiten Darme, die vorn mit einem Stückchen Darm 
zugebunden waren. Doch konnte er, wenn das Ungeziefer 
ihn zu ſtark peinigte, ſeine Hände gegen daſſelbe damit 
ſchützen. Die Larve brachte er auch zu Stande, aber es 
koſtete unſerm Glaskopf viel Kopfbrechens, ehe er das 
Mittel fand, ſie am Geſichte zu befeſtigen. Endlich fand 
er es. Er bediente ſich ndmlid) dinner Rindsdärme ans 
ſtatt der Bänder, band eins davon um die Stirn, wie 
ein Kopftuch, das andere um den Hals wie ein Halstuch, 
und ſo wurde die Larve befeſtigt, in welcher er ſich recht 
hübſch ausnahm. So war denn fein Tagewerk vollendet, 
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um etwas verbeffert batte. 

Des Nachts traf ibn aber cin neues Leiden. Es fam 
ein ſchreckliches Gewitter, das fo fürchterlich tobte, daß er 
beforgte, der jüngſte Taq möchte Fommen. Diefer tam 
nun gwar nidt, allein es fiel ein ſtarker Plagregen, der 
ibn gang durchnäßte, und — fein Feuer auslöſchte. 

Der folgende Bag fing alfo febr trauriq fiir ihn an. 
Die Naffe verurfachte ihm einen ungewöhnlichen Frojt, dad 
Feuer war nidt mehr, — der Schwamm war wieder naF 
qeworden. Er hatte vergweifeln mogen. Da fielibm gum queen 
Gli ein Vers cin, den ihn der alte Korber gelehre hatte: 


Wer hofft in Gott und dem vertraut, 
Der wird nimmer gu Gchanden, 

Und wer auf diefen Felſen baut, 

Ob thm gleich geht gu banden 

Biel Unfall hie, 

Hab? ich dod) nie 

Den Menſchen feben fallen, 

Der ſich verläßt auf Gottes Troft; 
Er hilft feinen Glaubigen allen. 


Diefer Vers erquidte ihn mebr, als das kräftigſte 
Frühſtück. Er faßte neuen Muth. Um ſich gu erwarmen, 
lief ev am Ufer auf und ab, und da der Himmel id auf⸗ 
beiterte, und die Gonne warm gu fceinen anfing, fo 
wurde er binnen einer Stunde troden und warm. Cr 
leqte nun feinen Schwamm an die Gonne, der aud bald 
troden wurde. Wber Kener damit anzuſchlagen, getrante 
er fid) nicht, weil Das Laub nod gu feucht war, ald dag 
ev hatte boffen diirfen, daß es Geuer fangen wiirde, und 

7 % 


= 


160 


weil er mit dem Schwamm febr haushälteriſch umgeben 
mußte, da die alte Barbeliefe feblte, die thm andern hatte 
liefern foannen. Sum Glid hatte er no. vom vorigen 
Tage cin gutes Stic Nindsbraten tibrig, mit dem er far 
diefen Tag feinen Hunger ftillen fonnte. 

Während er es aG, fiel ihm der Pumpernickel ein, Ben 
er auf feinem Marſche durch Weftphalen effen mufte, und 
den er mit dem größten Unwillen genoß. Ady, wenn idy 
jetzt, Dachte ev bei fic) ſelbſt, ein Stück Pumpernictel 
bitte — mie wollte td Gott dafiir danten! Aber leider 
habe id) ion nicht. Dieß ift die Strafe dafiir, daB icy Dem 
lieben Gott ehedem gar nicht gedankt babe, wenn id 
von ihm Gutes genoß. Ich will die Etrafe dulden, idy 
babe fie verdient. Einmal wirft du did) meiner erbars 
men, lieber Gott! und mid) wieder in die menſchliche Ges 
ſellſchaft bringen — Dann will ich dir mein Lebelang Danks 
bar fein. 


Glaskopf baut fid) eine Wohnung. 


Die Leiden der vorigen Nacht hatten ihn gelehrt, wie 
nbthig es fei, ſich eine Wohnung gu verſchaffen, die ion 
. gind fein Feuer gegen Regen ſchützen könne. Wie dieſe 
aber folle verfertigt werden von einem Menſchen, ‘der (Edy 
in feinem Leben nicht um das Bauen bekümmert hatte, 
dem die Baumaterialien feblten, und der von Werkzeugen 
Mitts beſaß, als ein Tafthenmeffer, das war eine febr 
ſchwere Aufgabe. Gleidywobl war fein anderer UAusweg, 
ev mufte cine Wobnung haben, oder ſich drein geben, 
daß ev in den nddften Tagen aus Mangel an Feuer, oder 
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wegen Ueberfluß von Regen fein Leben einbüßen werde: 
Da er nun hierzu feine Luft hatte, fo war fein anderer 
Rath, ev mußte feinen Kopf, der nun viertundswangig 
Sabre alt geworden war, obne jemald nachgedacht gu bas 
ben, anftrengen. 

Gr that es, aber einen ganjen Taq ohne qlücklichen 
Erfolg. Er dachte an feines Vaters Haus, an die Bites 
geln, mit Denen es gedeckt war, an die Fenfter, an die 
Hefen, an die Schloffer, mit denen dte Thüren verfchloffer 
waren, an die Treppen, die aus einem Stockwerke in das 
anbere führten. Wher je mebr er nachbadte, defto mehr 
beqriff er die Unmöglichkeit, ſich ein ſolches Haus gu vers 
fertigen. Woher, fagte er, foll id) Ziegeln, Backfteine, Glas, 
Cifen, Vretter nebmen? Ady, wie viele Menfchen haben 
fiir midy jemals gearbeitet, obne daß ich es erkannt habe? 
Jest — da idy von allen Menfchen verlaffen bin, fühle tidy 
recht, was fiir cin armer Wurm ich bin. 

Sr ſchlug ſich alfo ded Vaters Haus aus den Gedan: 
fen, mufterte in feinen Gedanken alle Häuſerchen durch, 
die er fon(t nod gefehen batte, und fam endlich auf das 
SHirtenbaus, das mit Stroh gedeckt war, und feine Treppe 
batte. Aber audy fo cin Häuschen getranete er ſich nice 
aufzuführen, da er nicht einmal Stroh und feine Gage, 
fein Geil hatte, mit denen er ſich Bauholz hatte fallen 
können. Indeſſen fiel die Nacht ein, er fing dbitterlid art 
gu weinen, legte fic) nieder, empfabl (id der göttlichen 
Vorfehung, und (drlief ein. 

Sein Schlaf war äußerſt unrubig. Das Gefiihl feiner 
biilflofen age war bei ibm fo lebhaft, daß er ſich immer 
von ciner Geite auf die andere warf, bid er endlich gang 
Munter wurde. Welche Seit es eigentlidy war, kann td) 
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fam es aber vor, ald wenn er etwa cin Paar Stunden 
geſchlafen hätte. Da alles um ibn ber ftill und duntel 
war, fo batte er gum Nachdenken rect Muse. Wibhrend 
des Nachdenkens fiel ihm die Hiitte ein, welche fic) der 
Gänſehirt in feines Vaters Obftgarten gu machen pflegte, 
wenn er das Obit deffelben des Nadts bewachen mußte. 
Go eine Hittte, dachte er, tannft du aud machen. Wor 
Sreuden über diefen Einfall fprang er auf, ging bin und 
Her — fand aber bald, daB auch eine ſolche Hütte aufzu⸗ 
führen feine Schwierigkeiten habe, weil er id) niemals 


die Mühe geqeben hatte, ihre Cinridtung gu unterfuchen. 


Zum Glick war er einmal gufalliger Weife dazu ges 
fommen, alé der Ganfebirt Den Wnfang mit Cinridtung 
Derfelben machte. DieB gab ibm Stoff zu weiterm Nacths 
Denfen, und er getranete fic) wirklich fo viele Geſchicklich⸗ 
Feit gu, ald Der Ganfebirt gebabt hatte. 

Gobald der Tag grauete, ging er aus, um ein Blum: 
‘den gu fuchen, defen Aeſte qabelfsrmiqg gewachſen waren, 
und — er fand es endlid. Er madte Anftalt, e8 au 
fallen — bdtte er ein Beil gehabt, fo würde die Fallung 
tn einer Minute vollbracht worden fein; aber gerade dief 
feblte ibm. Die Fallung muGte mit feinem Brodmeffer 
vorgenommen werden. Gie gelang ihm gwar, aber ebe fie 
aeendigt und Die Sweige fo abgeſchnitten waren, daß der 
Stamm die Geftalt einer Gabel befommen hatte, war 
eine geraume Beit verfloffen. Num fudte er ſich ein ähn⸗ 
lihes Bäumchen, mit deffen Fallung und Befdnetdung 
wieder einige Beit binging. Da diefes vorbet war, wollte 
er dieſe Bäumchen als die Hauptfiule feiner neuen Woh. 
tung in Die Erde rammeln. Aber womit? Womit anders 
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alg mit dem Brodmeſſer? Mit diefem ſchnitt er die Sdums 
chen ſpitzig, machte gwet Locher in Die Erde, fo weit auss 
cinander, als feine Hütte lang werden follte, ſteckte dann 
die Bäumchen mit moiglidfter Unftrengung binein, und 
befeftiqte fie von allen Geiten mit Steinen. 

Nun fand ſich aber der Hunger ein, der ihm fo ſtark 
zuſetzte, Saß er (eine Arbeit lieqen laffen und auf die Bes 
friediqung deffelben Denfen, mußte.. 

Er fuchte fidy alfo wieder ein Stik Rindfleifd gu 
¢inem Graten aus. Dieß war aber fo lebendig und von 
Maden fo durchritten, daß es Mühe Foftete, e8 am hale 
gernen BratipieBe zu befeftiqen. Wit fdywerem Herzen 
genoß er die Mahlzeit, weil er nice begreifen fonnte, 
woher er künftig feine Mahlzeit nehmen werde. 

Den Nachmittag brachte er damit gu, daß er ein 
Bäumchen abfdynitt, es in die Gabeln der cingerammeten 
Bäumchen legte und mit Weidchen feſt band, damit es den 
Träger feineds Gebdiudes ausmachte. Dann fdynitt er nody 
mebrere andere Bäumchen ab, die er an den Trager lente, 
an denfelben mit Weidchen befe(tigte, und unten in die 
Erde ftecte. 

Bum Glick hatte der Wald, aus welchhem er die 
Bäumchen nabm, Feinen Cigenthimer, fonft würde er 
ſchwere WaldbuGe haben zahlen müſſen. Der UWbend iibers 
eilte thn, obne daß er feine Arbeit nur gur Halfte hatte 
vollenden fonnen. Er geñoß wieder efwas von feinem 
Rindsbraten, der fo miirbe geworden war, daß er ihn 
gar nidjt gu Fauen brauchte, und nachdem er ſich nod 
durch ein Paar Hande voll Wafer erquickt hatte, fo breis 
tete er feine Rindshaut aus und genoß auf derfelben eine 
fanfte Rube. 
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Glaskopf glaubt fid) nad Filiput verfebt. 


Kaum grauete der Tag, fo erwacdte Glaskopf mit 
Bangen Gorgen, wober er finftiq feine Nahrungsmittel 
nehmen wolle. Cr betete cin andidtiqes Vater. unfer, , 
und ald er an bie vierte Bitte fam, vergaG er die ibrigen, 
blieb bet diefer fteben und wiederholte (fe wobl zehnmal. 
wa,“ faqte er, ,lieber himmliſcher Vater! gib mir audy 
heute mein tägliches Brod, und laf mid) etwas finden, 
womit id) meinen Hunger ftillen kann.“ Mit dem fefter 
Glauben, daß Gott fein Gebet erhiren werde, ſchnitt er 
einen Gtok ab, und wanderte landeinwärts, um ſich 
Nahrung gu fuchen, fand aber nichts, als eine Art von 
Beeren, die mit unfern Brombecren Aehnlichkeit hatter. 
Sie erquidten ihn, fillten aber den Magen nidt. 

Endlich da er wohl eine halbe Stunde ſich durdy das 
Gebüſch gearbeitet hatte, fam er auf einen freien Platz. — 
Hilf Himmel! was fah er da! Ein paarhundert Gefddpfe, 
die auf und ab fpagierten und nicht größer waren als Kinder 
vou einem Sabre. Jom fiel es cin, daG er einmal von einen 
Lande gehört habe, das Liliput hieße, deffen Bewohner fo klein 
waren, daß fie von den Kraniden weqgetragen würden, 
and er glaubte wirklich, er fet in Liliput. Um Ddiefe Leute 
den genauer fennen gu lerneh, ſchlich er fid) ndber gu 
thnen, und bemerfte gu feiner größten Verwunderung, 
daB fie alle Schnäbel batten. Auch von Schnabellenten, 
die in fremden Ländern wohnen follten, hatte ihm feine 
Großmutter, Gott habe fie feliq! erzählt. Er vermeinte 
alfo, ſich in Dem Lande der Sdnabellente gu befinden. 
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Da ev aber nod ndber Fam, fab er, daß es Vogel waren, 
Die eben fo anfredt ftanden, wie die Menſchen. 

SGobald fie thn erblicten, liefen (fe Davon. Da er 
aber etwas langere Geine hatte, als (fe, fo holte er (fe 
bald ein, ſchlug nad einem mit feinem Stocke, erlegte ibu, 
und fprang damit nad) feiner Wohnung zurück. . 

Wie cin Kind frente er ficy ber diefen Fang. Er 
betracdtete ibn nun genauer, und fand, daß es cin Vogel 
war, dergleichen er nod nie gefeben hatte. Die Füße 
waren, wie bet einer Ente, mit Schwimmbduten verfeben, 
der Korper aber war fo fdwer, die Flügel fo flein, und 
bie Federn an denfelben H kurz, daG er unmöglich fliegen 
Fonnte. Dieß ift, dachte er, das tägliche Brod, das dir 
dein himmliſcher Bater befcheert hat. Won diefen Vogeln 
wirft du dod von Seit gu Zeit einen erleqen können. 

Begieriq rupfte er ihn, nabm ibn aus, ftedte thn an 
den Bratſpieß und briet ibn. Er war fo fett, daB das 
Fett wie Oel an demfelben herabfloß. Er ſchmeckte ihm 
berrlidy — aber nod weit beffer würde er ibm geſchmeckt 
haben, wenn er Galg und Brod dagu gebabt bitte. Gu 
feiner Sugend zankte Die Mutter oft mit ihm, daß er fein 
Brod sum Fleifche de, jest hatte er es gern gethan. 

Von nun an theilte er feine Beit ein in die gum Ja⸗ 
qen, die gur Subereitung der Mahlzeit, und die gur Crs 
bauung feiner Wohnung beſtimmt. Mit diefer war er nad) 
einigen Tagen fertiq, und fdlief darin auf feiner Kubs 
haut fo fanft wie ein König, — wie ein Bauer wollte id 
fagen. 

Mun bracdhte er auch das Feuer in die Hütte, die aber 
dadurch fo mit Rauch angefüllt wurde, daG es ihm unmög⸗ 
lid) war, es datin auszuhalten. Aufänglich konnte er gar 
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nidt begreifen, wie dieß guging, da er dod in feines 
Vaters Kiiche immer Feuer gefeben hatte, ohne daG fie 
mit Nandy ware angefillt gewefen. Am Ende tam er auf 
den Gedanfen, es möchte wohl daber fommen, weil in 
feiner Siitte der Rauchfang feblte, den er in feines Vaters 
Küche bemerft hatte. Er entſchloß fic) alfo, noc eine 
Hütte angulegen, die blogs gur Erbhaltung des Feuers bes 
ftimmet fein follte. Er ging frifdy an Die Arbeit, und 
binnen etlihen Tagen war die Hütte fertig und mit 
einem Zugloche verfeben. 

Da er aber voraus fab, daB der Regen durdhdringer 
wiirde, wenn die Hütte nidt my einer quten Bedeckung 
verfehen wiirde, fo ſtach er lange Raſenſtücke aus, belegte 
fie Damit, wie eres auch ſchon bei feiner Wobnung getban 
hatte, und beftete die Rafenftiide mit hölzernen Pflöcken 
gufammen. In dieſe Hütte trug er nun bet einbrechender 
Nacht ein Paar Feuerbrainde, und leate nod ein Paar 
Stücken Holy an, um damit die Nacht hindurd ein leis 
nes Geuer gu unterbalten. 

Bald darauf fiel Reqenwetter cin, welched etn Paar 
Zage dDauerte, und er fay mit Verqnitgen, daß nur febr 
wenig Wafer in die Hiitte ecingedrungen war. 

Jetzt fibtte er aber eine nene Unbequemlimfett. Da 
ev feit feiner Unktunfe auf der Inſel die Wäſche nicht ges 
wechſelt hatte, fe batte ficy die Cinquartierung in derfels 
ben, die er verinuthlid) auf Vem Schiffe aufgeleſen hatte, 
fo vermehrt, daß er auf Feiner Stelle gu bleiben wußte. 

Da war nun guter Rath theuer. Einmal tam er anf 
den Ginfall, daß er ſich ded Abends nackend auszog, feine 
ſämmtliche Kleidungsſtücke ber das Feuer hielt und fie 
austlopfte. Da merkte er nun gu feinem Vergniigen, daB 
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in dem Feuer ein Knifiern entftand, weldes ohne Sweifel 
von der berabfallenden Einquartierung herrührte. Er leqte 
Die Kleidung wieder an, und fühlte einige Erleichterung. 
Um ſich gang von diefen liftigen Gajten gu befreien, ents 
ſchloß er fic), fein Hemde gu waſchen. Er ging daber an 
die See, zog Darin das Hembde hin und her, rang es aus 
und ging wieder zurück, um es gu trocnen. 


Es wird ein Salzwerk angelegt. 


Ehe Glastopf aber nod den Fuß an das Land febte, 
bemerfte er im Ufer einen Stein, der die Form einer Mulde 
hatte, in welchem ſich etwas Graues befand, Dads wie Galg 
ausfah: Er nahm etwas davon auf die Sunge und — 
fiebe da, es war Gals. Bei ftirmifhem Wetter hatten 
die Wellen etwas Wafer in diefem Steine guritdgelaffens 
welches Darauf die Gonnenitrablen weqgetrodnet, das in 
demfelben befindlidje Gals aber zurückgelaſſen hatte. Biele 
Scheffel Gals hatte Glaskopf nad und nady auf feines 
BVaters Tiſche gefehen, alles gufammen aber hatte ihm 
keine fo bergliche Freude verurfadt, als diefeds Gals, wel⸗ 
des faum ein Paar Nofel betragen mochte. 

Er fiel auf ſeine Kuiee, faltete Die Hande, fab gen 
Himmel, und fagte: , Dank dir, liecber Vater, Dank’! fir 
Diefen Segen, den du mir befcheeret baft.“ 

Er ſcharrete hierauf das Gals gufammen, legte es tn 
fetne Rockſchleppe, trug es in feine Wohnung und fillte 
es in einen Rindsdarm, briet (id) feinen Braten, und 


108 


genoß ibn nun mit Salz, wodurd er ungemein an Wobhls 
geſchmack gewann. 

Diefer Wohlgeſchmack brachte ibn auf den Cinfall, daG 
er, um ſich einen hinlänglichen Galgvorrath gu verſchaffen, 
eine Galsfabrif anlegen wolle. Diefer Einfall begeifterte 
ibn. Gr ging am Ufer auf und ab, und bemerfte an demfels 
ben eine Vertiefung, die vermuthlich durch den Regen war 
ausgewaſchen worden. Wenn du, dachte er bei (icy felbft, 
in diefe Gertiefung Geewaffer triigeft, und es vertrodnen 
lieBeft, fo witrde das Salz, das in dem Seewaſſer ijt, gue 
rückbleiben. 

Voll Freude über dieſen Einfall, ſtach er ſogleich Erde 
aus; legte ſie an das Ende der Vertiefung, durch welches 
das Regenwaſſer abzufließen pflegte, trat ſie feſt, und 
machte auf dieſe Weiſe einen Damm, welcher das See⸗ 
waſſer aufhalten ſollte; und nun wollte er ſogleich anfans 
gen, Seewaljer in die Verticfung gu ſchöpfen — aber da 
ftanden die Ocfen am Berge. Da war fein Gimer, fein 
Sopf, fein Krug, fclechterdings feind von den Sdbpfaqes 
fäßen vorhanden, die er in feines Vaters Hanfe fo häufig 
batte bangen und fteben feben. 

Verdrießlich ging er fort und fuchte (id, wie große 
Herren gu thun pflegen, durch die Jagd gu gerftreuen, auf 
welder er obne Saghund und ohne Schießgewehr, blos 
mit feinem Gtode wieder einen Bogel erlegte. 

. Gr bob ibn fiir den morgenden Taq anf, genoß die 
Ueberbleibfel von der Mittagsmahlzeit mit Salz und 
SGauerampfer, und legte fidy dann gur Nube; — fand aber 
wenig Rube, weil ibm feine Galgfabrit gar nidt anus den 
Gedanten fam. Manche Leute haben (con die Erfabrung 
gemacht, daB fie in fdlaflofen Nächten fanden, was fie 
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am Tage vergeblicy ſuchten. Da die Geele in der Nahe 
von allen Geſchäften fret ijt, fo kann fie ihre Aufmerks 
ſamkeit gang auf die Sache richten, die (fe ſucht, und da 
alles um fie berum {till tft, fo wird (fe im Gucben durdy 
nichts unterbroden. Dieß erfubr jest auch unfer Glaskopf. 
Nachdem er in Gedanken alles, was er beſaß, durchgemu⸗ 
frert hatte, fo fam er endlich anf die RNindsblafe, die er 
von der Kuh aufbewabhrt hatte. Mit dieſer, dachte er, 
fannft du Wafer fddpfen und es nad) der Grube tragen. 
Gs war, als wenn ibm ein Stein vom Herzen fiel, 
fobald er auf diefen Einfall Fam, und er fchlief noch einige 
Stunden recht rubiq. 

Gleich nad) dem Erwachen machte er Anftalt, feinen 
Cinfall auszuführen. Obne Frühſtück gu genießen, welches 
ebedem, cing’ (einer vorzüglichſten Vormittagsgeſchäfte ges 
wefen war, ſuchte er fogleidy feine Rindsblafe anf, ſchnitt 
Den oberen Theil davon weg, lief an die Gee, ſchöpfte die 
Blafe voll, und goß das Waffer in die Grube aus, aber fo 
wie er es ausgegoffen batte — weq war eB. Die durdy 
die Sonnenhitze ausgetrodnete Erde hatte fogletd alles in 
fidy gezogen. Gr bolte eine andere Blafe voll, und es 
ging damit eben fo. Gegen fünfzig Blafen voll mochte er 
wobl auggegofien haben, obne daf Wafer zurück blieb. 
Da fam er gum Glide anf den Gedanten, die Rigen in 
der Erde gufammen ju treten. Mun hielt endlidy die 
Grube Wafer. Sobald es aber gu fteigen anfing, lief es 
wieder durch Die Rigen der Seitenwände ab, die er daber 
aud gu verftopfen fuden mute. Erſt nachdem er eine 
ganze Woche faft ununterbrochen mit Waffertragen zuge⸗ 
bracht, und nur wenig Beit davon zur Jagd und zur Be⸗ 
yeitung feiner Mahlzeit angewendet hatte, ſah ev feinen 
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Wafferbehditer gefAllt. Da die Gonne immer fehr heiß 
ſchien und fein Regen einfiel, fo war nad viergebn Tagen 
das Wafer verdunitet, und er hatte wieder etwas Salz 
gewonnen, dad er forgfaltiq in feiner Hütte aufbob. 

Er fehte nun fetne Galgbereitung fort; felten aber 
gelang fie thm fo wie dießmal. Gobald Regenwetter eins 
fiel, war feine Mühe vergebens. Die Gulggrube lief ber, 
und bas Regenwaffer, das die Grube fiillte, ließ Fein Gal 
zurück. Bisweilen fiel der Regen andy fo ftaré, daß der 
Damm burdybrocen wurde, deffen Wiederheritellung immer 
viel Mabe madyte. 


Glaskopf bekommt Geſellſchaft. 


Einmal, als er gerade alle ſeine Arbeiten vollendet 
hatte und nicht wußte, was er vornehmen ſollte, entſchloß 
er ſich, am Ufer des Fluſſes hinauf gu geben und gu ſu⸗ 
chen, ob er nicht ein neues Nabrungsmittel entdecken 
fonnte. Gr war nicht gar weit gegangen, fo fab er ein 
Geſchöpf, fo groß wie ein achtjähriges Kind, das ſich ſehr 
anjtrengte, eine Wurgel aus der Erde gu holen. Anfäng⸗ 
lidy bielt er es für einen Affen, und war fchon halb und 
halb Willens, ihm mit feinem Stode einen Schlag gu 
geben. Gobald er aber ndber fam, ſah er, daß es ein 
völlig unbekleideter Knabe war. Neben ihm lag ein Tod⸗ 
tenfopf. a 

Glastopf ftand da wie veriteinert, und wußte gar 
nidt, was er dazu denken und fagen, und wie er ſich Das 
bei benebmen follte. Gr hatte in feiner Jugend viel vow 
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Menfchenfreffern gehort, und er fam nun auf den Gedane 
fen, daß diefer Knabe ein junger Menfcenfreffer fein 
modte. Gott! dachte er, was wird aus dir werden, wenn 
Did) Der junge Menſchenfreſſer enthedt. Er wird feine 
Eltern berbeirufen — fiewerden did) morden und braten, und 
in cin Paar Tagen fpielt das Ungethiim vielleidt and mit 
beinem Schädel. Eben war er im Begriff, zurückzuſchlei⸗ 
chen, aber es war gu (pdt — Der Knabe richtete ſich auf, 
und bemerkte ibn. Nod hatte er (id) durch ein Paar 
Sprünge retten fonnen, aber er war fo dvetdubt, daß ibm 
dieß nicht einfiel. 

Der Knabe machte gewaltig große Augen als er Glass 
kopf erblickte; er beſah ihn vom Kopfe bis auf die Füße, 
dann nahm er ſeinen Todtenkopf, weinte und ſagte: „Va⸗ 
ter! Vater!“ 

Man ſtelle ſich die Freude vor, die Glaskopf empfand, 
als er nach fo langer Beit das erſte deutſche Wort wieder 
hörte. Der, dachte er bei ſich ſelbſt, kann kein Menſchen⸗ 
freffer fein. Er bot dem Knaben die Hand, die dieſer mit 
großer Schüchternheit ergriff, und fragte ibn: „wo tft denn 
dein Gater 2“ 

„Er geigte auf den Schädel und fagte wieder: , Vater.“ 


Glastopf that nod) verfdyiedene Fragen an ihn, auf die 
er aber Feine Untwort erbielt. Statt gu antworten, 30g thir 
der Knabe mit fic fort, und bradte ibn an einen Berg, 
in bem eine Oeffnung war, die gu einer Höhle führte. 
Als fie in diefelbe traten, rief er wieder mit Flaglider 
Stimme: , Water! Bater!“ 

Da es in der Höhle dunkel war, fo getraute (id) Glass 
fopf nicht tiefer binein gu geben, ſondern gog den Kuabes 
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zurück, ftreicyelte ihm die Baden, und fagte: „ich will 
dein Bater fein.“ 

Das verftand aber der Knabe nicht redt, denn er 
wußte fein deutſches Wort, als — das Wort Vater; das 
Streicheln der Baden hingegen verftand er, und bekam 
Sutranen gu Glastopfen. Diefer führte ibn mit ftdy ix 
feine Wohnung, und feste ihm vor, was feine Kiiche vers 
modte. Diep war ein Stück gebratener Vogel und etwas 
Gauerampfer. Der Knabe vergehrte cs beqieriqg und bdiß 
dazu immer etwas von feiner Wurzel ab. Glastopf wollte 
aud) etwas vow dieſer Wurzel haben, und gab es dem 
Knaben gu verftehen. Diefer reichte fie ihm ſogleich willig, 
Glastopf fdnitt ein Stück davon ab und fand es fehe 
ſchmackhaft. Wor Freude fiber diefen Fund umarmte er 
feinen Gaft, ftreichelte thm die Baden, und gab ihm auf 
allerlet Ure gu ver(tehen, daB er es gut mit ihm meine. 

Als es Dunkel wurde, zog er thn mit (id) auf feine 
Kubbhaut. Der Knabe folate, da er aber auch den Todtentopf 
mitnebmen wollte, nabm ihn Glaskopf und warf ibn fort, 
Da ſchrie der Knabe jammerlid: , Water! Vater!“ Holte 
den Todtenfopf wieder, und fein Wirth mußte ibm erlans 
ben, ibn mit anf die KRubbaut gu nehmen. 

Der Knabe ſchlief fogleidy ein, Glastopfen fam aber 
cinige Gtunden fein Schlaf in die Augen. Cr überdachte 
Die Gefchidte des Tages und fand in Dderfelben fo viele 
Beweife der goͤttlichen Liebe, daß er bis gu Thränen gerührt 
war. Gr hatte einen Gefellfhhafter gefunden, cin neues 
MNahrungsmittel entdeckt, hatte eine Hoole kennen lernen, 
Die ihm vielleiht gu einer bequemeren Wohnunge dienen 
founte. Gr überlegte, wie er dieß alles benuben wolle, 
Santte dem himmliſchen Bater herzlich, und verſprach, dag 
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er den gefundenen Knaben wie feinen Sohn behandeln und 
ihn zu allem Guten erziehen wolle. 
Mit dieſem Vorſatze ſchlief er ein. 


Glaskopf wird Schulmeiſter. 


Den folgenden Taq nad) verridtetem Morgengebete 
(denn Glastopf war jebt fo an das Beten gewöhnt, dag 
er es weber bet dem Aufſtehen nod bet bem Sdlafengeben 
vergaB, aud) den Tag fiber manches Gebet verridtete) 
nabm er fein Söhnchen vor, und bemühete (id, ibn Deutſch 
gu lebren. Er zeigte thm alle Theile bes Kopfs und nannte 
fie, 3. B. Ange, Nafe, Mund, Biabne, und der Knabe 
ſprach (fe nad. Dann fragte er, wo (ind die Babne? wo 
der Mund? der Knabe zeigte darauf. 

Weiter fragte er: was ift das? (indem er anf die Zähne 
zeigte). 

Zähne, antwortete der Knabe. 

Gl. Was iſt das? (indem er auf die Naſe wies). 

Kn. Naſe. 

So ließ er ſich alle die Theile hernennen, deren Na⸗ 
men er ihm vorgeſagt hatte, und er wußte ſie beinah alle. 

Dadurch nun, daß der Knabe alle dieſe Namen ſo 
leicht gefaßt hatte, wurde Glaskopf vollkommen überzeugt, 
daß ſein Findling ein junger Deutſcher ſein müſſe, der 
ſeine Sprache vergeſſen habe, weil er ſie ſchon lange weder 
gehört noch geſprochen hätte. Er faßte ihn bei der Hand, 
um ihn mit auf die Jagd zu nehmen. Als er aber kaum 
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einige Schritte von der Hütte entfernt war, fiel ein gans 
ger Schwarm Stechfliegen auf den armen Knaben, die ihn 
fo ſehr peinigten, daf er jämmerlich frie. Glastopf vers 
ſcheuchte fie, und führte thn in feine Hütte zurück. 

Auf der Jagd erlegte Glastopf einen Vogel. Indem 
er ibn fo in der Hand trug, hatte ev allerlei Gedanken. 
Unter andern dachte ev bei ſich felbft: Diefe Vdgel werden 
pon feinem Ungegiefer geftoden. Und warum? weil fie mit 
Federn bedeckt find. 

Him! dadte er weiter, wenn du deinen Findling aud 
mit Federn bedectteft, fo würden ihm die Stedfliegen aud) 
nidts mehr anbaben. 

Aber wie? das war nun die große Frage, die er fid 
nidt beantworten fonnte. Er ſchlenderte alfo fort, fam 
au feiner Hütte, fand dafelbft feinen Pflegeſohn, und feste 
ſich auf feine Knhhaut, um den Vogel gu rupfen. Indem 
ev ſich aber fo auf die Kuhhaut febte, fubr thm der Ges 
dante, wie ein Blitz, durch den Kopf, follte es niche mög⸗ 
lic) fein, den Vogeln eben fo die Haunt abzuziehen wie der 
Kuh? Won diefen Hduten könnteſt du dem Knaben eine 
Kleidung machen — in der Folge auch fiir dich eine. — 
Bor Freunden fiber diefen Cinfall fyrang er von der Kuh—⸗ 
haut auf, lief bin und ber, febte fic) wieder — nahm fein 
Brodmeffer — und verfudte, den Vogel auszubalgen — 
aber — es ging nicht. Dads Meffer war dagu gu ſtumpf. 

Er ließ indeß Den Muth nicht gleich ſinken, fudte 
einen Stein auf, beqoG ihn mit Wafer, und ſchliff darauf 
fein Meffer mit fo gutem CErfolge, daß er wirklidy den 
Vogel nun damit ausbalgen fonnte. Freilich bebam der 
Balg einige Loder; es war aber auch der erfte Verſuch, 
und er bofite, die Fiinftigen wirden ihm beffer gelingen. 
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Wihrend der Wusbalqung febte er den Unterricht feines 
Soglings fort, nannte thm den Vogel, den Schnabel, die 
Kedern, die Fligel, die Fae, das Meffer u. dgl., welches 
ber Knabe alles rect gut merfte. Dariiber frente (id 
Glaskopf febr, da ihm febr viel daran gelegen war, einen 
Menſchen um ſich gu haben, mit dem er fpreden Fonnte. 

Ehe er feinen Braten nod an den Bratſpieß ftectte, 
fiel ibm die Wurzel cin, die thm den Taq guvor fo gut 
geſchmeckt hatte, und ev witufdte gu der beutigen Mahl⸗ 
geit auch wieder eine gu baben. Er nabm alfo feinen Pfles 
gefobn bei der Hand und fagte: nnn wollen wir Wurzeln 
fuchen. Diefer verftand thn aber nicht, wnd weil er die 
ftechenden Inſekten ſcheuete, fo ftrdnbte er ſich und wollte 
nicht mit geben. 

Da kratzte Glasfopf mit den Nageln in die Erbe, 
ftellte ficy alg wenn er eine Wurzel heraus gdge, fie gum 
Munde fiibrte und kauete. Dies veritand der Kleine, folate 
ibm, duldete die Stiche Der Gufeften, und führte feinen 
Rehrmeijter auf einen Platz, wo die gefuchten Wurgeln ſich 
‘{n Menge befanden. SGogleid machte (id) Glaskopf dariiber 
ber, grub mit feinem Meffer einige aus und eilte damit 
nad feiner Wohnung, wo er eine gute Mahlzeit hielt. 
Der Braten wurde mit Galg verzehrt, ftatt ded Galats 
Shuerampfer, und ftatt des Brods Wurzeln dagu ger 
geffen. 
: Mad) aufgehobener Tafel nahm Glaskopf feinen Klei— 
sen freundlidy in die Arme, verfuchte (id) ibm auf mans 
cherlei Ure verftdndlidy gu madden, und brachte ihm wieder 
verſchiedene Worte bei. 

Jetzt fiel es ibm ein, daß der Kleine andy einen Nas 
‘men haben müſſe. Weil ev ihm ber dem Wusgraben einer 

8 * 


116 


Wurzel zuerſt angetroffen hatte, fo nannte er ibu Wur⸗ 
gel, und gum Gornamen gab er ibm ſeinen eigenen — 
Heinrich. „Du follft,“ fagte ev, ,Hetnrid Wurgel 
beifen. Verſtehſt du?“ 

Heinrich Wurzel antwortete: Heinrid) Wurzel, und 
lief fort, um eine Wurgel gu holen, weil er ſchon gemertt 
hatte, was eine Wurzel fet. Wher eben hieraus, daß er, 
alg fein Name ausgefproden wurde, nad) Wurzeln lief, 
fonnte Glastopf ſchließen, daß er ihn nicht verftanden habe. 





Gin zwiefacher ſchwerer Verluſt. 


Da der Tag kühl wurde und die Inſekten ſich verloren, 
ging Glastopf aus ſeiner Hütte, um einige Stämmchen 
abzuſchneiden, die er zur Ausbeſſerung ſeiner Hütte an: 
wenden wollte. Heinrich Wurzel ſah dieſer Arbeit zu, 
nahm dann das Meſſer und verſuchte, ob er nicht auch ein 
Stämmchen abſchneiden könne. Indeß trug Glaskopf ſeine 
Stämmchen fort, und bald folgte ihm auch der kleine 
Wurzel nad. Es wurde nun Anſtalt zur Abendmahlzeit 
gemacht, und der Reſt des gebratenen Vogels aufgetragen. 
Da ibn aber Glaskopf zerlegen wollte, fehlte ibm Sas 
Meſſer. Dies gab ihm einen Stich an's Herz. 

„Heinrich,“ fragte er, ,wo Haft du denn das Meſſer?“ 

„Meſſer, Meſſer,“ antwortete dieſer, und lief fort, um 
es zu holen, kam aber bald wieder zurück, ohne es gefun⸗ 
den zu haben. Glaskopf wurde dadurch ſo entrüſtet, daß 
er ihm ein Paar derbe Ohrfeigen gab. Der Knabe that 
einen heftigen Schrei, ſprang zur Hütte hinaus, Glaskopf 
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Ginter ihm her, und rief: „Heinrich Wurgel! fo bleib dod. 
Uber Heinrid) Wurzel lies nichts wieder von ſich hören 
und feben. Wohl zwei Stunden kroch Glastopf im Duns 
feln berum und rief feines Pflegeſohns Namen, es erfotgte 
aber keine Untwort. 

Es fann mandem fein Haus abbrennen, obne daß 
et den Schrecken und den Jammer empfindet, den jest 
Glastopf fühlte, weil e8 ihm vorfam, als wenn er jest 
alles verloren babe, und als wenn es mit ibm gang und 
gar aus fei. Die ganze Nacht brachte ev ſchlaflos gu, und 
obgleidy ev, feitdem er aus der menſchlichen Geſellſchaft 
geftoBen war, in jeder Berleqenbeit gum Gebete feine 
Bufluche nabm, fo war dod) fein Kopf jest fo verwirrt, 
daß e8 ihm unmoglid) war, gu beten. Raum wurde es 
bell, fo lief er fort und rief fo laut er Fonnte, „Heinrich 
Wurzel!“ aber Niemand antwortete ibm. Er fucdhte nad) 
feinem Meffer, fand es aber nidyt. 

Viele Meffer hatte Glastopf, befonders da er nod) 
Glasköpfchen war, verloren, ohne daß ev es ſich gu Herzen 
genommen batte. Er braucdhte es nur dem Vater gu fas 
gen, fo faufte ibm diefer cin anderes. Aud) dießmal witrde 
er itber bas Meffer nidt fo viel Wufhebens gemacht haben, 
wenn er nur gu feinem Vater hatte fommen können. Das 
fonnte er aber leider nicht. 

Es verging ibm jetzt Effen und Trinken. Er febte (id 
traurig an bas Flüßchen, und legte den Kopf tn die Sand. 
Da wurde der Kopf nad und nad rubiger, und er fab 
jebt ein, wer an dem Herzeleid, das ibm begegnet war, 
eigentlidy Urfache gewefen fei. Nicht Heinridy Wurgel, wie 
er bisher geqlaubt batte, fondern er ſelbſt. Du hätteſt, 
fagte er gu (icy) felbjt, dem einfaltigen Jungen das Meſſer 
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hidt geben, und, da er es verloren hatte, ihn deß wegen 
nicht ſchlagen foflen. Ach! hier richtete er die Augen ger 
Himmel, und fprad: ich habe niche rede getban! lieber 
bimmlifder Vater! aber — vergib mir — laß mid nice 
umkommen — id) will mic beffern u. f. w. 

Nun ſtand er auf, ging an dem Ufer des Flüßchens 
fort, und fam gu der Hoole, die ihm fein entlaufener Bige 
ling gezeigt batte. Hier, dachte er, ſteckt er gewiß. Er 
rief alſo einigemal hinein, erhielt aber keine Antwort. 
Hinein zu gehen getraute er ſich wegen der Dunkelheit 
nicht, und ein Licht anzuzünden, wollte ihm auch nicht 
gelingen. Er beſtieg alſo den Berg, in dem die Höhle 
war, um ſich da nach Heinrich Wurzeln umzuſehen, ſah 
aber nichts, als vor ſich die See und hinter ſich ein mit 
Bäumen und Sträuchen bewachſenes Land. 


Gin koſtbarer Fund. 


Vet dem Herabfteiqen (ah Glasfopf indeß dod) etwas, 
bas ibm ſo viele Freunde machte, daß er alles Hergeleid 
vergaß, einen — kleinen Koffer, der in einem Buſche lag, 
tind ben vermuthlich die Gewalt des Pulvers yon dem uns 
fergeqangenen Schiffe hierber geworfen hatte. 

Wis Glaskopf den Koffer erblicdte, rief ev aus: „Ach 
Gott! du verläßt mid nicht! Mag in dem Koffer fein, 
was da will — id) Fann alles brauchen.“ Freudig nahm 
er ifm und trug ibn nad feiner Wohnung. 

Uber nun entftand ein never Kummer — er wufte 
nicht, wie er ihn öffnen follte. Gr war gut verfcloffen, 
and überdieß nod) mit cin Paar Vorlegeſchlöſſern verfehen. 
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Er nahm einen Stein und verfuchte die Schlöſſer damit 
aufzujdlagen, aber umſonſt. — Nachdem er den gangen 
Zag gearbeitet hatte, war er noch immer nicht weiter ges 
fommen. Den folgenden Tag verfuchte er den Boden eins 
autreten, er that es ſehr ungern, weil thm der Koffer 
gu mancherlei nützlich fein Fonnte. Da er aber Fein andereds 
Mittel fab, die in dem Koffer befindlichen Gachen gu bee 
fommen, fo muGte er ſich doch dazu entſchließen. Nach—⸗ 
dem er eine Stunde lang bald darauf getreten, bald große 
Steine darauf geworfen hatte, gelang es ihm endlich, den 
Boden zu ſprengen. 

Als er noch Glasköpfchen war, pflegten ihm ſein Va⸗ 
ter und ſeine ſelige Großmutter immer auf Weihnachten 
ein Paar Bäumchen zu putzen und mit Roſinen, Mandeln 
und Marcipan zu behängen, auch Pfefferkuchen, hölzerne 
und bleierne Soldaten, Bilderbücher, Meſſer, Pfeifen und 
andere dergleichen Raritäten daneben zu legen, und Wachs⸗ 
ſtöckchen dabei anzuzünden. Da ſchlug denn Glasköpfchen 
in die Hinde, und war vor Freude außer ſich. Go hergs 
lidy hatte er fic) aber dabei nie gefreut, als jest, da er die 
Sachen fah, die in den Koffer gepackt waren. Es ware 
lauter Gifen und Stablwaaren, 3. B. Meffer, Federmeffer, 
Scheeren, Beile, Handfagen, Feilen und — Ungelhaten. 
Gr beſah jedes Stic eingeln, legte e8 wieder hin, befah 
es nod) cinmal und fo ging Der ganze Vormittag mit Vee 
feben btu. 

Endlidy ftekte er cin grofes Taſchenmeſſer zu fic, und 
grub damit einige Wurgeln aus, die er ftatt der Mite 
tagsmahlzeit verzehrte, weil er vor großer Freude vergeſſen 
hatte, ſich einen Braten zuzubereiten. Während des Eſſens 
war ſein Dichten und Trachten darauf gerichtet, ſich eine 
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Angel zu verfertigen. Angelhaken hatte ex bereits, die 
Angelruthe fonnte er (id) aud) leicht verſchaffen, woher 
aber die Sanur fommen follte? dieß Fonnte er nidt fo 
leicht ausfindig machen. Gr mufterte in Gedanten feinen 
ganzen Reidythum durch, um etwas gu finden, worans er 
die Angelſchnur verfertigen könne. Endlich blieb er bei 
Bem Kuhſchwanze fteben, holte eine Scheere, ſchnitt damit 
die langen Haare, die unten daran waren, ab, fniipfte 
mebrere an einander, bis fie die gebdrige Lange batten, 
drehte fie Dann gufammen, Sniipfte einen Angelhaken daran, 
ſchnitt dann ein ſchlankes Bäumchen ab, knüpfte das ans 
Sere Ende der Schnur daran, und fo war bie Angel fertig. 
Schade, daß eben die Nacht einfiel, fonft wirde er damit 
fogleid) einen Berfudy gemacht haben. Go aber mute er 
den Fifchfang bis den folgenden Tag anftehen laffen. 

Auf der Kuhhaut beherzigte er von Neuem recht, wie 
viel Bortheile die Menſchen ecinander durch ihren Fleiß 
verfdaffen, was fiir ein hülfloſes Geſchöpf er gewefen 
wire, fo lange ihm Die Werksenge, am Ende fogar das 
Taſchenmeſſer gefehlt batten, und wie viel er nun werbe 
gu Gtande bringen fonnen, da er fo viele Werkzeuge 
beſäße, die Durdy den Fleiß ſeiner Mitmenſchen waren vers 
fertigt worden! Da er aud glaubte, daß dieß alles cin 
Geſchenk Gottes fei, fo vergaß er nicht, ihm dafür recht 
bHerglidy gu danfen, und ihm gu verfpreden, daB er ein 
recht guter Menſch gu werden ſich bemithen wolle. 


—— 
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Glaskopf wird Fifer und Garkoch. 


Was er bet Tagesanbrudy guerft that, läßt (id leicht 
ervathen. Gr madte Anſtalt gur Fiſcherei; er wiihlte in 
ber Erde herum und ſuchte Regenwiirmer, die er als 
Koder an den Angelhaken flette, und nun warf er 
ibn aus. 

Da das Wafer an der Kiifte von Fiſchen wimmelte, 
fo drängten fie fid) um den Köder. Kaum war er iws 
Wafer gekommen, fo hing auch fdon ein Fiſch an der 
Angel, den er heraus 30g. Ju. wenigen Minuten hatte 
er fiinf Sifhe, und witrde auc den fecsten bebommen 
haben, wenn er nicht fo groß qewefen wire, daß die 
Schnur zerriß, als er ibn herausziehen wollte. 

Freudig eilte ev mit feiner Bente nad Hauſe, um fidy 
Daraus eine Mahlzeit au bereiten. Da feblte thm aber 
Dev Fiſchkeſſel, in dem ev die Fiſche hatte fieden können. 
Jedoch, da ihm ſchon fo manches gelungen war, fo boffte 
er aud) etwas erfinden gu können, womit er ſeine Fiſche, 
wenn aud nicht gu ffeden, dod wenigftens braten könnte, 
‘und er erfand es wirklich. Eines von den Häuſern, die 
ev ſonſt am liebjten befudte, war — die Garfiide. Hier 
hatte er einen Roſt gefeben, auf welchem die Bratwirfte 
Aber Kohlen gebraten wurden. Noch ſchmeckten (te ihm 
qut, wenn er daran dachte. Die Begierde, auch einen 
foldyen Roſt gu haben, tried ihn an, recht ſcharf daritber 
nadgudenfen. — Es gelang ibm — ber Roft war ers 
funden. 

Man höre wie er es anfing! Zuerſt trug er dürres 
Holz zuſammen und brannte es gu Kohlen. Wahrend der 
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Seit, daß es vertoblte, weidete er feine Fiſche anus, 
und beftreute fie inwenbdig und auswendig mit Sal. 
Dann ftellte er gu beiden Seiten der Kohlenmaffe ein Paar 
Steine von gleicer Hobe, legte daritber vier von den Feis 
len, die er im Koffer gefunden hatte, und auf diefelben die 
Fiſche. Diefe brieten nad Hergens Wunſch. Er wendete 
fie um, und labte fid) erjt an dem angenebmen Geruche, 
den ffe von fic) qaben, dann aber aud) an den Fiſchen 
felbft, Die er nebft einer Wurzel vergehrte. Go gue hatte 
ihm Lange Feine Mahlzeit geſchmeckt. 

Sein Kleinmuth war nun ganz verſchwunden, und er 
machte jetzt allerlei Pläne, wie er ſeine kümmerliche Lage 
verbeſſern wollte. Zuerſt verfertigte er eine nene Angel⸗ 
ſchnur, und damit fie ibm nicht wieder zerreißen möchte, 
machte er (te nod) einmal fo ftarf als die erfte gewefen 
war. Dadurch wurde er in den Stand gefebt, fich täglich 
fo viele Fiſche gu verfdaffen, alg er bedurfte. Um aber 
bei feinen Mahlzeiten Abwechſelung gu haben, ging er auf 
bie Jagd, und erlegte von Beit gu Beit einen Vogel. 

Da er jebt mit Federmeffern verfehen war, fo war es 
ihm leicht, die Vogel auszubalgen. Die Balae rieb er mit 
Salz ein, hängte fie in feiner Hiitte auf, und date immer 
nad), wie er ſich daraus cine Kleidung verfertigen könne, 
deren er ſich bedienen wollte, wenn ihm feine geqenwirtige 
Kleidung, Die immer miirber wurde, vom Leibe fallen 
witrde. Mit einer Handfige fagte er ein Stämmchen ab, 
und fdnigte daraus einen Stiel, an dem er eins von den 
gefundenen Geilen befeftiute. 

Wer war jest glicdlider alg Glaskopf. Er hatte 
Meffer, Federmeffer, eine Angel, ein Beil, einen Nofk, 
täglich Fife) und Braten — wenn er dod uur einen Gee 
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ſellſchafter gehabt bitte, mit dem ‘er ein vernfinftiges 
Wort hatte ſprechen können. 


Wicd Glaskopf feinen Pflegefohn nicht wieder 
auffudjen ? 


Da er aus quten Griinden vermuthen fonnte, daß 
Heinridy Wurzel in der Höhle free, bei welder er ihn 
gefunden hatte, fo machte er Unftalten, ffe gu unterfuchen. 
Die Urſache, warum dieß bis jebt nod nidt geſchehen 
war, lag in dem Mangel an einem Lidte. Er dachte 
darüber nad), wie er es fic) verſchaffen könne, und fein 
Nachdenken war aud) dießmal gefeqnet. 

Jn der Nähe feiner Hütte ftanden eingge harzige 
Giume, die mit unfern Kiefern viel Aehnlichkeit batten. 
Davon fällte ev einen mit feinem Beile, ſchnitt daraus 
dünne Spähne, gtindete ſie an, und fah mit Vergniigen, 
daB (te wie Faceln leuchteten. Er verfah (id) mit einem 
hinlänglichen Vorrathe davon, giindete eine an und trat 
dann, nachdem er einen gebratenen Fifdy gu fic geftectt 
hatte, mit dem Geile unter dem Arme feine Wallfabrt in 
Die Hodble an. 

Get dem Cintritte in diefelbe entdecte er ſogleich ein 
Menſchengerippe, an dem verfdiedene Lumpen von der 
Kletbung hingen, die es getragen hatte, da es noch lebte, 
Er hielt es fogleich fiir Wurgels Vater, dod) Wurzeln 
felbft fab er nidt. Da ihm nun an dieſem mebr als an dem 
Gerippe gelegen war, fo leudtete er in alle Eden der 
Höhle, und vernahm endlid eine klägliche Stimme, . die 
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rief: , Water! Vater!“ Sugleid that dev Kleine, von dem 
die Stimme fam, einen Sprung, um ihm gu entwifden. 
Glastopf verrannte ihm aber den Paß und faßte thn bet 
ber Hand. DieBmal hielt er aber nicht fo (till, wie das 
erftemal, fondern kratzte und biß um ſich, wie eine Kage, 
fo daß Glastopf feine Hand mute fabren laffen. Damit 
er ihm nidt entwiſchen möchte, ftellte er fidy an den Ein⸗ 
gang der Hable und redete ihn mit fanfter Stimme an: 
„Lieber Heinrich! bleth dod)! ich will did) nicht wieder 
ſchlagen“ Zugleich reichte er ihm den gebratenen Fifdy 
und ftretdelte ihm die Bacten. 


Heinridy wurde nun wieder zahm, und da ihm Glass 
fopf die Hand gab, nahm er fie an, und Frabte und bif 
nicht mebr. 


Jest ging Glaskopfs vorzüglichſte Sorge dabin, die Hoͤhle 
gu unterſuchen, ob fie bewohnbar fei, und ob Wurzels Vater 
nidyt etwas binterlaffen babe, das er ald Erbidaft in Bes 
fig nebmen fonne. Da fand er aber wenig. Unter den 
vermoderten Lumpen und Knoden lag gwar ein Beutel 
voll holländiſcher Dukaten, eine goldene Ubr und ein Paar 
filberne Gdnallen. Was tonnte ibm dieß aber belfen ? 
Bon den filbernen Schnallen konnte er nidt lange Ges 
brand machen, weil feine Schuhe ſchon fo gerrifien waren, 
baB fle in Kurzem gang unbraudbar werden muften. 
Gin Paar neve Schube wären ihm lieber gewefen. Die 
br jtodte und fam aud) nicht wieder in Gang, als er fie 
aufzog, und die Dufaten, die nützten ibm fo wenig als 
Kiefelfteine, weil Niemand da war, von dem er dafür 
etwas bitte faufen können; dod ftedte er dies Wiles gu 
ſich. An der einen Seite der Hible fand er Wurzeln gus 


125 


fammengetragen, bie aber, da fie {don lange qelegen bats 
ten, vermodert waren. 

Mitten in der Höhle war eine Erhshung etwa drei 
Fup hod, welde der vorige Bewohner wahrſcheinlich mi¢ 
vieler Mühe gufammengetragen hatte. Sie war mit Slate 
tern beftrent, und Glaskopf vermuthete, daß dieß die Las 
qgerftdtte des Verſtorbenen gewefen fei, die er ſich gubereis 
tet batte, weil es auf dem Boden der Höhle etwas fendht 
war, Er beſtieg diefelbe, und that da nod einen Fund, 
der ibm lieber war, als die gange dibrige Erbſchaft, die er 
in GSe(ig genommen hatte. Es war ein Pfalmbudy und 
eine Gdyreibtafel. Als er das erftere auffchlug, fielen ibm 
die Worte in die Augen: Ffrael hat demnach Gott zu 
roft, wer nur reines Herzens ift. „Ja,“ faqte er, , Gott, 
du war(t bisher mein eingiger Troft, und wirft es aud 
künftig fein, wenn id) nur mein Herg immer rein erhalte.“ 
Gr drückte das Pfalmbudy an fein Herg und küßte es. 

Mit der erhaltenen Erbſchaft beladen, 40g er nun, in 
Gegleitung feines lieben Heinrichs, nad feinem Quartiere 
zurück, fing ſich etliche Fiſche, briet (te, verzehrte (te mit 
‘feinem Pflegefohne, und ſprach während der Mahlzeit bes 
ftdndig, in der Hoffnung, daß diefer fidy nad) und nad) 
dazu gewöhnen würde, die Sprache gu ver(teben. 

Mad) geendigter Mahlzeit nannte er ihm wieder die 
Namen Der Dinge, die in der Hiitte waren, 3. E. Beil, 
Meffer, Federmeffer, Schreibtafel, Pſalmbuch, die der Kleine 
ibm nachſprechen mußte. Dann fagte ers Wo ift das Pfalms 
buch? Wo das Beil? Wo das Meffer? wu. f. w. und fein 
Schitler geiqte ihm alles. Vor Freuden umarmte und 
küßte er ibn. 
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Glaskopf bezieht ein neues Quartier. 


Nun wurde fiberlegt, ob es rathfamer fet, im alten 
Quartiere gu bletben, oder die Hoͤhle gu beziehen. Nach⸗ 
dem alles hin und ber wohl erwogen worden war, fiel der 
Entſchluß dabin aus, daB er die Hoble beziehen wolle, 
weil in Derfelben mehr Schutz gegen die Sonne und den 
Regen gu finden war. 

Mit der Verdnderung de6 Ouartiere gab ed nun 
freilid) nicht fo viele Schwierigkeiten, als bier gu Lande, 
denn aud der drmfte Birger bat mebr Hausrath fortzus 
fhaffen, alg Glastopf. Dennoch fanden ſich wenigftens 
einige Gcwierigteiten, denn aud) der ärmſte Birger 
Hat oder borgt eine Schiebekarre. Diefe hatte aber unfer 
Glastopf nicht, und Fonnte fie aud) nicht geborgt bekom⸗ 
men. Gr mute alles forttragen. 

Das erfte, was er nad feinem Einguge in die Hable 
that, war, daß er die Gebeine von Heinrids Vater bers 
aus(daffte und mit Erde überſchüttete. Die Lumpen aber 
bob er auf, weil er glaubte, daß er fie vielleidht in der 
Solge werde benugen können. Dann fing er an, einen bes 
dedten Pla gur Aufbewahrung des Feuers gu verfertigen. 
Da ihm die von Sweigen gu diefer Abſicht erridtete Hütte 
cin paarmal im Feuer aufgegangen war, fo entſchloß er 
ſich jetzt, eine fteinerne gu verfertigen, weldes ibm aud) 
“nad ein Paar mibevollen Tagen gelang. 

Mun dachte er mit ganzem Ernſte daranf, feinem lies 
ben Heinrich cine Kleidung gu verfertigen. An Vogelbdls 
gen feblte es ibm nicht, Federmeffer und Scheere hatte er 
aud), um fie zuzuſchneiden, aud batte ev in feinem Koffer 
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einige Pfriemen gefunden, die er ftatt Der Nabnadeln ges 
brauden Fonnte. Wobher aber Zwirn bekommen? das war 
die qrofe Frage. Da er indeß ſchon fo manches erfunden 
Hatte, fo qlaubte er, daß er aud) etwas erfinden wiirde, 
deffen ev (icy ftatt des Swirns bedienen fonne, und — er 
erfand es wirklich. Er nahm nämlich die Geddrme der 
Vögel, die, wie er hernach erfuhr, Pinguine hießen, vets 
nigte fie vom Unrathe, ſchnitt fie aus einander, rieb (fe 
mit Gals ab, und drebete fie bernady gufammen, daß Fae 
den daraus wurden. Als er einen hinlänglichen Vorrath 
hatte, fdyritt ev gum Werke und fing an gu ſchneidern. 

Wenn freilidy die ehrfame Schneiderzunft feine Wrbeit 
unterſucht hatte, fo würde fie manches daran auszuſetzen 
gefunden haben; — zum Glück für ihn war aber keine 
Schneiderzunft da. Nach etlichen Tagen war Heinrich 
Wurzels Anzug fertig, und Glaskopf freute ſich nicht 
wenig darüber, als er ihn darin erblickte. 

Aus ſeinem Pſalmbuche las Glaskopf täglich einen 
Pſalm, und wenn er gleich vieles davon nicht verſtand, ſo 
fand er doch in jedem wenigſtens einen Vers, der ihm 
eine wahre Seelenſpeiſe war, und ibn gum Guten ſtärkte. 

Einmal las er aud einen Pfalm, über welchem ftand: 
ein Pfalm Davtds, der ibn ſehr erquidte. Er gerieth 
Dartiber in tiefes Nachdenten. Lieber Gott! dachte er bei 
ſich felb(t, was fiir eine berrliche Kreatur ift dody der 
Menſch, wenn man ihn mit den Thieren vergleidt. Wenn 
Diefe fterben, fo ijt e8 aus mit ihnen; aber der Menſch 
fann aud) nad feinem Tobe nod) Gutes jtiften. Wie 
viele bunbdert Sabre mögen wohl vergangen fein, ſeitdem 
der Kinig David lebte, und gleichwohl troftet er mtd) 
nod mit feinen Pfalmen, in meiner CEindde. Lieder 
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®Bott! gid ihm dafiir cine recht vergnügte Stunde in dev 
Ewigkeit. 


Glaskopfs Sonntagefeier, 


Da Wurzels Kleidung ſo gut ausgefallen war, ſo 
hatte ſein Erzieher nun nicht eher Ruhe, bis er auch 
ſelbſt eine aHnliche beſaß. Er ſchlug daher nun tiglid 
einige Pinguine todt; nicht blos um des Fleiſches, ſon⸗ 
dern vorzüglich um der Felle willen. Als er deren genug 
zuſammen hatte, fing er wieder an zu ſchneidern, und 
brachte in einigen Tagen wirklich für ſich eine Kleidung zu 
Stande, auf die er ſich nicht wenig zu Gute that. Er 
legte nun ſeine enropäiſche Kleidung ab, und nahm ſich 
vor, nur Sonntags ſie zu tragen. Es ging aber eine 
geraume Zeit hin, ehe es Sonntag wurde. Denn woher 
ſollte der arme Schelm wiſſen, wenn es Sonntag wäre? 
einen Kalender hatte er nicht, und läuten, woran er ſonſt 
immer merkte, daß es Sonntag wäre, hörte er auch nicht. 
Es iſt doch eine fatale Sache, dachte er bei ſich ſelbſt, 
wenn man ans der menſchlichen Geſellſchaft geſtoßen iſt, 
man weiß gar nicht, wie man in der Zeit lebt. 

Da ihm doch aber ſonſt der Sonntag immer der wid: 
tigfte Taq geweſen war, nicht fowohl des Gottesdienftes, 
fondern des Kuchens wegen, den fein Vater Sonntags 
bacen, und des Bratens wegen, den er auftragen lieB, 
fo entſchloß er fidy, felbjt einen Sonntag zu madyen. 
Morgen, fagte er, foll mein Sonntag fein. Da fein Sonne 
tag anbrad, machte er einen Schnitt in den Baum, der 
zunächſt an feiner Höhle ftand, den folgenden Tag machte 
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er wieder einen ſelchen Schnitt; wenn nun fieben ſolche 
Schnitte gemacht waren, fo war bei ibm wieder der Sonne 
tag eingetreten. 

Diefen feierte er dann auf folgende Art. Erſt legte ev 
feine europäiſche Kleidung an, dann ging er mit Heinris 
chen in die Hole, zündete gwei Spähne an, und fang 
ein Lied. Weil er aber in der Gdyule nur gwei Lieder 
gelernt hatte: Gefiel du deine Wege, und: Wer nur der 
lieben Gott läßt walten, fo wedfelte er mit dicfen ab. 
Gr bedauerte febr, daß er in feiner Jugend nicht ordente 
lid) bas Gingen qgelernt hatte, denn weil er es nicht 
ordentlich qelernt batte, fo fonnte er es auch nicht rede, 
und 30g fo gewaltiq unter, daß er bei Dem dritten Verfe 
immer wieder aus cinem höhern Tone anftimmen mute. 

Nach geendigtem Gefange hielt er ein Gebet, in wels 
chem er Dem lieben Gott fir alles empfangene Gute 
dankte, und ibm verfprad, ein guter Menſch gu werdens 
dann lag er einen Pfalm. Dabei frel ibm oft ein, wie 
{chon es in feinem Gaterlande gewefen wire, wo fo viek 
gute Lieder gefungen, fo viele erbauliche Predigten gehal⸗ 
ten wurden. Dann entftand immer bei ibm der Wunſch: 
wenn id) nur einmal wieder in cine Kirche kommen follte.: 

Nac geendigtem Gottesdienfte mamte er einen Spas 
giergang und genoß dann eine Mahlzeit, die immer aus 
Sifd) und Braten beftand, ba er Hingegen in den Wochen⸗ 
taqen nur Sift) oder Braten gu genieBen pflegte. Dann 
machte er wieder einen Spaziergang, bis es dämmerig 
wurde. ' 

Sein erfter Spaziergang war nad ver See geridtet. 
Mit wehmuthsvollem Blicke fab er über diefelbe bin, und 
wünſchte cin Schiff gu erblicen, auf dem er wieder in (ere 
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Baterland reifen Fonnte; aber ev erblicte fein’. Traurig 
ſetzte ev fic an das Ufer bin, leqte den Kopf in die Sand, 
und wiederholte in feinem Herzen das Gellibde, daG er 
alg cin recht quter Menſch unter feinen Mitmenſchen leben 
wolle, wenn ſich der liebe Gott feiner erbarmete und ihe 
wieder in die menſchliche Geſellſchaft zurück bradyte. 

Unterdeffen kroch Heinrich Wurzel immer am Ufer his 
und ber. Als Glasfopf die Augen aufſchlug, fab er, daG 
Heinrich etwas verzehrte. Geſchwind fprang er auf, um gu 
feben, was der Knabe hatte. Da hatte er eine Mufdel 
in ber Hand, die er begierig ausſchlürfte. Gleich darauf 
griff er nad einer andern, ſchlug fie mit einem Steine 
auf, wnd wollte fie aud) aus(hlirfen. Pfui, Heinrich! 
tief ihm Glaskopf gu, was machſt du da? und wollte ihm 
die Muſchel wegnebmen. Diefer lief aber geſchwind fort, 
tind fdliirfte fie wieder aus, famme\lte aud nod mebrere 
folche Muſcheln, ſchlug fle auf und verzehrte ſie. Das 
nahm Glackopfen wunder. Er beobachtete Den Knaben genau, 
um gu feben, ob ibm übel werden wiirde, diefer blieb aber 
inſtig und guter Dinge. 

Dieß madte Glasfopfen aufmerffam. Cr fibrte den 
folgenden Tag feinen Pflegeſohn wieder an die Gee, und 
da Derfelbe abermalé folche Muſcheln auffudte und vers 
gebrte, fiel e8 thm ein, daß er in feinem Baterlande vox 
Auſtern habe fpreden hören, welche roh vergehrt wiirden. 
Gr muthmaßte alfo, daG dieB and Auſtern fein möchten, 
die Heinrid) nod von feinem Vater hatte Fennen lernen, 
faßte Muth und ſchlürfte audy eine aus. Nad und nad 
gewöhnte er ſich dDaran, und fand, daß fie que fimedten. 
Mun hatte er wieder cin Gericht mehr, mit dem er feine 
Rafel befegen fonnte. 
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Den nidften Gonntag, als er wieder einen Spazier⸗ 
gang madte, ging ev an dem Ufer der Gee weiter, als er 
bisher gethan hatte, und fand da wieder etwas, das ibm 
viele Freude machte. Es waren SGchalen von ſehr grofen 
Mufheln. Begierta fammelte er fie, und trug fle nach 
Haufe, in der Hoffnung, daB er fie gu allerlei werde bes 
nutzen können. Er benubte fie denfelben Taq noch, indent 
er fie alg Trinkgeſchirre brauchte, mit welchen er fiir ſich 
and feinen Heinrid) Wafer ſchöpfte. 


Die Regenzeit tritt ein. 


DieB war aber fir lange Beit Glaskopfs lebter Spazier⸗ 
gang gewefen. Denn nun fiel cin heftiger Regen ein, der: 
adt Woden lang dauerte, und ihn gwang, in feiner Höhle 
gu bleiben. Go traurig dieß fir thn war, fo dankte er 
Dod) Dem lieben Gott herzlich, daß er ibm fo vielerlei vere 
{caffe hatte, um (tc) feinen Suftand erträglich gu machen. 
@r hatte dod) nun eine Wohnung, die ihn qeqen den Res 
gen hinlänglich ſchützte; er hatte einen Geſellſchafter, mit 
Dem ev ſich einigermafen die Beit vertretben Fonnte, er 
Datte Spähne, die feine Wohnung erleucdteten, einen 
Anzug von BVogelbalgen, an dem der Regen ablief, und 
allerlet Werkzeuge. 

Der Sunger gwang ibn, täglich auf die Jagd oder deni 
Fifchfang auszugehen, und die n&thigen Wurzeln eingus’ 
tragen. Da er einmal einen Vogel ausbalgte, und bas 
viele Fett, das er um die Gedärme fand, wie-er fonft gu’ 
thun pilegte, wegwetfen wollte, fubr ihm der Gedante-durdy 
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Ben Kopf, ob er es nicht gu etwas benugen könne. Mit 
ben Gredanten ijt e8 eine cigene Gauche. Wenn man fie 
eine Beit lang unterbdlt, fo werden fie lebbafter und brine 
gen uns oft auf manderlei Cinfifle, an die man fonft 
nicht gedacht hatte. Go ging es jetzt unferm Gladtopf. 
Er leqte den Seigefinger feiner rechten Hand an die Nafe, 
fab fidy in feiner Hoole um — wup da batte er einen Ein⸗ 
fall, der unter Brüdern hHundert Thaler werth war. Er 
fprang fogleicd) auf, um ibn auszuführen. Hört, wie er es 
anfing. 

Gr nahm eine Muſchelſchale, leqte Pinguinenfett 
binein, und fegte (fe auf feinen Roſt ber die Kohlen, 
wo das Fett augenblidlidy ſchmolz und gu Oel wurde, 
Dann lief er gu den Lumpen, die von dem Hembe nodp 
Abriq waren, bas er an Dem Todtengerippe gefunden hatte, 
ſchnitt ein Stückchen davon ab, drebete einen Dodt daraus, 
legte es in Dad geſchmolzene Fett, zündete es an — und 
die Lampe war fertig. 

Vor Freuden nahm er ſeinen Heinrich, ſprang mit 
ihm um die Lampe herum und trillerte cin Liedchen dazu— 
Es war wirklich Zeit, daß er dieſe Erfindung machte, da 
er ſchon ein paarmal in Gefahr geweſen war, ſein Feuer 
zu verlieren. Die Spähne verbrannten die Nacht Hines 
durch, und ein paarmal war das Fener, das er außer der 
Höhle unterbielt, fo abgebrannt, daß er des Morgens mit 
genauer Noth noc ein Paar Fünkchen davon in der Aſche 
finden fonnte. Nun war er gegen alle Beforgniffe geſi⸗ 
chert, weil feine Lampe die gange Nacht durch brannte. 

Ob er es gleid in der Rechenkunſt nicht gar weit gee 
bracht hatte, fo tonnte er doch berechnen, daß die Lumpen, 
aus welden er die Dodte verfertigte, nicht gar lange. 
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Dauern wiirden. Er entſchloß fic alfo, den Taq abet 
Gpibne gu brennen, und nur ebe er gu Bette ginge, 
das Nachtlämpchen anzuzünden. 

Während der Regenmonate war er um nichts mehr 
vekümmert, als womit er ſich beſchäftigen ſolle; eine Sorge, 
die ihm ſonſt gar nicht in die Gedanken kam. Jetzt fühlte 
er es recht innig, wie übel man ſich befinde, wenn man 
nichts zu thun bat. Er ſtellte daber täglich mit ſeinem 
Heinrich Sprechübungen an, und hatte das Vergnügen, zu 
feben, daß dieſer immer mehr verſtehen lernte, und auch 
zu ſprechen anfing. Da er mit ihm aber nur von Dingen 
ſprechen Fonnte, die zugleich konnten vorgezeigt werden, 
und in der Hoͤhle nicht viel vorzuzeigen war, fo dauerten 
dieſe Sprehabungen immer nicht gar lange. Er fam alſo 
auf den Ginfall, ibn das Lefen gu lebren. Da thm aber 
Hiergu das ABCbuch manaelte, fo machte er die gefundene 
Gehreibtafel gu cinem ABCbuche. Weil ſich in derſelben 
nichts befand, als das Verzeichniß der Wusgaben, die der 
worige Beſitzer auf feiner Reiſe gemacht hatte, fo löſchte 
er dieß aus, und ſchrieb Dad ABE und bas AUG AS 
hinein. 

Weil Glaskopf von den neuen Leſemethoden nichts ge⸗ 
hört hatte, ſo machte freilich der kleine Heinrich ſehr lang⸗ 
ſame Fortſchritte. Da die Regenzeit vorüber war, ſo 
fonnte er gwar das ABE der Reihe nach herſagen; wenn 
ev aber gefragt wurde, wo ijt bas D? wo bas LT? fo wies 
er nod immer auf unrechte Buchſtaben. 

Um die übrige Seit auszufüllen, bediente er ſich der 
gefundenen Werkzeuge, und gab ſich Miibe, mit dDenfelben 
allerlei Hauggerdthe gu verfertigen. Damit ging es aber 
fretlid) and) etwas Jangfam. In feiner Jugend hatte er 
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nichts gefdnibt, alg Torreln. Das erfte alfo, was ev zu 
Stande bracte, war — cine Torrel. Er lehrte ſeinen 
Heinrich den Gebrauch derfelben, und weil er weder 
Manbdeln nod) Niiffe bekommen konnte, fo fpielte ex mit 
igm um kleine Steinchen, die er gu diefer Abſicht gefame 
melt hatte. Dann brachte er, nad) vielen miflungenen 
Verſuchen, cin Paar hölzerne Gabeln, und in der Folge 
ein Paar hölzerne Teller gu Stande, die aber freilic etwas 
plump ausficlen und die Rundung nicht batten, welde 
bie in manden deutſchen Dörfern gewöhnlichen hölzer⸗ 
nen Teller zu haben pflegen. Aber einen Tiſch zu ver⸗ 
fertigen, das gelang ihm durchaus nicht. Es fehlten ihm 
die Bretter dazu, und dieſe zu ſchneiden, wollte ihm nicht 
gelingen. Die Regenzeit ging alſo vorbei, ohne daß ein 
Tiſch zu Stande gekommen wäre. 

. Erſt nach einigen Wochen gelang ed ibm, mit einer 
Handſäge Bretterchen gu ſchneiden, und aus denſelben etwas 
gu verfertigen, das wie cin Tiſch ausſah. Vergnüat ſtellte 
er ſich an denſelben mit ſeinem Heinrich und verzehrte auf 
Tellern mit Meſſer und Gabel einige gebratene Fiſche, nebſt 
Wurzeln. 

Während der Mahlzeit überlegte Glaskopf, ob es nicht 
auch möglich ſei, ein Paar Stühle zu verfertigen. Mit 
den Sitzen und den Beinen war er in ſeinen Gedanken 
ſchon ſo ziemlich zu Stande gekommen; nur konnte er nicht 
mit ſich einig werden, wie er die Lehnen verfertigen wolle. 
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Glaskopf erhält einen Sefuch. 


Vielleicht hatte er es Durdy fortgefebtes Nachdenken 
aud) nod herausqgebracht; da trig ſich aber unvermuthet 
etwas gu, das einen fo großen Strid durch feine Rechnung 
machte, daB die Verfertiqung der Stible auf immer unters 
blieb. Er hörte — Menſchenſtimmen. Furcht und Freude 
machten, daß er am ganzen Leibe zitterte. Er ſchlich ſich 
an den Eingang der Höhle, um zu horchen, was fiir eine 
Sprache fie redeten! da hörte er aber, daß fie fo faudere 
wälſch ſprachen, daß er fein Wort davon verjtand. Cr 
glaubte nun gewiß, ed müßten Wilde fein, und eilte, um 
die Spähne auszulöſchen, damit das Lidyt derfelben ſei— 
ten Aufenthalt nidt verrathen modte. Es war aber gu 
ſpät. Die Menſchen batten den Sein des Lichtes ſchon 
gefeben, waren ihm nadqeganjgen, und faum war der 
eine Spahn ausgelöſcht, fo erblickte Glastopf audy dret 
Manner vor fic, die ein lauted Geldchter aufſchlugen, ald: 
fie bie beiden in Bogelfelle getleideten Höhlenbewohner vor 
ſich ſahen. 

Was Glaskopfen einigen Muth machte, war, daß dieſe 
Leute wie Europäer gekleidet waren. Er machte ihnen 
alſo ein Kompliment, und bat, daß ſie ihn nebſt ſeinem 
Heinrich auf thr Schiff nehmen möchten. Sie verſtanden 
aber Fein Wort davon, als das Wort Schiff. Sie ants 
worteten wieder etwas, wovon Glasfopf aber nidyts ver = 
ftand, als dad Wort Ship. Um wegen diefer Gace in’s. 
Klare gu fommen, fo nahm dev eine Fremde Glasfopfen, 
ber andere Heinrichen an die Hand, und führten (fe nad 
der Gee gu, Welche Freude! Da lag cin Schiff vor Anker. 


Gie wurden auf daffelbe gebracht und mußten fid) wieder 
auslachen lafien. Da Glastopf die Sprache des Schiffs⸗ 
voles nicht verftand, fo trat ein Brangofe beraus und fragte 
iba, ob er franzöſiſch ſpräche? Dies verftand er und ants 
Wortete: non Monsieur. Da fam endlidy cin Matrofe gum 
Vorſcheine, der ibn fragte: verftehit du Deutſ? Achy! ja! 
gab ev zur Antwort, id) bin ein Deutſcher. Uber wer feid 
Ihr denn? 

M. Amerikaner. 

Gl. Da ijt alfo die faudermalfhe Sprache, die diefe 
Reute da reden, wohl die AUmeribanifche ? 

M. Ach nein! Gie fpreden Enaliſch. 

Gl. Warum denn das, wenn fle Amerikaner find? 

M. Sie find ihrer Herkunft nad) Englander, und bes 
Galten DeBwegen ibre Sprache bei. Ich bin aus Deut fctys 
land bierher gefommen, und fpreche deßwegen Deutſch. 
Mange werde id) es aber aud) nice mehr ſprechen, dens 
‘yom Morgen bis gum Abend muß ich dad englifthe Ges 
(dynatter um mid hören, und babe keinen Menſchen um 
mid, mit bem id) cin deutſches Worthen fprehen könnte. 
‘Gs ijt mir daber lied, daß ich cinen Landsmann gefunden 
babe. Nun wollen wir uns and auf Deutſch recht ſatt 
mit einander plaudern. 

Jetzt trug der Befehlshaber des Schiffs dem deutſchen 
Matroſen auf, Glaskopfen nach ſeiner Herkunft und ſeinen 
Schickſalen zu fragen. 

Glaskopf gab auf alle Fragen redlichen Beſcheid und 
Der Matroſe ſagte dem Kapitän die Antworten im gebrods 
nen Engliſch. 
: Da der Befehlebaber hirte, daß Glastopf mit einen: 
Holldndifden Schiffe gefabven fei, wurde er freundlider 
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geaen ibn und lieB fbn fragen, ob er mit nad Amerita 
wolle? Da er dieß bejubte, befabl er, daG die Unter aufs 
gewunden wirden und dad Schiff abfeqle. Als aber Glass 
fopf bat, ibm ga erlauben, daß er erft feine Habſeligkeiten 
abbolen dürfe, wurde ibm aud dich gugeftanden, und thm 
der Deutſche nedit nod einem Matrofen mitgegedben. Der 
#leine Wurzel fprang aud) mit. 

Bei der Ankunft in der Hoͤhle wechfelte er guer(t die 
Kleider, und leqte feine europäiſche Kleidung an, in deren 
Taſchen fit) die Verlafenfihafe von Wurzels Vater befand. 
Seinen Begleitern ließ er nidts davon feben, und that 
febr wohl daran. Diefe pacdten nun alles gufammen, die 
Kubbaut, bas Vogelkleid, nebſt dem zerſchlagenen Koffer 
Mit Inſtrumenten, da8 Pſalmbuch und die Schreibrafel. 
Heinrich Wurgel aber nahm feines Vaters Schädel und 
trug ibn mit fort. 


Glaskopf verlaft feine Einſiedelei. 


Bei feiner Ankunft auf dem Schiffe emypfing ibn der 
Befehlshaber febr liebreid). Buerft gab er ibm eine Kite, 
dn Die er feine Geräthſchaften paden, und die er verſchließen 
fonnte. Man mußte es den Matrofen nachrühmen, daß 
fie bei dem Auspacen ans dem Koffer ſehr bebülflich was 
ten, aber bei dem Einpacken in die Kiſte ging es wohl 
nicht qar redlid) gu, indem kaum die Halfte von den Gee 
räthſchaften in die Kijte fam. Glastopf merkte etwas, 
getraute iid) aber nicht, etwas daritber gu ſagen. Hierauf 
wurde ibm cine vollfommene Matrofentlcidbung gereicht, 
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die er mit Dant annabm. Seine Schuhe und Striimpfe, 
die in Dem erbärmlichſten Zuſtande waren, warf er fogleicdy 
weg, bie fibrigen Kleidungsftiide ſchloß er aber woblbes 
dächtig in die Kifte, um, wie er fagte, cin Undenken av 
die vorige Beit gu haben, gugleidy aber, um die Wahrheit 
gu gefteben, damit er Das, was darinnen ftedte, vor dew 
Raubvigeln, diz ibn umgaben, defto ſicherer verbergen 
finnte. Dabei lich es der Befehlebaber des Schiffes nicht 
bewenden, fondern es mufte auc den beiden neuen Paf⸗ 
fagieren cine Hiihnerfuppe, ein Stück gerducerte Rinds⸗ 
gunge und cin Nöſel rother franzöſiſcher Wein gereidyt 
‘werden. Da ſolche Sachen lange nicht tiber Glastopfs 
Sunge qefommen waren, fo bebagten fie ibm ausnehmend, 
und er driidte und küßte dafür feinem Wohlthäter dank⸗ 
bar bie Sand. 


Diefer fragte ibn, ob er als Matrofe dienen wolle? 
Sr verftand ſich gern dagu und fein deutſcher Kamerad 
machte fic) eine Greude daraug, ihm die gum Matroſen⸗ 
dienſte nothigen Handgriffe gu geigen. 


Jetzt wurden die Anker in die Hobe gegogen, wober 
Glastopf treulich mit balf, dann ſtieß das Schiff in die 
Gee. Glasfopf trat auf das Verdeck, faltete feine Hande, 
und dankte dem lieben Gott gar herzlich dafiir, daß er fein 
Gebet erhirt, und ihn wieder unter Menſchen gebrache 
babe, wiederbolte auch das Verfprechen, das er ſchon viele 
mal gethan batte, daß er nämlich fein Lebelang ein guter, 
fleiBiger Menſch fein wo lle. 


Des UAbends wurde von dem Schiffeprediqer cine Bet= 
fiunde gebalten, an welcher Glastopf bergliden Untheil 
nahm, ob er gleich von dem Gebete weiter nidts verftand, 
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alé Hoch(tené die Worte: God father. Er erhob (id) ina 
deffen in feinen Gedanten aud gu Gott, feinem Vater. 

Den folgenden Taq gab er einen fichern Beweis davon, 
daß er ſich qebeffert habe. Ihm fiel nämlich cin, was er 
mit dem Gelde, der Ubr und den filbernen Schnallen thun 
folle, die er bei Dem Gerippe von Wurzels Vater gefune 
den hatte, und obne ſich lange gu bedenken, faGte er den 
Entſchluß, daß er niche das Geringfte davon angreifen, 
fondern Alles fir feinen Heinrid) aufbewabhren wolle. Er 
batte es andy gebalten, wie wir in der Folge hören wers 
den. Da er gewiß wußte, daß niemals nach diefen Gacher 
Nachfrage geſchehen würde, indem Niemand etwas davow 
wuBte, daß er (te gu ſich genommen babe, ald der, der 
in’s Verborgene ſieht, fo bewies er durch feinen Entſchluß, 
daB er jebt wabre Ehrfurcht gegen Gott und fein Gebot 
babe. 


Glaskopf macht mit feinem Landsman nihere 
Bekanntſchaft. 


Indem trat fein Landsmann gu ihm, bot ibm einer: 
guten Morgen, und fragte, ob er nist Deutſch mit ihm 
ſprechen wolle? 

Gi. Gern. Haſt du nicht gehort, ob deutſche Solda⸗ 
ten nach Amerika gekommen ſind? 

Die Hülle und die Fille. Sie werden aber von den 
Amerifanern nicht gern geſehen, fie lauern ihnen daber ix 
allen Winteln auf, und wenn fie tleine Trupps habhafe: 
werden können, fo machen fie fie nieder, oder nebmen (te: 
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gefanqen. Ich bin aud) mit den dentſchen Truppen beritber 
gekommen. 

Gl. So! Mit weichen denn? 

2. Mit den Baireuthern. 

Gl. Ha bit du wobl defertirt ? 

2. Gi! Wer wird denn das thun? Sch ane einmal 
mit finf Kameraden nad einem Bache, um Wafer ge 
bolen. Indem wir uns bidten, ficlen cine Menge Schüſſe 
aus einem Buſche, wovon ſogleich gwei meiner Kameras 
den in's Oras geftredt und einer in den Urm verwundet 
wurde. Wir Uebriqen fillten unfere Krüge mit Maffer 
nnd wollten guriidlaufen. Uber umſonſt, feds Wmertfaner 
fteliten (id) und in den Weg, bielten die Gewebre anf uns, 
und fragten: ,Pardon?“ ba war nun nicht lange Seit 
gum Beſinnen — wir ftredten da8 Gewebr und faqter: 
„Pardon!“ Sogleich febten fie ibre Hähne in Rube, durdys 
ſuchten Die Safdyen der Erfcoffenen, nabmen was fie bet 
ibnen fanden, und die Lebendigen führten fie mit fidy in 
abr Lager. 

Da muß id) ibnen nun gum Ruhme nachſagen, daß 
wir gut von ihnen behandelt wurden. Den Bleſſirten 
drachten fie fogleicy in das Lagareth, und die Gefunden 
fraqten fie, ob fie Dienfte bei den Umerifanern nehmen 
wollten? Da wir uns dagu nicht bereden ließen, fo wur⸗ 
den wir an etliche Familien vertbeilt, wo wir alg Tag⸗ 
Woner ibre Aecker und Garten bearbeiten wuGten, wofür 
fie und die Koſt gaben. Meine Kameraden, die von Haus 
aus Bauern waren, ftanden ſich dabei febr gut, aber ich, 
Der ich gu folchen Arbeiten nicht gewöhnt war, Fonnte es 
dabet nicht aushaiten. Ws ich alfo gefragt wurde, ob ig 
nicht als Matrofe auf einem ameritanifhen Schiffe Dienfte: 
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nehmen wolle, ſchlug ich cin und bin jest alfo, wie dx 
fiebit, Matroſe. Go etwas ijt mir in der Wiege nicht 
vorgefungen worden. 

Gl. Du dist alfo wohl reicher Leute Kind? 

M. Das wobl nichts aber icy bin dod) gu gang andern 
Geſchäften beſtimmt gewefen, als guns Matrofendiente. 
Mein Vater war Prediger in einer angefebenen Stadt, 
und ließ mit Die Kaufmannſchaft erlernen. Man war 
mit mir ſehr gufrieden, und da ich die Lehrfabre überſtan⸗ 
den hatte, fam icy als Handlungsdiener in ein angefebes 
nes Haus in Augsburg, für welches id reifen mute. 

Gl. Nu? Da wurdeit du wohl auf der Reife wegges 
nommen und unter die Goldaten geftedtt 2 

M. Ach Gott! wenn dies wire, fo könnte ity mid 
nod berubigen, aber fo — fic felbjt in's Unglück geſtürzt 
zu haben, das ift ſchrecklich. Ich ſchäme mic), daß id es 
ſagen ſoll. 

Gl. Vor mir darfſt du dich nicht ſchämen. Es iſt 
auch mir vor der Wiege nicht vorgeſungen worden, daß ich 
Matroſe werden ſollte. Ich bin auch durch meine Schuld 
hier, und was du mir ſagſt, das bleibt unter uns. 

M. Die Hand drauf! Höre alſo, und bedaure mid. 
Mein Vater und meine Mutter waren ſehr rechtſchaffne 
Eltern (hier fing er an bitterlich zu weinen) — ach jetzt 
werden ſie wohl vor Gram über die Schande, die ich ihnen 
anthat, im Grabe liegen. Sie ließen mir nicht nur guten 
Unterricht geben, ſondern pflanzten auch Gottesfurcht in 
mein Herz. 

Gl. Die iſt das Beſte, was Eltern ihren Kindern 
mitgeben koͤnnen. 

M. Da ich vow meinem Vater Abſchied nahm, drückte 
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er mich felt an feine Brut und fagte: Dein Lebelang 
Habe Gott vor Augen undim Herzen, und hate 
did, daß ou in feine GSiinde willigeft, nod 
thuft wider Gottes Gebot. Go flange ict) Lebrling 
war, fiibrte id) auch cinen chriftlichen Lebenswandel, und 
fonnte von allem meinem Thun Gott und der Welt Res 
chenfdyaft geben. Da icy aber als Handlungsdiener anges 
ftellt wurde, ging es mit mir rückwärts. Ich gerieth in 
boͤſe Geſellſchaft, die von Gott und Religion fehr leichts 
fertig ſprach. Gie verleitete mid), ein Haus gu befuchen, 
wo ſtark gefpielt wurde. Sd) fpielte mit, gewann und vers 
lor bigweilen. Der VBerluft war immer ftirter alé der 
Gewinn. Meinen Gehalt, der anfebnlidy war, frag der 
Spieltiſch. Meines Vaters Ubr, die er mir fdyicte, als 
id) nad) Ungsburg goq, febte idy gegen 5 Dubaten auf ein 
Kartenblatt und verlor fie. 

Gl. Du armer Landémann! 

M. Ja wohl arm! Das ift aber nod) niche alles. 
Nun mußte ich reifen und Geld fiir dad Handlungshaus, 
in welchem id) ald Diener ftand, eintreiben. Ich bracte 
fiber 6000 Gulden, theils baar, theils in Wechſeln zuſam⸗ 
men. Mit diefem Schatze Fam id) in Niirnberg an, und 
padte die Wechſel gufammen, um (ie den andern Tag anf 
Die Poft gu geben. Aber acy! da fand id etliche junge 
Leute, die wobl modten gemertt haben, daß mein Felleifer 
gut gefpidt wire, und ſich mit cinander vereinigt batten, 
es mir abjunehbmen. Hatten (te mid ald Rauber anges 
fallen, fo wiirde idy mid) meiner Haut gewebhrt haben, 
denn it hatte ein Paar ſcharf geladene Piftolen, und 
einen gut ge(cbliffenen Hirſchfänger bei mir. Sie finger 
Bie Sache aber liftiger an, fie luden mid) cin, mit ihnen 


143 


gu ſpeiſen, und id) nabm die Einladung an. Get Tifde 
tranten ffe mir ftar® gu, und am Schluſſe der Mahlzeit 
lieBen fie nod ein Paar Bouteillen Champagner bringen, 
Die wir aud ausleerten. Dadurch befam ich wenig(tens 
einen balben Rauſch. Jetzt fingen fie an gu fpielen. 

Gi. Nun merle ich, wo die Gache binans will. 

M. Du fannft ed leicht merken. SGobald ich die Karte 
erblidte, fonnte ich nicht linger balten, ich 30g meinen 
Beutel herans wnd fpielte mit Gu der erjten bhalben 
Stunde fpielte ity mit abwedfelndem Glick. Bald aber 
war daé Gerlieren bei mir an Der Tagesordnung. Mein 
Geutel war bald leer. Die Begierde, das Verlorene wies 
der gu gewinnen, verleitete mic, mein Felleifen angugreis 
fen. Gine Rolle Geld nach der andern wurde mir abges 
nommen — mein §elleifen wurde ausgeleert. Set ftand 
dd) wie cin Vergweifelnder da. Ich begriff, daß idy mets 
nem SHerrn nicht wieder unter die Angen fommen diirfe, 
Da id) fein Geld verfpielt hatte — ich wagte alfo das 
Aeußerſte. In der Hoffnung, mein Geld wieder gu qewins 
nen, holte it) auch meined Herren Werhfel bet, fete fie 
auf's Spiel und verlor fie. Ich fete mein Pferd auf eine 
Karte und verlor es; — meine geladenen Pijtolen, meinen 
Hirſchfänger, alles verlor id. Stelle dir, lieber Lande: 
mann, vor, wie mir jet gu Muthe war. Ich ging wie 
tin Wabhnfinniger auf mein Bimmer und warf mid auf 
das Bette, um gu fdlafen. Da war aber an feinen 
Schlaf gu denfen. Ich fprang auf, um mid) gu erſchießen, 
aber meine Pijtolen waren fort; ich wollte mich erſtechen 
— hatte aber keinen Hirſchfänger mebr; gum Abſchneiden 
der Keble feblte mir das Meffer, gum Erhängen der Strid, 
gum Erſäufen das Wafer, und gum Gergiften Arfenicum.’ 
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Borm herziger Gott! id) danke dir, daG du mid vor dem 
SGedanten bewabhret halt, mich gum Feuſter hinabzuſtürzen. 
Denn hatte id) diefen Einfall gehabt, id hatte es gewiß 
gethan. Indeß nabm id) mir feft vor, mit Tagesanbruch 
in das tiefite Waffer gu gehen. : 

Kaum grauete der Himmel, fo fdlicy idy mid) fore, 
um meinen Gorfah auszuführen. Denn wie konnte idy 
anders? Ich butte ja nicht einmal fo viel Gelb, alé nbs 
thig war, meine Beche gu begablen. Aber der liebe Gott, 
den ich verlaffen hatte, verließ mid) nit. Chen ale ich 
gur Hausthiir binauggeben wollte, zog andy cin Werber, 
mit cin Dugend Rekruten ans. „Wo geht die Neife bin 2 
fragte id). „Nach Amerita,“ war die Untwort, ,will Ee 
mit?“ ,Wie ftaré ift das Handgeld?“ erwiederte id). 
„Vier Dukaten,“ fagte der Werber. Ich ſchlug ein, nahm 
das Handgeld an, bezahlte meine Zeche, und zog mit 
dem Werber fort. Sieh, fo bin ich nach Amerika gee 
kommen. 

Ich habe auf meiner Reiſe vieles Ungemach ausge⸗ 
ſtanden, auch mein Matroſen dienſt iſt mit vieler Beſchwerde 
verknüpſt; dieſes alles, und noch weit mehr wollte id ands. 
halten, wenn ich nur ein ruhiges Gewiſſen batte. 

Das böſe Gewiſſen verfolgt mich auf mein Lager und 
ſchreckt mid mit ängſtlichen Träumen. Oft wenn ich am 
beſten ruhe, fo erſcheinen mir meine Eltern — todtenblaß 
— und ringen die Hände, oder mein Herr ſteht vor mir 
und macht mir Vorwürfe. Da fabre ich denn zuſammen, 
richte mid in die Hohe — weg ijt der Schlaf. 

„Ach Landsmann! Landsmann! chier fabte er Glas⸗ 
fopfs Hand und ſchüttelte fle herglidh) Landésmanu! was 
bu thuft — bite did) vor bem Spiele. Ju einem unglace 
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lichen Ubende fann man dadurd gum Bettler und gum 
Schelme werden!“ | 

Gl. Gib dic) gufrieden, lieber Landsmann! fieh, id 
babe fonft andy cin wüſtes Leben gefiibre und meines Vas 
ters Vermögen faft gang verfpielt, oder auf andere Art vere 
than; aber id) Habe mid) gebeffert, und ba bat mir der 
Liebe Gott vergeben. 

M. Gebeffert babe id) mid) aud) und werde gewif 
nie wieder cine Karte anrfibren. Daß mir Gott vergeben 
Babe, glaube ic) aud). Aber — Landémann! Landsmann! 
fo lange id) Das Böſe, was icy ftiftete, nicht wieder gut 
madmen fann, fo lange babe id) Feine Rube, und wie will 
4d) dieß möqlich machen? 

Gl. Bei dem Reqimente, unter dem id) ftand, hatter 
wir cinen Feldprediger, dev pfleqte immer gu fagen: Durd 
MNaddenten könne der Menſch faft alles miglidy machen. 
Ich verftand ibn nicht, war and mein Tage niche gum 
Nachdenken gewshnt worden. Da midy aber der liebe Gott 
aus der menſchlichen Gefellfhaft heraus wies, und midy 
meine Giinden in einer ECindde abbüßen lieh, da bradte 
mid) die Noth gum MNachdenfen, und idy babe dbadurd gar 
vieles möglich qemadt, was mir fonft unmöglich fdien. 
BVerfudy es doch und dene andy nat! 

M. Glaubſt du denn nicht, daG ich dieß gethan babe? 
indeß follft du es mir nidt umfonft gefagt haben. Ich 
febe wohl, daß es Fein anderes Mittel gibt, mir gu belfen, 
als das Nachdenken. Ich will alfo damit fortfabren — 
Gott wird es feqnen — er fennt mein Herz — er’ weif, 
Saf icy fein boͤſer — daß id) nur ein verirrter und betros 
gener Menfdy bin. 





Heinrich Glastops. | 10 
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Pon der Spradverwirrung. 


Jetzt mußten die Landsleute ſich trennen, weil ffe gue 
Arbeit abgerufen wurden. Go oft fie aber in der Folge 
ebtommen fonnten, febten fie (ich wieder gufammen, plaus 
Derten deutſch, und verfprachen einander, das (fe immer 
gute Menfden fein wollten. 

Glasbopf hatte fiber den gefundenen Landémann eine 
fo bergliche Freubde, daß er fidy um feinen Heinrich wenig 
ober gar nicht bekümmerte. Diefer befand (id) immer uns 
ter den Amerifanern, und dev Befehlshaber des Schiffes 
ließ ibn faft nicht von (ic) und batte beftindig feinen Spaß 
mit ibm. Da nun die AUmerifaner blos englifdy fprachen, 
und fie weit gefprachiqer waren als Glaskopf, fo verqas 
Heinridy fein bischen Deutſch faft gang und fing an Engs 
liſch gu ſchnattern. Ws thn daber Glaskopf einmal auf 
dem Verdecke fand, und ihn fragte: ,wie geht es, Heine 
tid}? “ fo antwortete Diefer very well.“ Dieß war Glass 
fopfen nun gar nicht recht. Gr fuchte ibn daber mebe une 
fid) gu haben, und ibn in Der deutſchen Gprache gu fiber, 
Es half aber wenig. Sobald Glastopf den Ridden wens 
dete, war fein Heinridy wieder unter den Umerifanern, 
und er lernte auf dieſe Weife eine Sprache, die nice 
Deutſch und niche Englifd, fondern ein Gemiſch von bets 
den war. An Heinrid) Wurzels Beifpiel läßt es ſich rede 
deutlich feben, wie es möglich war, daß fo vielerlei Spras 
den entitanden. Wenn ndmlidy Leute aus einem fremden 
Zande fic) in cinem andern nicderliefen, fo muften ite die 
Landes(prache verfteben und fprecren lernen, und bie Larne 
descinwohner wurden wieder gendchigt, (id) mit der Sprache 
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Der Fremden einigermafen befannt gu machen. Cin Theik 
nahm von dem andern in feine Gprade etwas auf. Nun 
heiratheten (te unter einander und befamen Kinder, mit 
denen die Mutter in ibrer und der Vater in feiner Sprache 
tedete. Beide Sprachen vermifcdten dann die Kinder uns 
ter cinander und bildeten fo eine gang neue Sprache. Dae 
Dev findet man weder in England, nod in Spanien, wee. 
der in Portugal, nocd) in Frankreich, nod in Stalien die 
alte reine Landesſprache mehr, ſondern cine qang neue, 
Die aus der Miſchung mit dew Sprachen der Völker ente 
ſtand, die diefe Linder eroberten. Go viel von Heinridp 
Wurzel. 


Die beiden Freunde fanden ein Unterkommen. 


Um auf den deutſchen Matroſen wieder zurück se 
kommen, der eigentlity Franz Hollunder hieß, fo hatte ſich 
Diefer binter Die Obren gefdyrieben, was ibm Glaskopf vom, 
Nachdenken gefagt hatte, und ein anges und ein Breites 
darüber nadygedadt, wie ev feine Ehre retten, feine Elterte 
berubigen, und dem Kaufmanne den Sdaden erſetzen wolle, 
den er ihm zugefügt hatte. 

Als er daher eines Tages Glaskopfen einen guten 
Morgen bot, fiel er ihm zugleich um den Hals und drückte 
ihm für den guten Rath, den er ihm gegeben hatte, daß 
er ſich durch Nachdenken zu helfen ſuchen möge, die Hand. 
„Ich babe,“ faqte er, „lieber Landsmann! deinen Rath 
befolgt und nachgedacht, und glaube ein Mittel gefunden 
gu babe, durch welches id) meine Ehre retten, mein Gee 
wiſſen und meine Eltern berubigen, und dem Kaufmanne 
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In Angsburg den Schaden erfefen Fann, den ich ihm zu⸗ 
gefitgt babe.“ 

' „Darf ich diefes Mittel nicht wiffen?“ fragte Glags 
fopf; „das verftebt fic,“ antwortete Hollunder. „So lange 
wir fedod auf dem Schiffe find, ift davon weiter fein Gee 
drauch gu machen. Sobald wir uns aber wieder anf 
feftem Lande befinden, will id) meine Operation anfangen, 
mnd da follft du alles erfabren.“ 

Nad drei Wochen wurde beider Wunſch erfillt; fie 
erreichten das fefte Land von Amerifa nnd landeten in 
der Proving Newyork’. Die Mannfdaft wurde ausgeſchifft, 
and jeder Matroſe fonnte nun geben, wobin ev wollte. 
Glaskopf driikte dem Befehlababer des Schiffs herzlich die 
Hand, und dankte ihm fiir alle die Giite, die er ibm ers 
acigt atte. Dann fagte ev gu feinem Heinrich: „danke 
dem guten Herrn fiir das Gute, das er dir gethan bat! 
Da gab-er ibm Die Hand und fagte: „Ich danke yau, lies 
ber sir!“ Der VBefehlshaber fowohl als Glastopf mufte 
Aber diefe Spradverwirrung laden. 

Nun nahmen Glastopf und Hollunder ibre Habfeligs 
feiten, und Wurzel nahm feinen Todtentopf, beqaben fic 
damit an das Land, und fonnten nun geben, wobin fie 
wollten. 

Wohin fle ater geben follten? das wuften fie nicht. 
Plastopf, dev in feiner Eindde mit Gott war befannt ges 
worden, feufgte im Stillen gu ibm: , Lieber Vater! du 
Haft mid) nicht verlaffen, da id) aus der menfdliden Ge 
ſellſchaft geſtoßen war — verlaß mid aud nun nidt, da 
Ou mein Gebet erhöret und mid) wieder unter Menfchen 
gebracht baft! Sd) babe Niemanden, anf den id) mich vers 
dafien kann, alé did)“ Wirklich verließ ibn. Gott nide. 
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, Da er ungefähr eine Giertelftunde da geftanden hatte, trat 
aus der Menge, die fic) verfammelt hatte, um die Gcdhiffse 
mannfdaft gu feben, und die (id befonders um Heinrich 
Wurzeln drdugte, und feine Kleidung von Vogelfellen bee — 
wunderte, cin Mann hervor und fragte: ,,befindet ſich bier 
fein Deutſcher?“ 

„Hier! hier!“ antworteten Glastopf und Hollunder. 
„Iſt einer von euch,“ fragte der Mann weiter, „ein 
Gerber ?“ 

„Ich bint cin Gerber,“ antwortete Glaskopf. 

„Willſt du,“ fragte der Mann weiter, ,bei mir Are 
beit nebmen? id) bin aud cin Gerber, und wenn du eit 
ehrlicher, fleißiger Burſche bit, werde id) did) gut bes 
zahlen.“ 

„Herzlich gern,“ ſagte Glaskopf; „Sie ſollen gewiß 
finden, daß ich ehrlich und fleißig bin, aber —“ 

M. Nun? 

Gl. Aber wenn id) bei Fonen arbeiten foll, fo müſſen 
Sie dieſen kleinen Koſtgänger mitnehmen, indem er auf 
Heinrich Wurzeln wies. 

M. Was ſoll ich denn mit dieſem thun? und was 
für einen Schädel hat denn der närriſche Junge unter dem 

Arme? | 

Gi. Es ift feines Vaters Schädel, der mit ibm auf 
eine white Snfel verſchlagen wurde, und da ftarb. Dev 
verlaßne Sohn blieb bei dem Leichname feines Vaters und 
da der Schädel abgefanult war, nabm er ibn unter dex 
Arm und lieB ihn nicht wieder von fic. Go habe ich Diew 
fen armen Sungen gefunden, und fann nicht wieder vow 
ibm laffen. Ich bin jest fein Vater, und wo der Vater 
bleibt, bleibt awd) der Gon. 


M. Aber gum Kuckkuck! was foll ids denn mit dent 
Jungen anfangen? id) foll ibn fiittern, wer bezahlt dene 
far ibn das Koſtgeld? 

Gl. Wie viel Koftgeld verlangen Gie denn fie ibn 2 

M. Wenigitens feds Dukaten jährlich. 

Gl. Die werde ich Ihnen zahlen. 

M. So kommt denn mit mir! 

Was wurde es denn aber aus Herrn Hollundern? — 

„Lieber Herr Gerber!“ ſagte dieſer, „können Sie mich 
denn nicht auch brauchen? 

G. Was haſt du denn gelernt? 

: §. Die Kaufmannſchaft. Ich könnte Ihr Leder vere 
treiben, und id) glaube, Sie warden dabei etwas Anſehn⸗ 
liches gewinnen. , 

©. Hm! Das Ding last fid hören. Biſt du Benn 
aber aud ein ehrlicher Burſch? Denn in meinem Hanfe 
muß alles ebrlicy guqeben. 

H. Das ift eine befondere Frage. Wenn ich ein 
Schelm ware, fo würbde icy ja dod) fagen, id) ware ebrlid. 
Stellen Sie mich auf die Probe! | 

G. Das werde id) thun. Set kommt mit mir, lies 
ben Landsleute! in mein Haus. 

Gie qgingen mit ibm, und Der Gerber freuete fic fo 
febr Landsleute qefunden gu baben, daß feine Frau foqleidy 
eine Mablzeit anricten mufte, gu welder er nod einen 
andern Deutſchen einladen ließ, der in feiner Nadybars 
{daft wohnte. 
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Ein unverhofftes Wiederfehen. 


Als die Mahlzeit angeridtet war, Fonnten fie (Td - 
nod nicht ſoqleich feben, weil der Deutſche, den der Gers 
ber cingeladen batte, nod nidt da war. ,, Wie heißt denn 
Diefer Deutſche?“ fragte Glastoyf. 
— G. Der Henter mag ten Namen merken. Ich habe 
ibn wobl fünfzigmal auggefprochen, aber immer vergeffe 
ity) ibn wieder. Glaskopf, SHollunder, Wurzel, das (ind 
doch chrijtlihe Namen, die man merfen Fann; aber — 
der Name — Der will mir nicht in den Kopf. 

Jetzt trat der Deutſche felbit herein. 

„Um Bergebung, Herr Landsmann!“ fagte der Gers 
Der, „ich Habe Ihren Namen (don wieder vergeffen. Wie 
heißen Gie eigentlich 2“ 

„Alcor,“ war die Untwort. 

„Alcor?“ rief Glastopf aus. „Willkommen, Hert 
Feldprediger Alcor! in Amerika! Kennen Eie mid nocd 2 

A. Fon? Gelehen babe id) Jon wohl, aber — iff 
Sr nicht Heinrid Glas bop ? 

Gi. Heinrich Glastopf, mit dem Sie es immer fo 
gut meinten, dem Gie immer fo viele gute Lehren gaben, 
und der Ihnen fo vielen Verdruß madte. 

.A. Wabhr ift es freilid. 

GI. Aber — aqlauben Gie mir, Herr Feldprediger! 
id bin Der alte Glastopf nicht mebr. Was Gie nicht mög⸗ 
lid) machen Fonnten, das hat der liebe Gott möglich ga 
machen gewußt. Diefer bat mid recht herum genommen. 
Ich habe ihn fennen lernen, und ibm verfproden, daß id 
tein Lebelang ein guter Menſch fein will. 

YM. Halte Er nur fein Wort! 
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Gl. Dießmal halte ict) es gewiß. 

„Unſer Eſſen wird kalt, lieben Landslente,“ ſagte der 
Gerber, „ſetzt euch und nehmt vorlieb mit dem, was der 
Hebe Gott beſcheert hat, und du, liebe Frau! bring vier 
Flaſchen von dem Johannisberger, den mir mein Bruder 
geſchickt hat. Wir wollen heute auf dae Wohl des dente 
ſchen Baterlandé trinfen. Denn Deutfhland bleibt dod 
Deutidtand.“ 

Die Mahlscit wurde vergehrt, und mit dem Johannis⸗ 
berger wurden viele Gefundbheiten auf dentiche Sreibest, 
deutſchen Biederfinn u. dgl. ausgebradt. Aller Serger 
wurden guter Dinge. 

Herr Alcor lieG wabrend der Mahlzeit feinen ebema⸗ 
ligen Zögling Glastopf nicht aus den Augen, und beob⸗ 
achtete genau, wie er ſich bei dem Trinken benahm. Vier 
Gläschen leerte er ohne Weigerung aus, bei dem fünften 
lieG er ſich noͤthigen, bei dem ſechſten aber ſagte er: „nun 
keinen Tropfen mehr! man darf des Guten nicht zu viel 
thun.“ 

Der Herr Feldprediger war damit wohl zufrieden, und 
unuoch zufriedener wurde er, alg Glastopf ihm feine Gee 
ſchichte erzählte, und er dadurd überzeugt wurde, dab er 
mun wirklich gebeffert fet. Er gab ibm now allerlet gute 
Lehren, und fing dann aud an gu ergdblen, wie es ibm 
gegangen fei. Nachdem er auf der See mancherlet ausge⸗ 
ſtanden batte, fam er endlich mit dem größten Theile feis 
nes Regiments (denn cinige davon waren an der Seekrank⸗ 
beit geftorben, und cin Schiff war mit 150 Maun unters 
gegangen) glictlidy in Umerifa an. Hier konnte ev nur 
gweimal mit feinen Leuten Gottesdienjt balten; bald nach 
dem andern Male wurden fie befebligt, cine UnhHbe gu 


153 


befegen. Da aber die Amerifaner Wind davon befommer 
batten, fo paBten ffe ibnen auf, umgingelten fie, nnd 
nabmen fie nad) einer kurzen Gegenwehr gefangen. Herr 
Alcor wurde alfo aud) cin Krieqsgefangener. „Das war,” 
fagte er, „für mid freilicdy ein hartes Schickſal; allein da 
id) fcyon lange gewohnt war, alle meine Gchicfale als 
gütige Fügungen meines himmliſchen Vaters gu betrachten, 
ſo fand ich mich bald darein, und nun muß ich mit ge⸗ 
rührtem Herzen Gott danken, daß ev mid fo gut geführt 
bat. Die Umerifaner haben mid) wie ihren Freund bes 
bandelt. Gie ertheilten mic die Freibeit, thr Land gn 
Surdreifen, und wie vieles babe id) da gelernt, das id 
nie wiirde gelernt baben, wenn mid) Gott nicht in die 
Gefangenfdaft bitte gerathen laffen! Wie mandhe nützliche 
Pflanzen bemerfte id, von denen id) Gamen mit in mein 
Baterland nehbmen, wnd fie dort anbauen werde. Wie 
viele Pflanzen lernte id) fennen, die in Deutſchland nicht 
wachſen, und die id) getrodnet babe, und gum Andenfen 
an Umerifa mit nad) Deutſchland nehmen werde. Ju den 
Hiitten der Naturmenſchen, die id) beſuchte, lernte id 
mande Kunftgriffe, wie man die Ergengniffe der Natur 
benutzen, und durch einfache Mittel ſich mehr Gequemlide 
keit ſchaffen köͤnne, und manchen Freund babe id) mir ges 
macht, mit dem ich einen nützlichen Briefwechſel werde 
unterhalten können. Da nun jest der Friede mit Amerika 
geſchloſſen iſt, und ich wieder in mein Vaterland zurück⸗ 
febren darf, fann idy mit gewibrtem Herzen fagen: der 
Herr hat alles wohl gemacht! 

„Um Vergebung,“ fragte Hollunder, , werden Gie bald 
in dads Vaterland abreifen? “ 

A, Uebermorgen gedente id) von bier abgugeben, werde 
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gu Lande nad) Vofton reifen, und mid) dort mit. meinen 
Leuten einſchiffen. 

O. Bollten Gie wohl bie Gite haben, und ein Paar 

Griefe von mir mit in mein deut(dhes Vaterland nehmen ? 

YU. Mit Vergniigen. 

Gi, Aud von mir? 

A. Herzlich gern. 

Jetzt nahm er von der Geſellſchaft Abſchied, gab Glas⸗ 
kopfen noch einige gute Ermahnungen und dankte dem 
Gerber herzlich für die vielen Gefälligkeiten, die er ihm 
während ſeiner Gefanqgenſchaft erwieſen hatte. 

Für die übrigen Landsleute ließ der gefällige Wirth 
eine Streue machen, auf welche ſich die beiden Erwachſe⸗ 
nen legten; Heinrich mußte aber darauf gelegt werden, 

weil er ſchon ſeit ein Paar Stunden eingeſchlafen war, 
und ſo feſt ſchlief, daß er nicht einmal daran dachte, ſeines 
Vaters Schädel mitzunehmen. 

Kaum erwachte er den andern Tag, fo ſah er ſich nach 
dem Schädel um, und da er ihn nicht fand, rief er weh⸗ 
thithiq: Vater! Vater! 

Glaskopf ſprang fogleidy anf, brachte ibm den geliebs 
ten Schädel, und nun war er vollfommen beruhigt. 
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. ° 3 
| Es werden Handelofpekulationen gemadt und 
Briefe geſchrieben. | 


Bald darauf trat der Gerber in die Stube, bot feinen 
Landsteuten einen guten Morgen, und fagte dann: ,nun 
Landéleute! wollen wir ein Paar Stunden mit einander 
arbeiten, da ſchmeckt hernach bas Frühſtück defto beffer.“ 

Glaskopf war ſogleich dagu bereit, Hollunder aber ents 
ſchuldigte (id, und fagte: „Sie wiffen, lieber Meijter, daß 
id) Sore Profeffion nicht qelernt babe, und Ihnen alfo 
aud bei Ihrer Urbeit nicht beifteben fann. Ich Fane 
Ihnen nur alg Kaufmann dienen, und dieß gebt nicht: fos 
gleidy. Ich mus erft dte andesart fennen lernen und — 
mir Befanntidaften madden.“ 

„Gut! que!“ verfefte der Gerber. ,,Wtady Er aber nur 
nicht gu lange; bet mir muß alles frifd) geben.“ 

: Glastopf griff die Urbeit friſch an, fo daß ibn fein 
Miter ein paarmal auf die Gdyulter klopfte und fagte: 
„ſo ijt es brav, fo habe icy es gern.“ 

Hollunder ſchlich ſich tndeffen im Dem Waarenlager 
bes Gerbers herum, ließ ſich Die Preife von feinem Leder 
fagen, trug fie in feine Gchretbtafel ein, und da er einen 
grofen BVorrath von Odfenhauten erblidte, fragte er, wos 
ber er dieſe bekäme? 

Von unfern Landleuten, antwortete der Gerber. Die 
Ochſen leben in unferen Waldern wild, unfere Leute mas 
chen auf fie Jagd, und wenn fie welche erlegen, fo sicher 
fie ihnen die Haute ab und bringen fie mir. Sie bringen 
mir fo viele, daß es mir nidt moͤglich iſt, ſi ie alle zu 
verarbeiten. Dee 
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Hollunder erEundigte (id) nad dem Cintanfpreife, und 
ba ex fand, daß diefer febr gering war, legte er den Seige: 
finger Der redyten Hand an die Nafe, dachte nad, und ers 
fann bald cin Planchen, wie er aus diefen Odfenhbduten 
grofen Gortheil sieben wolle. 

Nun bat er ſich vom Gerber Schreibmaterialien aus; 
nw nad Europa cinige Briefe fdyreiben gu fonnen. 

Diefer runzelte die Stirn; da ihm aber Hollunder 
verſicherte, daß ev feiner Waare keinen Abſatz verfdaffen 
fdnunte, wenn er nicht durch Briefe (id) Verbindungen gu 
verſchaffen ſuche, fo verlor fic) die Rungel, und er bradte 
ibm nicht nur Feder und Dinte , fondern aud) Papier und 
Siegellac. 

Hollunder febte ſich und ſchrieb, zuerſt an ſeine Eltern, 
dann an ſeinen ehemaligen Freund Lerche, der in Amſter⸗ 
dam eine Handlung angefangen hatte, und endlich an ſei⸗ 
nen ehemaligen Kaufherrn in Augsburg. 

Der Brief an ſeine Eltern lautete folgendermaßen: 


Meine herzlich geliebten Eltern! 


Der Gram, End) Schande gemacht gu buben, bat 
mid beinabe getddtet. Ich habe ibn aber überwunder 
and fede nod. Ware id cin Betriger, ein Böſewicht, fo 
wirbet Shr vielleicht wünſchen, id) möchte nidjt mehr 
leben. Ich Fann Endy aber verfichern, daß id e8 niche 
bin. Ich Dente, guter Vater! nod) immer an die Lebre, 
die Du mir gabſt, als id) mid) von Dir trennte. Ich 
gabe nod) Gott vor Augen und im Herzen und hiite mid, 
daß ich in Feine Sünde willige, nod thue wider Gottes Gebot. 
Der ſchlechte Streid, den id) meinem Heren fptelte, war 
die Folge cines anglidliden Abends, an welHem id mich 
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Hurd) Betrüger gum Spiele verleiten ließ. Ich werde Cnet 
Angeſicht nidt wieder feben, bis tt meinem Herrn den 
ibm gugefiigten Verlujt bis gum legten Pfennig erfese 
habe. Dazu made ity fdyom jest ernſtliche Unftalten. 
Bittet Gott, daß er mir gu meinem Vorhaben feinen Ges 
gen geben möge. Ich bin bis in den Tod 
Euer 
dankbarer Sohn 
Fr. Hollunder. 


In dem Briefe an ſeinen Freund Lerche that er die⸗ 
ſem den Vorſchlag, daß er ihm amerikaniſche Ochſenhäute 
zuſchicken wolle, wogegen er von ihm Leinwand erwarte. 


Den Kaufmann in Augsburg verſicherte er auch, daß 
er bein ſchlechter Menſch fei, daß er durch Spiel, gu wel: 
chem ihn betriigerifdye Leute verleitet Hatten, dad ihm 
anvertraute Geld verloren babe, und nicht eber ruben 
wiirde, bis er ihm den verurſachten Verlujt bis auf den 
letzten Heller erſetzt babe. 

Nachdem ev dieſe Briefe geendigt hatte, zog er Glass 
fopfen auf bie Seite, Ind idm den erften und lebten vor 
und fagte: „ſieh, lieber Freund! fo babe ich durch Nachden⸗ 
fen doch ein Mittel gefunden, meine Eltern und ben 
Kaufmann gu berubigen, und meinen ehrliden Namen ju 
retten. Nun bin id) (chon rubiger, und denke nur. auf 
Mittel, den Kaufmann gu bezablen. Wenn id nur etwas 
Geld in Händen hatte, fo wüßte id) wohl, wads id) thus 
w ollte.“ 

Gl. Was denn? 

H. Ich wollte Ochſenhäute einfaufen, fie nad) Holland 
{diden, Leinwand dafür eintauſchen, und dieſe bier zu 
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Pande verfaufen. Bei diefem Handel getrane id mit 
etwas Beträchtliches gu qewinnen, das id) gur Bezahlung 
Des Kaufmanns anwenden fonnte. 

Er ſprach nod weiter, aber Glastopf hörte nicht mehr 
auf ibn, fondern batte fetne Gedanfen gang wo anders. 
Am Ende fragte ihn Hollunder: ,und Freund! was fagit 
bu denn dazu?“ ° 

Glastopf fleckte die rechte Hand in die Hofentalche, 
30g. fie Dann wieder heraus und antwortete: „was icy dazu 
fagen foll? daG freilicy mit leerer Hand nichts angufangen 
fei; aber nun, ba fle (indem et ibm einen Geutel voll 
Dakaten in die Hand drückte) gefüllt iſt, wirſt du nun 
etwas anfangen können?“ 

Hollunder fubr gufammen, da er den fdyweren Beutel 
in feiner Hand fablte, offnete ihn, und da er fah, daß er 
mit Dufaten gefillt war, fragte ev erftaunt: ,fandsmanay 
wie fommit du su dem Gelde 2 “ 

Gl. Es gebhdret nicht mir, fondern Heinridy Wurgeln, 
weil id) aber ſehe, daß du ein ehrlicher Gurfde bit, und 
mit Diefem Gelde dein Glück machen kannſt, fo will id 
es dir vorſtrecken. Gib mir nur eine Handſchrift dariber, 
and gable mir davon 4 Procent Futereffe, daß id) davon 
das Koftgeld fir den Heinen Heinrid-begablen Fann. 

Hollunder fiel ihm um den Hals. ,Landémann !" fagte er, 
„du rette(t meine Ehre und mein Leben. Mit Freuden wil 
id) Dir eine Handſchrift über das Geld geben, will 4 Pros 
cent dafür gablen, und div geigen, daß ich cin ehrlicher 
Kerl bin.“ . 

Das Geld wurde nun durchgezählt und Glaskopf nahm 
4 Dukaten davon gu (id, Heinricden davon leiden, und 
far ign auf cin Vierteljahr Kojtgeld bezahlen gu können. 
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Hollunder fertigfe feine Handſchrift aus, übergab fie Glass 
fopfen und fragte ibn: „wann fcbreibit Du denn? “ 

„Dieſen Abend,“ war die Untwort. 

Nach Tiſche fete er ſich aud) wirklidy an den 
Tiſch, leate cinen halben Bogen Papier vor ſich, nahm 
bie Feder in die Hand, tunkte (fe in das Dintenfaß, fauete 
daran, legte (te wieder bin, und — ſchrieb nichts. 

Was foll ich, dachte er bet ſich felbft, meinem Vater 
fdyreiben? ibm danten fiir die gute Erziehung? das Pann 
id) nicht, denn er hat mid febr ſchlecht ergogen. Goll icy 
mit ibm DeBwegen zanken? dad läßt dod) aud) die Finds 
liche Liebe nicht gu. Endlidy, da ev die Feder fait gang gers 
faucet batte, faßte er (fe und ſchrieb, wie folgt: 


Lieber Batter! 

Grime Did nur nist um mid, denn ich lebe nod 
tind eS geht mir wobl. Ich ftebe in der Proving Newyork 
bei einem Gerber in Urbeit und habe vollauf gu thun, 
qber aud) fatt gu effen und gu trinfen, und befomme 
einen guten Wochenlohn. Es it gut, daß mid) der liebe 
Gott unter die Goldaten Fommen lieB. Da wurde icy 
dody vom Müſſiggange abgebracht, und gur Urbeit gewöhnt. 
Ach Müſſiggang lehrte viel Böſes. Davon weiß id ein 
Liedchen gu fingen. Nun lebe rect wohl! Sd bin 

Dein 
treuer Sohn 
Heinrich Glaskopf. 


Den folgenden Tag wurden ſämmtliche Briefe dem 
Herrn Feldprediger übergeben, der ſie alle richtig zu be⸗ 
ſtellen verſprach, und ſie auch wirklich beſtellte, bis auf 
den Grief an Meiſter Glaskopfen. Dieſer war verſchwun⸗ 


160 


ben, weil er in Konkurs gerathen, und fein Haus ned - 
allen Ssabfeligtetten verkauft worden war. 

Bet dem Abſchiede vom Feldprediger beftell[te Glaskorf 
nod) ein ſchön Kompliment an den Herrn Hauptmann Bee 
netnafdy, welches aud) ausgeridtet wurde. 

Glastopf ging nun wieder an‘ feine Arbeit, Hollunder 
aber ſteckte einige Proben von des Gerbers Leder zu ſich, 
und reiste aus, um demſelben Abſatz gu verſchaffen. 


Eine wichtige Entdeckung. 


Bei Tiſche lobte der Gerber Glaskopfen wegen ſeines 
Fleißes, ermahnete ibn, darin fortzufahren, und verſicherte, 
daß es fein Schade nicht fein würde. Dann begablte 
Glaskopf einen Dukaten Koſtgeld fir Heinrichen, den der 
Gerber mit einem ſanften Lächeln einſtrich. Denn, unter 
uns geſagt, obgleich der Gerber ein ſehr fleißiger und ehr⸗ 
licher Mann war, ſo hatte er das Geld gewaltig lieb. 

Dann kam die Rede auf Heinrichen. Weil die Motten 
in ſeine Kleidung gerathen waren, ſo fiel ihm eine Feder 
nach der andern aus, und er ſah am Ende aus wie eine 
Henne, die in der Mauſer iſt. Die Frau Gerberin äußerte, 
daß fie ibn new kleiden wolle, wenn Glaskopf dafür Zah⸗ 
lung leiſten wolle. Dieſer verſprach es gu thun. 

Endlich fragte Glastopf, ob nicht in der Nabe ein 
Ubrmader fet, der feine Ubr. wieder in Gang bringen 
tonne ? 

„Einen Uhrmacher,“ antwortete der Gerber, „habe id 
in der Nabe nidt. Sd bin aber felbft cin halber Uhrmacher. 
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Wenn deine Ubr feinen Hauptfebler hat, fo getraue id 
mir ſchon gu, lbr au belfen. Seige fie mir. “ 

Der Gerber marhte fie auf und fagte: „ich denke, dem 
Werke wird an belfen fein. Wenn id) es aus einander 
nehme und frifdy in Del febe, fo denke ich, foll es wieder 
geben. Dann foll dict der ganze Spaß niche mebr ald 
einen balben Dollar foften. Wiliſt du mir dDiefen geben ? 

Gi. Gern. Wenn td thn and nicht baar habe, fo 
will id) mir ibn von meinem Wodenlohne abziehen laffen, 

Jest wollte der Mteifter die Ubr zurückgeben, da fiel 
ihm das daran befindlice Petfcaft in die Wugen. Er bes 
fab es auch, aber da bdtte man die Augen feben follen, 
Die er dazu machte. Ohne ein Wort gu reden, ging er an 
feinem Wandſchränkchen, holte ein Paar Briefe heraus, 
und fagte feiner Frau, fie möchte ein Licht bringen. Gos 
bald das Licht dba war, nahm er eine Stange Siegellad 
und drückte das Petſchaft anf einem MPapiere ab, dann 
verglid) er den Ubdrud mit dem Siegel, das auf feinen 
Briefen war, und fubr beftiq beraus. „Weiß der liebe 
Gott, das ijt ed. Glastopf! wie bift du gu der Uber ges 
fommen? aber ſchenke reinen Wein cin!“ 

yen Pann ich wobl einſchenken. Ich bin dazu gefoms 
men, wie id) gu Wurgeln gefommen bin. Ich habe fie in 
dem Lande gefunden, in welchem id alé Cinfiedler lebte. 
Sie lag neben dem Gebeine von Wurzels Vater, und hat 
ibm aller Wahrſcheinlichkeit nach gebort. Ich habe fie 
aud gar nicht fir mid) bebalten, fondern für Wurzeln 
aufbewabren wollen. . 

Haft du fonft nichts bei ihm gefunden? 

Gi. Cine Screibtafel. 

G. Beive fie mir gefdwind. 

Gl. Hier it fie. 

G Du baft ja alles ausgelöſcht. Dod nein, hier 
ftebt nod etwas. Den 14. November einem Matrofers 
einen Gulden. 15. November fiir Portwein zwei Dufaten. 
Ja! ja! das ift feine Hand! Die Thrdnen liefen ihm fiber 
die Backen, als er dieß fagte, und obne cin Wort weiter . 
gu erfldren, ging ev fort und fuchte den Herrn Keldpredic 
ger Ulfor anf, dex eben im Begriffe war, (id) zur Abreiſe 

Heinrich Giastopf. 11 
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ertig gu machen. Diefem trug er ben Casus vor tnd 
fare „wenn ihn Glastopf nur nicht gar todt geſchlagen 
at 


Der Feldprediger ging die Briefe durd, die der Vers 
ftorbene gefdyriedben hatte, und bewies Daraus, Daf er ein 
Paar Fabre vor Glasfopfen abgereifet fet, daB ihn alfo 
Diefer auf der Reife niche könne umgebracht haben. 

G. Aber vielletdht auf der wüſten Snfel, wo er ihn 
allein fand. 

F. Gollte dieß Glasbopf gethan haben? Ich Sachte, 
dba bdtte er das Kind auch umgebracht. Und ift’s nie 
wabr, der Knabe Fann Fein Deutſch? 

. Wenig. Glastopf qibt vor, da er thn gefunden, 
bdtte er fein Deutfdyes Wort gewußt, als das Wort 
Vater. 

. Dieß bewetst Glagfopfs Unſchuld. Hätte er den 
Knaben gleich nad feines Vaters Tode gu ſich qenommen, 
fo würde er feine Mutterſprache nod gefpromen, und fie 
bei Glastopfen nicht verlernt haben. Weil der Knabe aber 
das Deutſche gang verlernt bat, fo ift es außer Zweifel, 
daß er eine Beit lang gang allein nad) des Vaters Tode 
in der Wildniß gelebt hat. 

G. Ich danke Shnen, Lieber Keldprediger! tauſend⸗ 
mal fiir die Auskunft, die Sie mir geqeden haben. 
Gie haben mir einen grofen Stein vom Herzen genome 
men. Hätte id) den geringſten Verdacht gebabt, dab Glass 
kopf meines Bruders Mörder fei, fo dürfte er Feine Stunde 
länger in meinem Saufe bleiben. eben Sie rede wohl! 

Jest eilete er nad) Haufe, wo er Glagtopfen ſchon 
wieder bei der Arbeit antraf. Go ungern er ibn im ders 
felben unterbrach, fo Fonnte er doch nicht Linger warten, 
ibm das Geheimniß gu entdecen, das ifm beinabe das 
Herz abgeftoBen hatte. Er rief ibm alfo gu ſich auf die 
Stube und fagte: „weißt du wohl, wer der Mann gewes 
fen ift, deſſen Gebeine du in einer Höhle fandeft ? “ 

Gl. Wer anders als Wurzels Vater ? 

G. Der war er freilich, er war aber aud) mein Bruder. 

Gl. Fit es moglich? ; 

G. Gi, das wollte id) meinen. Siehſt du dieſen Ab⸗ 
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drud von dem Petſchaft, das an der Ubr hängt? ift er nicht 
dem Siegel, das auf diefen Vriefen ift, vollfommen gleich? 

Gl. Vollkommen! 

G. Mein Bruder hieß Chriſtian Grünſpecht. Siehſt 
du an ſeinem Petſchafte den Grünſpecht, wie er am Baume 
hinauf läuft? ſieſſt du die Buchſtaben C. G. 

Gl. Alles richtig. 

G. Er war Apo heker in der Pfalz. Da ihm aber 
ſeine Frau geſtorben war, und er ſich deßwegen weit von 
feinem Hauſe weg wünſchte, fo ſchrieb td thm, er ſolle 
ſeine Sachen zu Gelde machen, eine Apotheke in hieſigem 
Orte anlegen, und ſeinen Ludwig, ſo heißt Heinrich Wurzel 
eigentlich, mir abtreten, da ich keine Kinder habe, und 
der liebe Gott mid) mit Vermögen geſeqnet bat. In die— 
ſen Briefen meldet er mir nun erſt, daß er abreiſen wolle, 
und ein Faß Johannisberger an mich abgeſchickt habe. Das 
iſt eben der Johannisberger, von dem wir tranken. Her— 
nach meldete er mir, daß er wirklich abgereiſet ſei. Ach 
wie lange habe ich ihn erwartet! und nun bekomme ich 
von ihm nichts als ſeinen Schädel und ſeine Uhr! 

Gl. Doch auch ſeinen Sohn. 

G. Das iſt freilich wahr. Dieſer iſt nun mein Sohn. 
Dir, lieber Glaskopf, danke icy tauſendmal, daß du did) 
des armen Jungen angenommen haſt. Hier haſt du dei— 
nen Dukaten wieder. Für ſeine Kleidung haſt du auch 
nicht weiter zu ſorgen. Jetzt gehe wieder an deine Arbeit! 

Nun wurde der ehemalige Heinrich Wurzel, und nun⸗ 
mehrige Ludwig Grünſpecht, nebſt der Frau Grünſpechtin 
hereingerufen. Der erſtere hatte, wie gewöhnlich, ſeines 
Vaters Schädel unter dem Arme. Meiſter Grünſpecht 
nahm ibn weg, wies ibn ſeiner Frau, und fragte: „weißt 
du wohl, von wem dieſer Schädel iſt?“ — Von meinem 
Bruder Cbriſtian; und dieſer Heinrich Wurzel iſt ſein 
Sohn Ludwig. 

Dann nahm er den Kleinen auf ſeinen Schooß, küßte 
äihn herzlich, weinte dazu, und ſagte: „du ſollſt nun mein 
Sohn ſein.“ 

Die Frau Grünſpechtin war vor Erftaunen außer ſich, 
und erfundigte fid, wober iby Mann dies Ulles wiffe! da 
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er fie nun darüber belebret und gum Glauben gebracht 
batte, nabm auc fle den Kleinen auf ibren Schooß, und 
verſprach, daß (fe ibn als Mutter bebandeln wolle. Dies 

fer wuGte gar nicht, wie ibm geſchah, lachelte, reichte aber 
bie Sand nad) ſeines Vaters Schädel, der thm auch geges 
en wurde. 


Das, Schluß -Rapitel. 

Nun wurde Anſtalt gemacht, den fleinen Grinfpedht 
zu entfiedern. Grau Grünſpecht ſchnitt fogleidy felbft far 
thn ein Paar Hemden gu, dann wurden Schneider und 
Schuſter herbeigerufen, die thm Rok, Weſte, Beinkleider 
und Sdyuhe anmeffen, und dabei verfprechen muGten, daß 
ffe afles den folgenden Taq eilf Ubr liefern wollten. Cin 
Paar Striimpfe wurden aus dem Kramiaden gebole. 

Während diefer Unordnungen arbeitete’ Glaskopf fleis 
Big in feiner Wekkſtatt. Wenn es ihm qleich bisweiler 
ein wenig fauer wurde, fo that er e& dod) mit Verqniiqen. 
Gott, dachte ev, hat did) hier angeftel{t, und du kannſt 
ihm Deine Danfbharfeit fiir das viele Gute, das er Dir 
ergeiqte, nicht beſſer als dadurch beweifen, daB du fetnen 
Willen thuſt und fleiBig arbeitest. 

Da er aber Whends in fein Bette fam, fuhr thm auf 
einmal ein Gedante durch den Kopf, der ihm eine unrubiqe 
Macht verurfachte. Du halt, dachte er, das Geld von 
Gritnfpehts Bruder nod. Dieß darfit du nicht verſchwei⸗ 
gen! Zwar weis fein Menſch etwas davon, aber Gott! 
du weift es. Wie follt icy fold) aroß Uebel chun und mid) 
an dem Herren meinem Gott verfiindigen! Er witrde fidy 
ſogleich entfcloffen haben, die Gace dem alten Griinfpedt 
angugeigen, er hatte aber nod folgende Bedenklichkeit: 
wenn du die Gache angeigft, dachte er, fo wird Dein 
Meiſter das Geld von Hollundern guriicfordern, und daun 
ijt die Freude des armen Schelms auf einmal gu Waffer 
qeworden. Er warf ſich deßwegen einiqemal im Bette 
bin und ber; endlich fam er doch gu einem feften Ente 
ſchluſſe, den er auch mit Tagesanbrud ausführte. Nach—⸗ 
dem er ſeinem Meiſter einen guten Morgen geboten hatte, 
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zog er ibn bet Geite, und fagte: ,lieber Meifter! ich habe 
bet dem Gerippe Ihres Bruders aud) einen Beutel voll 
Gerd qefunden, den id) fiir den Eleinen Wurgel aufheben 
wollte. 

„Das haſt du thun wollen? du bift doc) ein ebrlicher 
Deutſcher. Jetzt geh’ an deine Arbeit, gu Mittage follft du 
Beſcheid haben.“ 

In Meifter Gritnfpedts Kopfe begann nun ein maids 
tiger Kampf zwiſchen der Dankbarkeit gegen den ehrlichen 
Glastopf und gwifhen feiner eiqenen Liebe gum Gelde. 
Endlich fiegte doch die erjtere. Wenn Glaskopf qefchwies 
gen bdtte, dachte er, fo bebtelte er das Geld; nun aber, 
dba er ed angeiqt, willit du es thm nebmen? Fi Meifter 
Grifyedt! fo darfit du nicht bandeln. 

Gei Tiſche alfo, gu welchem auc der Prediger des 
Orts, nebit ein Paar Nachbarn, eingeladen war, erſchien 
der junge Griinfpedt in feiner neuen Kleidung, in welche 
er ſich gar nicht rect gu ſchicken wußte. Gefonders waren 
ihm die Schuhe im Gehen ſehr hinderlich. 

Bei Tiſche wurde wieder Fobhannisberger eingeſchenkt, 
und mance Gefundheit getrunfen. Endlich nabm Merfter 
Grünſpecht ein volled Glas, tffnete Den Mund und fyrach: 
„es lebe der ebrliche, qute Glastopf, dem wir dieſen vers 
qniigten Taq au danken haben!“ dann lief er den Johannis⸗ 
berqer in den qedffneten Mund und durch die Speiſeröhre 
fanft in Den Magen binabfliefen. 

Hierauf sffnete er den Mund wieder und fagte: ,,lieber 
Glagtopf! bart du einen Geutel voll Geld bei meines 
VBruders Gerippe gefunden 2 

Gl. 2Aflerdings. 

G. Fir wen halt du ibn aufgehoben? 

Gl. Für Heinrich Wurgein. 

G. Da haft du nicdt ithel dDaran gethan. Go gib 
Heinrich Wurzeln den Beutel. 

Glaskopf wurde ängſtlich, fühlte nach feiner Hofens 
taſche, ſaammelte und faqte: — ich — ich babe ihn nicht 
bei mir. Da brach der alte Grünſpecht in ein Lachen aus, 
daß ibm der Band, der ziemlich dick war, wackelte. Sei 
fein Rind! fagte er, der Beutel gehört allerdings Heinrich 
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Wurzeln. Es gibt ja aber feinen Heinrich Wurgel mebr! 
Dies ift nun mein Sohn Ludwig Grünſpecht, diefer mace 
auf den Genel einen Wnfprudy weiter. Law mir nur die 
Ubr und die Screibtafel gum Andenfen an meinen Brus 
der! den Beutel mit Gelde überlaſſe icy dir. 

Mtan ftelle (icy Glastopfs Freunde vor. Er ftand anf, 
drückte feines Meifters Hand und wollte fie küſſen. Diefer 
aber 30q fie guriic und fagte: ,wa! wa! wa! wogu diefe 
Komödie! Du bift ein ehrlicher Kerl, und daß du fiebit, 
daß icy ebrliche Leute gu ſchätzen weiß, fo habe id) Seng 
gu einem Rocke fiir dich beftellt; morgen kannſt du dir 
ibn anmefien laſſen.“ 

Für den junqen Grünſpecht wurde nun ein Fnformeas 
tor gebalten, der ibn im Lefen, Rechnen, Schreiben und dem 
Katehismus Luthert Unterridyt ertheilete, thn audy mensa 
und amo Ddefliniren und konjugiren lebrete. Glastopf — 
arbeitete gu ſeines Meifters Sufriedenheit, und wenn er 
Du und Dort etwas nicht recht wufte, fo nabm er von ihm 
guten Rath an. 

Nad vier Woden fam aud Herr Hollunder von 
feiner Reife guriid und hatte Meifter Grünſpechts Leder 
fo viel Abſatz verſchafft, daß diefer nicht genug liefern 
fonnte. Sie wurden dariiber einig, daß fie den Gewinn 
mit einander theilen wollten, und Serr Hollunder ftand 
ſich febr gut dabei. Mody beffer ftand er ſich aber bet fets 
nem Handel mit Odfenbduten. Denn da profitirte er nicht 
nur an den Hduten, fondern auc an der Leinewand, die er 
Dagegen evbielt. Den Gewinn, den er davon zog, wendete 
er nun gang Dagu an, den Kaufmann in Wugqsburg gu 
bezgahlen, und hatte nach vier Sabren die große Srende, 
denfelben big auf den letzten Pfennig und Heller befriedigt 
au haben. 

Nun hatte er fein reichliches Auskommen und ſchloß 
Daher cin ebeliches Bündniß mit Mary Steffens, eines 
Kaufmanns Tochter, die er bet ihrem Vater in Boſton 
batte fennen lernen. 

Was fangen wir nun aber mit unferm Glastopf an? 
Diefer ift jest aud alt qenug, um eine Frau nebmen gu 
fonnen. Da ev ein fleipiger Urbeiter ift, fo wird er fie 
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aud) erndbren können, und da er ſich gebeffert bat, fo 
verdient er auch, daß er eine rechtſchaffene Frau befomme. 

Gein Metfter hat eine Slavin, ibr Name ift Fanny. 
Wie wire es, wenn wir ihm diefe gäben? Freilicy ift fie 
ſchwarz wie ein Rabe; aber Glastopf, der ſchon feit eini— 
ger Beit ein Wuge auf fie qeworfen hatte, wollte bemerkt 
baben, daß {te ein gutes Herz beſäße. Gie Diente ihrer 
Herrſchaft redlich, und wenn der alte Grünſpecht fie bids 
weilen anpolterte, fo betrug fie fidy dabei gelafien. Kurz, 
Glastopf qlaubte, daß die& eine Frau fir ihn ware. 

Er entdecite feine Meinung erft Herrn Hollunder. Dies 
fer guctte gwar Die Achfeln, am Ende fagte er aber 
Dod): , wenn das Madden ebrlidy tft, und du es lieb baft, 
fo nimm e8 in Gotteds Namen! Es follen in Amerita 
mebrere Europder mit ſchwarzen Franen glücklich leben. 
Du haſt mir einen großen Gefallen damit gethan, daß du mir 
dein Geld vorftreckteft. Willſt bu mit mic tn KRompaqnie han: 
dein?“ — Glastopf nabm diefen Vorſchlag mit Freuden an. 

Er fprady nun feinen Meiſter um die Fanny an. Diefer 
ladjte aus vollem Halſe ither den Antrag. Bum Kuctud, 
fagte er, was willit du denn mit der Negerin machen 2 

Gi. Sie heirathen, lieber Meifter! 

G. Gibt es denn keine weifen Madden mehr? 

Gl. Diefe mag es wobl geben, aber hier gu Lande 
fFenne ich keins, das mir qefiele. Wuf die Sarbe kömmt es 
nicht an, wenn nur das Herz gut ift. 

G. Uber nun foll icy deine Frau auch erndbren? 

Gi. Das ift meine Meinung gar nidt. Wenn Sie 
mir, lieber Meifter, die Fanny geben, fo will id mid) von 
Ihnen trennen und meine eigene Wirthſchaft anfangen. 

G. Geb mir aus den Augen! 

Meifter Grünſpecht berecdnete, wie vielen Vortheil ihm 
bisher die Fanny und Glaskopf durch ibre treuen Dienfte 
gebradyt batten, und war dariiber aufgebradyt, daß er nun 
beide verlieren follte. Er ging alfo guy Fran Grünſpechtin 
und ſagte ibe mit vieler Heftigteit, was fiir dummes Zeug 
Glastopf mache. 

Grau Griinfpedtin war der Fanny gut, und hatte das 
ber in ihrem Herzen cine heimliche Freunde, als fie vers 
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nabm, O16 ffe einen rechtſchaffenen Mann haben follte. 
Vorerſt ſteilte le ſich indeß doch an, ald wenn fie auf den 
Berliedten böſe ware, und fagte, vielleicht läßt er ſich noch 
gureden. Da fie aber nad) ein Paar Tagen einmal merfte, 
daß Meiſter Grünſpecht bet einem Gläschen Wein quter 
Dinge war, lenkte fie das Geſpräch auf Glastopfen, lobte 
feinen Fleiß, feine Ehrlichkeit, und wiederholte, was er an 
Dem jungen Grünſpechtchen gethan babe! Am Ende faqte 
fie: idy Dachte Dod, Lieber Mann, du wäreſt qeqen den 
redlichen Burſchen dankbar, und gäbſt ibm die Fanny.“ Sie 
faqre DieB mit fo viel Herzlichkeit, daß er nach einigem 
Wortwechſel wirtlidy feine Ginwilliqung dagu gab. 

Die Hochzeit wurde bald, gwar ohne großes Geprange, 
aber febr vergnügt volljogen. Das neue Ehepaar zog in 
Herrn Hollunders Haus. Glastopf reifete im Lande ums 
ber und faufte Odfenbdute ein, und Herr Hollunder bes 
forgte die Retnung und den BGriefwedfel, und beide ers 
warben ſich ein anſehnliches Vermögen durch Fleiß und 
gute Wirtbſchaft. 

Frau Glaskopf ſchenkte ihrem Manne drei Söhne. Von 
Kindheit auf hielt ſie ihr Vater zur Religion an, und flößte 
ihnen Ehrfurcht und Vertrauen gegen Gott ein. Oft, wenn 
er unter ihnen ſaß, pflegte er zu ſagen: „Kinder! verlaßt 
euch auf die Paar Thaler nicht, die eure Eltern durch 
ihren Fleiß ſich erworben haben. Die (ind ſehr verqänalich, 
Feuer, Waſſer, Krieg, Räuber können uns in Einer Nacht 
alles rauben, was wit in vielen Jahren mit ſaurer Mühe 
erworben baben. Das aber, was man gelernt bat, das 
bleibt. Und wenn Trübſal eintritt, und bofe Menſchen 
unfere Freude uns verleiden, fo Fann uns Geld und Gut 
nicht retten. Aber die Reliqton, lieben Kinder, die ftdree, 
Die berubiaqt, die rettet uns in allen Nothen. Die Re lis 
gion ijt bas Befte, was cin Vater feinen Kindern 
mitgeben Fann. 

















